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Eingang. 





Einen Strich durch ſechs Jahre, aber einen kraͤftigen, ent: 
ſcheidenden Strich, der ihren Täufchungen ein Ende macht, 
den Alpdrud, mit dem fie auf der Gegenwart Taften und 
ihr den freien Athem benehmen, abwirft und die zahlloſen 
Verwidelungen, welche die Bruft der Zeitgenoffen zuſam— 
menfchnüren, den Knäuel der Verwirrung auflöft! 

Einen mächtigen Strich, aber er muß das tief herab: 
hängende Gewölk zeriheilen, die Dumpfheit zerfprengen, 
der Bruft, die im Gebränge ver Maffen eingeengt tft, wie- 
der Luft verfihaffen — muß befreien und läutern, die Ver- 
gangenheit aufklären, das peinigende Räthfel loͤſen und die 
Pforten der Zukunft öffnen! 

Hört, wie fie ftöhnen im Gebränge und um di 
lebte Fragen einander das Leben fchwer machen! Wie fte 
dumpf und unklar fich gegen einander drängen! Wollt ihr 
nicht an die freie Luft oder feid ihr felbft fo abgelebt, 
daß ihr euch nur im Grabgewölbe der heis 
u fühlt? 


1* 


A Eingang. 


Kommt heraus and der Gruft — wer noch Kraft 
hat, auf eigenen Beinen zu ftehen, und den Muth, einen 
freien Blick in die Welt zu werfen! 

Diefe geprüdten und gebeugten ©eftalten, die das 
Auge nicht auffchlagen Tonnen, nur, von Liebe und 
Liebe fprechen und fi Doch einander verdammen, — 
find fie die Apoftel einer neuen Zeit, die ſich unglüdlich 
fühlen, weil die Gegenwart ihr Evangelium der Liebe nicht 
verfteht, oder gehen fie nur deshalb jo unficher- und angit- 
voll umher, weil ihr Inneres nur den Moder der Ver— 
gangenheit birgt? 

Diefe todten und zufammengefallenen Züge, dieß er⸗ 
loſchene Auge — der Tod der Illuſionen iſt in den ſchlaf— 
fen Zügen gezeichnet und das Auge kann nur noch gefpen- 
ſtiſch auffprühen, wenn es zum Geſtändniß kommen ſoll, 
daß die Illuſionen todt find. 

Werft fie weg, die Ilufionen! Es ift feine. Schande, 
in einer Selbfttäufchung gelebt zu Haben; aber Die. abge: 
(ebte und erfannte Illuſion fefthalten, ift tödtlich. 

Seyd froh, wenn fie zerftört werden — denn fie find 
nur noch Das Mittel dazu, euch gegenfeitig das Leben 
ſchwer zu machen — und werft den trüben Schleier vor 
eurem Auge weg. 





Es war, ſchon Einmal, wie Viele ”) meinen, eine 
traurige, troftlofe Zeit — während der Herrſchaft der Ords 





1) Unter Andern Florencourtz; fiehe feinen Aufſatz in ben 
Blättern für Iiterarifche Unterhaltung, 1843. No, 25, 
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nung und. Ruhe vor dem Jahre 1840. „Das Lebensbe— 
wußtſeyn war zuleßt immer dumpfer, immer hoffnungslofer 
geworben an-fich felber, an’ feiner Zeit, an feiner Beftim- 
mung; man hatte auf Freiheit, auf höheres menfchliches 
Glüuͤck verzichte. Unzählige gebrochene Herzen, erftarrte 
Gemüther, verborbene Charaktere, erftarrte, in ihrer Ent- 
widlung gehemmte Beftrebungen, verfehlte Beftimmungen 
‚bildeten damals die Benölferung unferes Baterlandes — 
Nicht Einer, der nicht mehr oder weniger bewußt gehemmt 
worden wäre, der nicht Schaden genommen. an feiner 
Seele.” | | Ä 
Jetzt aber, mit dem Wechſel des Jahres 1840, ift 
Alles anders geworden. „Frühling in jeder Bruft, Längft 
zu Grabe getragene Wünfche erwachen wieder, erftarrte 
Hoffnungen brechen wieder hervor. Die Menfchen fchauen 
fih wieder an, freier, frifcher, das gebuͤckte Haupt hebt fich 
wieder, man fteht fich ins Auge, man fühlt fi, Alles, 
Alles fieht anders aus. Es find nicht mehr diefelben 
Menfchen, die uns begegnen; man geht rafcher, fröhlicher, 
der Morgenfchein der Hoffnung liegt auf allen Antligen, 
ftrahlt auf allen Blicken; es ift, als wenn jeden Augen: 
blick unendlicher Jubel aus allgemeiner Bruft hervorbrechen 
wollte. Uud wer ift e8, der biefes neue „Werde“ über 
Deutfchland ausgefprochen? Es ift der König, der in je- 
nem Jahre den Thron beſtieg. Er war der Eoncertmeifter, 
der durch fein richtiges, moralifches Ohr und feinen rich- 
tigen, moralifhen Tart mit Einem Worte wieder Einheit 
und Luft in Das desorganifirte Orchefter brachte." 


6 Eingang. 


Bis zum Jahre 1840 alfo Nichts als „gebrochene 
Herzen, verborbene Charaktere, unerfüllte Beftimmungen, 
befchädigte Seelen”? ft aber unfer Bolf, hat man dar: 
auf bereits erwiebert *), wirklich fo charakterlos, fo wenig 
felbftihätig, daß ein einziger Sterblicher folche Gewalt über 
daſſelbe follte üben können: in der That dann wäre es 
kaum eines beſſeren Loofes werth und eine Aenderung für 
lange Zeit nicht zu erwarten. Was für Herzen, Gemit- 
iher, Charaktere und Beftrebungen müffen das feyn, bie 
durch den Zauberfiab eines Einzigen, noch Dazu eines Man- 
nes, defien Regierung nach dem allgemeinen Zugeftändniß 
eine ftreng rechtliche und wohlmeinende war und fich Durch- 
aus nicht auf eine eigenthümlich durchgebildete Geiftesrich- 
tung gründete, fich alfo brechen und erftarren, ſich verber- 
ben. und hemmen laffen! 

Und ein Einziger follte durch das bloße Schwingen 
des Taktftabes das braufende Concert wiederhergeftellt Has 
ben, nachdem es in Unordnung gebracht und desorganifirt 
war? Kann ein Wort, ein „Werde“ aus einem einzigen 
Munde ein Volk von Grumd aus umfchaffen? Ein Con; 
‚ sertmeifter eine neue Zeit herbeiführen? Bedarf es dazu 
nicht eines Eomponiften? Einer erfindenden und entdeden- 
den Kraft? 

War es ferner wirklich eine neue Zeit, Die mit dem 
Jahre 1840 begann, eine neue Gefchichte, der Wettkampf um 


7) Hiftorifchepotitifhe Blätter für das Eatholifche Deutfchland. 
Münden 1843, Band 11, Heft 9, p. 559, 
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ein großes Ziel, dann iſt es klar, daß Automaten dieſen 

Kampf nicht beſtehen konnten, und die Kraͤfte, die er erfor⸗ 
derte, müffen gerade in einer Zeit gebildet und geſtählt 
feyn, von der man behauptet, daß fte alle Charaftere gebro⸗ 
chen und alle Seelen befchädigt habe. 

In welcher Schule des Lebens find alfo die Männer 
gebildet, die nach dem Jahre 1840 auf dem Kampfplatz der 
Geſchichte ſtehen? Welche Kraft hat diefe neue Zeit hervor 
gerufen? 

Wer ift der Schöpfer? 

Kurz: wer hats gethan? 

Die folgende Darftellung wird die Antwort geben. 





Vielleicht ift wieder eine Zeit angebrochen, ie Dieje- 
nige, die die Verehrer des Jahres 1840 vor dieſem Zeit- 
. raum fahen. Giebt es denn wirklich noch Menfchen, die 
mit unbefangenem Auge geradeaus fehen fönnen? Gehen 
fie nicht Alle, als wollten fie einer Laſt erliegen, von der 
fie fich beim beften Willen nicht befreien fünnen? In eis 
nem Augenblide, da fie frifche Kräfte fich regen und zum 
Kampf mit einer ganzen Welt fich gewachfen fühlten, Haben 
fie ſich mit einer Aufgabe beladen, deren Angedenken fie 
num erdrückt, nachdem fie gefcheitert find, und an die fie 
immer noch denfen müffen, da das verödete Innere einen 
neuen Inhalt befommen und das erflarrte Herz fih an 
feinem neuen feurigen Entfhluß erwärmen kann. 

Wer hat's ihnen angethan? 


8 Eingang. 


Jene Macht, die den „Frühling” des Jahres 1840 her; 
vorrief, hatte mit der „feinften Erregbarfeit für alles menfch- 
lich Schöne,” welche ihre Verehrer einftimmig an ihr, rüh- 
men "), den Kampf für daffelbe eingeleitet: — warum hat 
der fechsjährige Kampf nun diefe troftlofe Ermattung — 
troftlos, weil fie fich durch Feinen Erfolg belohnt fieht — 
zur einzigen Folge? 

Jene „begeifterte Gefinnung, die mit einem Zauber: 
fchlage *) den ftodenden Puls des Volkslebens wieder in 
Gang brachte, jene Worte, die erwedend an die fchlafenden 
Geifter und an die abgeftorbenen Herzen Hopften” — war⸗ 
um ift ihre Wirfung dahin und die Stockung der Kräfte 
größer, ald fie jemals gewefen war? 

Oper haben noch andere Kräfte auf die Zeit gewirkt 
— dämonifche, die in eigener Macht ihr Ziel ſich geſteckt 
haben, nach eigenem Willen fich bewegen und die zarte Li- 
nie, die die Gränze bezeichnet, wo die Bewegung nicht 
mehr gut und heilfam und fröhlich ift, nicht antamen? 

Kurz, wer hats geihan? 





Ein Act des großen Kampfes ift zu Ende: die Ritter 
find müde und verzweifelt und fuchen das Evangelium, 
„welches nur ?) den Armen, Verrathenen und Verzwei— 
felnden gehört.“ 


2) Siehe wiederum Zlorencgurt: Epigonen, Leipzig 1846, 
Band I. p. 230, 2) Ebend, *) Rheinifhe Jahrbücher von 3. 
Hüttmann, 1846. p. V, 5: 
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Dom Kampf ermattet, fchmachten fie nach der Liebe, 
der „heilig gefprochenen Liebe” ”), die den Bruderbund der 
ganzen Menfchheit fchließen wird. 

An fich felbft verzweifeln, wollen fie „nur in der 
Gattung” leben *); des Streited fatt, verlangen fie 
nad dem Genuß, aber dem Genuß, der nicht mehr errun- 
gen zu werden braucht; mit der Gegenwart und Vergan— 
genheit, mit der ganzen Gejchichte find fie fertig und ihre 
Blicke der nahen, jehr nahen Epoche zugerichtet, „wo man 
fich nicht mehr abquälen wird, das Leben zu erforfchen, 
wo es eben erforjcht ift, die Wahrheit erfannt ift und nim- 
mer wieder zur Unwahrheit werden Tann“ 3), kurz, wo 
die Gefchichte zu Ende, die Wahrheit ganz vorhanden ift 
und ganz in Allen lebt. 

Unglüdliche Zeit, die fih fo nadt und elend fühlt, 
daß fie fich nur der Zukunft tröftet, die ihr Alles geben 
fol, weil ihr vielleicht Alles genommen ift! 

Wie ift alfo diefe Zeit entftanden? Wir werden es 
verfuchen, Die Antwort zu geben, und beginnen unfere Dar⸗ 
ftellung mit dem Augenblid, wo das „Zauberwort” gefpro- 
hen warb und der Aufruf zur allgemeinen Bewegung 
erging. 


1) Deutfhes Bürgerbuch. Herausgegeben von Püttmann, 
1845. p. 55. 2) Ebendaf. p. 63. ?) Ebend. p. 88, 
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1. 
Die Eenfurverfügung. 


— —— — 


Es begiebt ſich Etwas Großes. Der Vorhang rollt in 
die Höhe, das Jahr 1842 ſteigt allmählig vor den Blicken 
ver" Zufchauer auf, und da fteht das Volk und harrt der 
großen, entfcheidenden Begebenheiten, die feiner Gefchichte 
einen noch nie erhörten Auffchwung geben follen. . Da 
fteht die preußifche Nation und indem fie der kommenden 
. Dinge harrt, weiß. fie, daß Deutfchland das Auge auf. fie 
gerichtet Hat und daß das Große, das ihr zu Theil: wird, 
den Deutfchen überhaupt zu Gute fommt und Deutfchland 
pi andere Bahnen fortreißen wird. Ä 

Es ſollen große Dinge vor fich gehen, fo groß und 
— daß die Deutſchen, in der Erwartung dieſer 
Zukunft es kaum für. möglich halten, daß fie auch. einmal 
ein wenig Gefchichte erlebt, und daß ed jemals unter. ih: 
nen auch. nur Einen Mann von. Selbftgefühl und Wil⸗ 
lenskraͤft und einflußreicher Wirkſamkeit gegeben habe. 


14 Die Genfurverfügung. 


Es iſt Alles fo neu geworben, daß das Alte nicht 
mehr des Gedächtniffes werth ift. - Der Deutfche tritt in 
die Gefchichte ein und wie? 

Mir Preußen, wir Deutfche, mit dieſem ein neues 
Leben verbürgenden Geftänpniß treten die Sprecher ver 
Nation vor die Welt Hin, wir find erwacht, eine mächtige 
Hand Hat und aufgewedt und uns das Licht gezeigt, 
welches fie aus der Dämmerung herausgeführt hat. 

„Daß auch für uns eine neue Zeit im Anzuge fen,” 
fagt 2. Buhl’), „verkünden mancherlei Anzeichen. Auch 
wir fangen endlid an, uns zu fühlen; ſchon reiben 
wir und die Schlafförner aus den Augen und blinzeln dem 
Lichte entgegen.” 

„Ein heller Lichtſtrahl dringt plöglich durch unfere, in 
feßter Zeit von mannichfachen Nebeln umdüſterte Atmos⸗ 
phaͤre,“ wirb der Leipziger Allgemeinen Zeitung aus Ber- 
in unterm. 18ten Januar *) gefchrieben; „dies Fonnten 
wir nicht erwarten, wir find überrafcht und das Berliner 
Urtheil, welches fonft immer fertig ift, hält dießmal inne 
und zaubert.” 

Wenn im Augenblid dieſer Weberrafchung — beim 
plöglichen Erwachen, wo Die Augen an das gewohnte Licht 
fi noch nicht gewöhnt haben — das Urtheil fchwierig, 
vielleicht unmöglich war, fo Hatten die Langfchläfer beim 
Anblide des Lichts, welches ohne ihr Zuthum und wider 


1) Der Beruf der preußifchen Preſſe. Berlin, 1842. p. 3, 
2) Leipz. Allg, Beitung. 1842. No, 21, 
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Erwarten aufgegangen war, doch Gefühle und Empfindun- 
gen, die für ihren Standpunft, aber ⸗ für ihre ganze 
Zufunft begeichnend find. 

„Beeilen wir ung,“ ruft & Buhl "7, „denn ſchon fteht 
die Sonne hoch am Himmel, und wenn wir fie noch ein- 
mal -— Caljo hat der Deutfche ſchon Einmal, wielleicht 
fchon öfter "beim Anbli des belebenden und zur Arbeit 
anreizenden Lichts gefeiert und die Gelegenheit verfäumt?) 
— wenn wir fie noch einmal untergehen laffen, ohne ung 
zu rühren und friſch Hand and Werk zu legen, wer weiß, 
wie bald die günftige Zeit wieverfehren wird?“ 

Auch der Berliner Correfpondent hat feine Bedenken 
und fpricht ſie auch aufrichtiger, mit einer „Fertigkeit“, ja mit 
einer WVoreiligfeit aus, die feinen Jubel bedeutend dämpft. 
„Halten wir ung,” ruft er — wen? Allen? Allen ftreben: 
den Geiftern zu? Iſt Alles bis zur Beſinnungsloſigkeit 
überrajcht und getroffen? — „halten wir uns an das, was 
ung unerwartet zugefallen ift und verehren wir es 
als eine Errungenschaft — (das unerwartet Zugefal; 
fene?) — auch wenn der Erfolg den Hoffnungen nicht 
entfprechen follte 2). GErgreifen wir die Gunft des Au- 
genblids, und wenn er fih — jene unerwartete Errun— 
genfchaft — in der Folge nur als Illufion zeigte; — 
es ift Doch ein fchöner, großer Moment und viel folcher 
Momente machen ein fchönes Leben, in einem Volke eine 
ſchoͤne Geſchichte.“ 


1) A. a. O. Ebendaſ. 2) Leipz. Allg. Ztg. a, a, O. Ebend. 
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Der plöotzlich erwachte Schläfer träumt alfo ‚nicht mehr, 
aber .er freut fich, daß. er zum Viſionaͤr geworben ift, und 
malt fich in feiner Entzüdung das „ſchöne“ Bild ei- 
ner Gefchichte aus, die aus einer Reihe von Illuſionen 
befteht. | | | N 

Unter die „Anzeichen”, welche die neue Zeit verfüns 
den, rechnet L. Buhl”) die Verfügung, welche das. dem 
Cenfurweſen vorgeſetzte Staatsminifterium in Preußen an 
fämmtliche Oberpräfiventen über den Beruf und die Grän- 
zen der Genfur unterm 2Aften December 1841 erlaſſen 
hatte und welches die Allgemeine Preußische Staatszeitung 
vom 14ten Januar 1842 zur. Kenntnig des Publicums 
brachte. | | | 

Da diefes Cenfurebict, in welchem der Berliner Corz 
reſpondent der Leipziger Zeitung „ven Ausdruck des Kö⸗ 
niglichen Willens in feiner urfprünglichen Reinheit” fieht, 
den Ausgangspunkt der großen Bewegung bildet, den wir 
in diefer Gefchichtövarftellung überfehen werden, da es Den 
Mittelpunkt bildet, um welchen fich der Kampf der verfchie- 
benartigften Kräfte gruppiren wird, da es ferner für bie 
Entfcheivung des Kampfes von Wichtigkeit ſeyn wird und 
in feiner Kraftentwidelung und jpäteren Auslegung auch 
für die Zufunft einen Theil feiner Bedeutung beibehält, fo 
wird e8 zunächft unfere Aufgabe fein, feine Hauptbeftim: 
mungen anzuführen: — in dem Kampfe ihrer verfchieben- 
artigen, oft entgegengefegten Auslegungen werben die Par- 


1) A. a. O. p. 4 
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theien: die Erklärung und des — — * 
führen · Bi 

Zweck der. Betfügung, iR: —“ den grö⸗ 
ßern Gleichförmigkeit der Ausübung der Cen— 
ſur“ und die Befreiung der Preſſe „von unſtatthaf— 
ten, nicht in der allerhöchſten Abficht liegenden Befchrän- 
kungen ’ — „schon jest“: joll dieſe Befreiung stattfinden, 
da, wie das Staatsminifterium im Eingange der: Verfü: 
gung berichtet, der König), durch „die Ordre vom IOten 
December, jeden ungebührlichen Zwang ver fchriftitel- 
(erifchen Thätigfeit ausdruͤcklich gemißbilligt und unter An- 
erfennung des Werths und des Benürfniffes einer freimü— 
thigen und anftändigen PBublicität das. Minifterium er— 
mächtigt hat, die Genforen zur angemefjenen Beobachtung 
des Art 2. des Cenſuredicts vom 18ten Oktober Br. 
von neuem anzuweiſen.“ 

Wenn ſomit das Ediet des. Jahres 1819 im — 
ſatz zu der ſpaͤteren Praxis, die demnach mächtiger als. der 
Buchftabe des Geſetzes geweſen fein muß, als liberal be; 
zeichnet, wenn die Erleichterung. der senfirten Preffe in die 
erneuerte Geltendmachung jenes früheren Ediets geſetzt 
wird und die Cenſoren, damit die Preſſe von jedem „uns 
gebuͤhtlichen Zwange befreit werde, „von neuem” zur 
Beachtung“des Edicts vom Jahre 19 angewieſen 
werben müſſen, fo) entſteht zwar zunächſt die Frage, ob die 
Cenſoren wirllich, wie mit allen dieſen Wendungen an⸗ 
gedeutet wird, die Schuld der bisherigen Nicht-Beobach— 
tung tragen und eigenmaͤchtig gegen bie ———— 


1842 - 46. Bd. J. 
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des Geſetzes gehandelt haben: wir werben aber die Beant⸗ 
wortung den ftreitenden Partheien, die fogleich auftreten 
werben, überlafien und unfere Aufmerkfamfeit darauf rich- 
ten, ob die neue Verfügung das alte Geſetz in ber ae 
für die Zufunft ficher geftellt Hat. 

Zunaͤchſt bemerkt die Verfügung zur Erläuterung des 
Geſetzes vom Jahre 19, nach demfelben folle die Cenſur 
„feine ernfthafte und befcheidene Unterfuchung der Wahr: 
heit hindern.“ „Die Wahrheit” aber, die Wahrheit 
ſchlechthin und im Allgemeinen — was ift fie? Iſt fie 
ein. Gegenftand, der in fefter, Außerlicher Abgefchlofienheit 
wie ein Maaß, Gewicht oder eine allgemein befannte ges 
jegliche Norm das Verhaͤltniß des Eenfors zu einer litera⸗ 
rifchen Erſcheinung beftimmen ımb regeln Tann? Und be 
ſcheiden? Worin foll fich die Beſcheidenheit beweifen? Im 
Benehmen gegen die Wahrheit, während der Borfcher 
vielmehr mit Schwierigkeiten, Widerfprüchen, Borftellun- 
gen, bie nur nach langem Widerſtande dem gründlichen 
Eingehen fich öffnen, ringen muß? Oder foll fih die Be 
ſcheidenheit in ver Berüdfichtigung von Intereffen be 
weifen, die durch die Erforfehung der Wahrheit, d. 5. 
durch die Fritifche Prüfung hergebrachter Vorſtellungen em- 
pfindlich berührt werben Könnten? — in welchem alle die 
Unterfuchung auf ſich felbft Verzicht Teiften muͤßte, da es 
feine, auch nicht bie unbebeutennfte Vorſtellung giebt, die 
nicht bie Seele bedeutender und ſehr xreizbarer Intereſſen 
waͤre. 5 al sus 

Die neue Inſtruction bringt Mamm am die ſchrift⸗ 
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ftellerifche Thätigfeit für die Zukunft von jedem ungebührs 
lichen ‚Zwange zu befreien, die Beftimmung des früheren 
Gefees in Erinnerung, wonadh es — (Art. 2.) — der 
Zweck der Cenſur ift, „demjenigen zu fteuern, was den all- 
gemeinen Grundfägen der Religion zuwider iftz 
allein der rationaliftifche Standpunft, welchem diefe Beftim- 
mung ihren Urſprung verdankt, ein Standpunft, der fich 
nur für die allgemeinen, alfo auch nur unbeftimmten 
Grundfäse und zwar für die allgemeinen Grundſätze der 
- Religion nur überhaupt intereffirt und — dieſe Ber 
ftimmung des: früheren Genfuredicts, Art. 2., hat die Ver- 
fügung vom 2Aften Desember in Folge der veränderten 
Zeitumftände mit Recht ganz unerwähnt gelaffen — dieſe 
allgemeinen : Grundfäge der Religion fogar ausdrücklich 
„ohne Rüdficht auf die Meinungen und Lehren einzel- 
ner Religionspartheien und im Staate geduldeter Secten“ 
durch Die Cenſur fichern will; — ein folder Standpunkt 
konnte jegt nicht mehr gemügen, nachdem Die Kritik fo eben 
das allgemeine Wefen der Religion und die einzelnen 
Erfcheinungsformen derfelben in ihren Bereich gezogen, mit 
dem Weſen der Religion auch die Nechte der einzelnen Ne- 
ligionspariheien unterſucht hatte, alfo auch der enge Ver⸗ 
band der allgemeinen Grundfäge der Religion und ber 
einzelnen Glaubensbeftimmungen erfannt war und bie eins 
zelnen Religionspartheien fühlen mußten, daß Feine gegen 
die andere ungeftraft gleichgültig feyn dürfe. 
Alles,“ verfügt Daher die Inſtruction, „Alles, was 
wider die hriftliche Religion im Allgemeinen oder 
2* 
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wider einen beftimmten Lehrbegriff auf eine frivole, feind- 
felige Weife gerichtet ift, darf nicht geduldet werden,” — 
denn es würde die beftchende Religionsgefellfehaft beleidi- 
gen, wenn auch nur ein Einziges Subjeet auftreten und in 
einer populären, allenfalls Tünftlerifchen Form — d. h. in 
frivoler Weife zeigen wollte, daß es mit ihrem Lebens— 
prinelp in feinem Gemüths-Zufammenhange mehr ftehe, fo 
wie fie es als ein Attentat gegen ihr Heiligthum betrach- 
ten müßte, wenn die Kritif die Feindſeligkeit begehen 
wollte, ihr Wefen auf feinen wahten Urfprung zurüdzus 
führen. 

Seiner rationaliftifchen Weltanficht gemäß, nach wel- 
eher die Moral die Stelle der Firchlichen Dogmen einge: 
nommen und: das Moralprineip die Macht des früheren 
Glaubens erhalten Hatte, wies Das Edict vom Jahre 19 
die Genfur darauf an, „was die Moral und guten Sitten 
beleidigt, zu unterdrücken“; die neue Verfügung mußte da= 
gegen in Folge des neu erwachten Interefies für die Reli— 
gion die Moral, die zur Zeit der Aufklärung die Geltung 
eines oberften Weltprincips erhalten hatte, ganz und gar 
außer Berechnung laffen und fie gebot demnach der Eenfur, 
überhaupt nur dasjenige nicht zu dulden, „wodurch Zucht - 
und Sitte und Außere Anftändigfeit” — alfo die Außere 
Ehrbarfeit des an Verkehrs — „verletzt 
werden.” 

Indem ferner die neue Inſtruction „beleidigende Aeu⸗ 
Berungen und. ehrenfränfende Nrtheile über einzelne PBerfo- 
nen" — worin aber das Beleivigende und Ehrenkraͤnkende 
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fiege, ‚ift nicht gejagt — als „zum Drud nicht geignet,“ 
der Aufmerffamfeit der Cenſur unterwirft, fährt fie fort: 
„daſſelbe gilt von Verdächtigung der Gefinnung Ginzelner 
oder ganzer Claſſen, vom Gebrauche von Bartheinamen 
oder fonftigen Berfönlichkeiten.“ Diefe Zufammenftel- 
fung Einzelner und ganzer Claſſen, die Art und Weife, 
wieder ‚Gebrauch von Berfönlichfeiten und von PBartheina- 
men als ziemlich gleichbedeutend bezeichnet wird, Fünnte zwar 
den Schein erregen, als ob auch in diefem Satze nur in- 
juriöſe Aeußerungen verboten werden jollten, allein „Die 
Gefinnung” — dieſes allgemeine Wefen einer Berfon 
oder einer ganzen Elaffe, ihre Tendenz und im vorliegenden 
Falle doch nur ihre auf das Staatsganze gerichtete Ten: 
denz — „Verdächtigung“ — die nur in der Beur- 
theilung diefer Tendenz und in der Forderung einer andern 
Auffaffung: des Staatsganzen beftehen kann — „Bar: 
theinamen“ — d. h. die allgemeinen Kategorien, durch 
die ſich gefchichtliche Bartheien in ihrem Kampfe um Die 
Theilnahme an dem Staatsintereffe gegenfeitig bezeichnen — 
. alfe dieſe Kategorien beweifen vielmehr, daß die Reibung 
politifcher Bartheien ‚ver Obhut der Genfur untergeben 
werben foll; d. 5. die Eenforen haben, wie die Inftruction 
einige Sätze vorher deutlicher vorfchreibt, die Pflicht, „ven 
Einzelnen wie die Gefammtheit in allen ihren höheren 
Intereffen vor feindfeligen und böswilligen Angriffen 
zu fichern.® | 

sen „yErorterungen, welche die Maaßregeln der Regierung 
einer Kritik unterwerfen ,“ will die Inſtruction geftatten, 
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„wenn nur ihre Form anftändig und ihre Tendenz wohl: 
meinend und nicht gehäffig und böswillig iſt;“ vom Cen— 
for „muß daher der gute Wille und die Einficht verlangt 
werden, daß er zu unterfeheiden wiffe, wo das Eine und 
das Andere der Fall ift,“ und damit jede Irrung vermie— 
den werde, erhalten die Cenſoren die Weifung, „ihre Auf- 
merkfamfeit auch befonders auf die Form und den Ton 
der Sprache der Drudfchriften zu richten und, infofern durch 
Leidenſchaftlichkeit, Heftigkeit und Anmaßung ihre Tendenz 
fich als eine ververbliche darſtellt — obwohl man fonft 
meinen Fönnte, daß gerade Leidenfchaftlichkeit, Heftigkeit und 
Anmaßung eine Drudfchrift um ihren Einfluß PR — 
deren Druck nicht zu geſtatten.“ 

„Wird die Cenſur nach dieſen Andeutungen in dem 
Geiſte des Cenſuredicts vom 18. Oftober 1819 ausgeübt, 
fo wird einer anſtaͤndigen und freimuͤthigen Publicität hin— 
reichender Spielraum gewährt und «8 ift zu erwarten, daß 
dadurch eine größere Theilnahme an vaterländiſchen Inte- 
veffen erweckt und ſo das Nationalgefühl erhöht wer: 
den wird,” N 

In der fichern Ausficht auf diefen Gewinn gebietet 
daher die Imftrustion den Genforen, die bisherigen 
Mängel der Tagespreffe nicht mehr zu dulden 
und ihr den Stoff zu nehmen, mit dem fie fich bisher ge— 
nährt Hat und der, wie man nun hoffen darf, einer wür— 
digeren Nahrung weichen wird. „Auf diefem Wege, heißt 
e8 in der Verfügung, darf man Hoffen, daß auch die poli- 
tifche Literatur und die Tagespreffe ihre Beſtimmung beffer 
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erkennen, mit dem Gewinn eines reicheren Stoffes auch 
einen würdigeren Ton fich aneignen und es Künftig ver- 
ſchmaähen werde, durch Mitiheilung gehaltlofer, aus frem- 
den Zeitungen entlehnter, von dibelwollenden oder fchlecht 
unterrichteten Gorrefpondenten herrührender Tagesneuigfei- 
ten, durch Klatjchereien und Perfönlichkeiten auf die Neu- 
gier ihrer Leſer zu fpeculiren, eine Richtung, gegen welche 
einzufchreiten die Cenſur den unzweifelhaften Beruf hat.“ 


Die Genfurinftruetion hat ihr Hauptaugenmerk auf 
die Berfon der Eenforen gerichtet: von vornherein wälgt 
fie ihnen die Schuld eines Zuftandes zu, der es nöthig 
mache, daß ihnen die Beachtung des Evirts vom Jahre 
1819 wieder zur Pflicht gemacht wird; fie fpricht fehr 
viel von der Aufmerkfamfeit, die fie auf die Form und den 
Ton der Sprache der Drudfchriften zu richten haben, da— 
mit fie die Tendenz derfelben richtig faffen, und zum Schluß 
ermahnt fie zur „Vorſicht“ bei ver Ernennung der Cenſo— 
ren, d. 5. der Ernennung von Männern, die nicht nur 
aus der Form und dem Ton der Sprache die Tendenz 
der Drudjchriften zu erforfchen haben, da die Form als 
Ausdruck der Gefinnung das Wefentliche ift, fonvern auch, 
wie ber Schluß der Verfügung einprägt, auf der andern 
Seite wohldenkend und fcharffichtig zugleich die Form von 
dem Weſen der Sache zu fondern verftehen und mit fiche- 
vom Tacte fich über Bedenken hinwegzuſetzen wiſſen, 
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wo Sinn und Tendenz einer — an ſich = Beden⸗ 
ken nicht rechtfertigen.“ 

Wenn die Cenſoren in einer ſo — Bee 
in. ven Vordergrund geftellt, zu einer fo bedeutenden Macht 
in. der Entwidelung des öffentlichen Lebens erhoben wer- 
den, Daß ihnen der Beruf aufgelegt wird, der politifchen 
Literatur und Tagesprefje die bisherige unwürdige Nahrung 
zu entziehen, weil man enblich hoffen dürfe, daß fie einen 
reicheren Stoff fih aneignen werben, wenn endlich den 
Genjoren die Aufgabe geftellt wird, einerfeits aus 
Form und Ton der Sprache auf die Tendenz zu. fehlie- 
gen, amdererfeitd von der Form auch wieder abzuſehen, 
wenn die Tendenz als an fich wohlmeinend den Anftoß 
der Form entjchuldigt: — dann darf man fich allerdings 
nicht wundern, daß das Publicum und feine Wortführer, 
nachdem die Cenſurinſtruction befannt geworden war, ‚den 
„Spielraum der freimüthigen PBublieität“ zunächft dazu be- 
nubten, um gegen die Berjonen der Cenſoren ihre heiß⸗ 
blütigen Bedenken zu Außern. 

Sie griffen die Perſonen an und vergaßen den Bo— 
den zu unterſuchen, auf dem dieſe Perſonen ſtehen: ſie 
machten die Cenſoren für die Vergangenheit verantwortlich 
und waren nur darin confegitent, daß fie für die großat- 
tige Entwidlung, zu der fie plößlich fich berufen fühlten, 
Cenſoren von einer gleichfalls großartigen Verantwort⸗ 
lichkeit wünfchten. Man ftand an der Pforte einer 
„neuen Welt,” im Eingange zu einer ganz neuen Ge- 
ſchichte, ftatt aber. muthig einzutreten und ſich in die 
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neue Entwickelung zu werfen, zauberte man, im vie. plöß- 
lich eröffnete Welt einzutreten, weil’ man befürchtete, es 
würde an Wächtern fehlen, vie der eg” —* 
derſelben entſprächen. 

Die mancherlei Bedenken in der —— des 
Ediets wird ſich Niemand verhehlen, fagt der Berliner Cor— 
reſpondent der Leipziger Zeitung '), ſo wenig als fie der 
koͤnigliche Geber ſelbſt ſich verhehlt hat. Es kommt Alles 
darauf an, — (allerdings die leichteſte Weiſe, ſich über 
die Beſtimmungen eines Geſetzes und über geſchichtliche Zu— 
ſtaͤnde hinwegzuhelfen) — daß Männer zu Cenſoren ge⸗ 
funden werden, die nicht auf jeden Luftzug lauſchen: ſolche 
Manner ſind ſelten, vielleicht müſſen fie erft gebildet werden.“ 
or Vielleicht aber auch Männer, die nicht auf jede Be 
wegung des Eenfors laufchen — Männer, die nicht des- 
halb ſtehen bleiben, weil fie finden, daß es feinen’ offiziel- 
len Wegweifer gebe, der für ihren Muth groß genug. tft 
— Männer, die vier, Schönheit”. der Gefchichte * nur 
im Die Menge der Illuſionen fegen. her 
—— neue Genfurinftruction, meldet die — ae 

tung *) hat uns mit großer Freude und mit neuem Muthe 
nee erfüllt; — Preßfreiheit“ — Die von Ei⸗ 
nigen erwartet wurde) — „haben wir nun zwar noch nicht 
befommen, aber eine ee die: mei —E | 
ee) — 


| 1% Fe bereits angeführten Säreiten | vom 18. „Sanur. 
Dr. da vom ——— 1 anmn | 
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und gehandhabt, eine unendliche Förderung des politis 
ſchen Lebens gewährt.“ 

„Richtig verftanden!" Die Inſtruction hatte gegen 
das Bedenken, daß nicht „file alle einzelnen Faͤlle Verhal⸗ 
tungsmaaßregeln : ertheilt” werden Fönnten, Darauf hinge- 
wieſen, daß „bier Bildumgsftufe und die Äußere‘ Stel 
lung der Cenſoren eine fichere. Bürgfchaft: dafür gewäh— 
ren; daß ihrer Umſicht die Auffindung einer richtigen Mitte 
zwiſchen den Ertremen gelingen und dadurch ſowohl dem 
Beduͤrfniſſe einer wiſſenſchaftlichen Erörterung als der Pflicht, 
den Einzelnen wie die Geſammtheit in allen ihren höheren 
Intereſſen vor feindfeligen: und böswilligen Angriffen zu 
ſichern in befriedigender Weiſe genügt. werde.“ Sehr gut, 
erwiedert darauf Die Rheiniſche Zeitung; dieſe Bürgſchaft 
nehmen wir mit aufrichtigem Danke an; wir find vollkom⸗ 
men ſicher geſtelltz aber wir muͤſſen uns zuvor darüber ei⸗ 
nigen was man unter dem Praͤdicat eines „Gebildeten“ 
zu verſtehen habe » „Der Umfchwung des Geiſtes iſt 
ſchnell, ſagt ſie; ein raſtloſer Proteus erzeugt die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſtets neue Geſtalten aus ſich heraus und. ſie durch— 
dringen und geſtalten das Leben immer von Neuem; neue 
Denk⸗ und Vorſtellungsweiſen drängen die früheren in den 
Schatten; was wahr; was recht iſt, verjüngt es ſich nicht 
täglich neu? Wah rhaft gebildet iſt nur der, welcher die 
Friſche und Spannkraft beſitzt, dieſen neuen Geſtaltungen des 
begreifenden Geiſtes zu folgen, ihr Weſen und ihr Recht 
zu erkennen und ihm trotz aller etwaigen Sympathieen und 
Antipathieen keine Gewalt anzuthun.“ 
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Der hochherzige Mann, der das Chrgefühl der Gen- 
foren durch die Aufſtellung diefes Ideals des wahrhaft 
Gebildeten zu reizen hoffte, Hat im Eifer feiner Belehrung 
nicht daran gedacht, wie fchwer e8 „neuen Denkt und Bor: 
ftellungsweifen“ wird, fich felbft in der wiffenfchaftlichen 
Welt Bahn oder gar Anerkennung zu verfchaffen: — und 
der Staat foll augenblicklich bereit fein, der „täglichen“ 
Berjüngung der Begriffe fein großes Siegel aufzudruͤcken? 
Wenn die Männer der Wifjenfchaft durch „theoretifche* 
Sympathieen bewogen werden, fich gegen neue Geftaltun- 
gen der MWiffenfchaft und des „begreifenden Geiftes“ zwei: 
felnd oder gar feinvlich zu verhalten, fol der Staat mit 
feinen praftifchen Sympathieen und Amtipathieen durch 
feine Beamten dem täglichen Berjüngungsproceß der Wil: 
ſenſchaft feinen Beifall zolen? Und fann ein wiflenfchaft- 
lich gebildeter Mann, ſelbſt ein Mann der Wiffenfchaft im- 
mer noch im allgemeineren Sinn für gebildet gelten, wenn 
er ſich noch bedenkt, felbft dagegen wehrt, einer neuen Lehre 
feine Zuftimmung zu geben: warum nicht ein Staatsbeamter, 
der zwifchen jene Extreme geftellt, von denen die Cenſurin— 
ſtruction fpricht, im Namen „ver höheren Intereffen der Ge: 
fammtheit“ ſich verpflichtet fieht, einer neuen Theorie nicht 
nur feine Anerkennung zu verfagen, fondern ihr auch „Ge: 
walt anzuthun?“ 

> Merfwirdiges Schauſpiel! Dieſe Männer, die im 
Ramen der Freiheit ihre Stimme erheben, find bereit, die 
Güter, Die bisher durch ihre innere Kraft und Gewalt zu 
einer bis dahin noch unerhoͤrten Höhe gediehen find, ver 
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härteften Umfchränfung preiszugeben! Die Wiffenfchaft hat 
unbekümmert um äußere. Rüdfichten und officielle Beftäti- 
gungen fo eben ihre glänzendften Triumphe gefeiert, und 
jest will man ihr Recht, ihr Beitehen und ihren Einfluß 
von der Autorifation durch einen Staatsbeamten. abhängig 
machen! Gin Gefe iſt erlaffen, welches den Eenfurbehör- 
den bei der Beurtheilung, ob eine wifjenfchaftliche Erörte- 
rung zuzulaſſen fey, Die Beridfichtigung beftehender Inte 
reffen vorfchreibt, und ein Freund der Freiheit tritt auf 
amd. bringt die Wifjenfchaft in Bauſch und Bogen als 
Dpfer Dar, indem er an eine Regierung das Verlangen 
ftellt, fie folle den immer neuen Geftaltungen des „begrei- 
fenden Geiftes“ nicht nur folgen, fondern auch ihr Recht 
erkennen! | 

Die Macht, der das Recht zufteht, über das Necht 
einer wifienfihaftlichen Entwidelung zu erfennen, müßte es 
entweder Allen recht machen, d. h. Niemandem Recht ge 
ben, over auch die fehiedgrichterliche Vollmacht Haben, Ei- 
nigen gegen ihre Erwartung Unrecht zugeben — Don 
Rechtswegen. 

Worin liegt der Grund, daß die Wortführer des Pu— 
blicums ſelbſt das Gedächtniß von den Siegen und den 
Thaten der Wiſſenſchaft auf ihrem Uebergang vom heroiſchen 
Jünglings- zum reifen Mannesalter ſoweit verloren haben, 
daß fie im Begriffe ſtehen, um jetzt erſt zu etwas Or- 
dentlichem zu gelangen, alles Erworbene aufzugeben? Er 
wird. fich uns allmählig aufthun, indem wir biefer neuen 
Bewegung Schritt vor Schritt folgen. 
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Eine Vorſchule politifcher Bildung thut fich ung 

auf,“ ruft & Buhl’), „wir werden noch nicht mündig ges 
fprochen, ‘aber wir. erhalten doc wenigitens Gelegenheit, 
zu zeigen, daß unfere lange: Lehrzeit nicht ganz unnüß ver 
floſſen iſt — das ift mit Hinweifung auf eine Verfügung 
gefagt, die von der bisherigen politifchen Literatur und Tas 
gespreffe bemerkt, daß fie „durch Klatjchereien und Perſön— 
lichkeiten auf die Neugier der Lefer fpeculirt” habe, 
ER Buhl deutet und erflärt die Cenſur-Verfügung 
und findet, daß ihre Beftimmungen immer „eine'zufrie: 
denftellende Deutung zulafjen.“ „Wird unter Reli: 
gion, jagt er z. B., indem er nur das Gitat aus dem zwei— 
ten Arlikel des Edicts vom Jahre'19 ins Auge faßt, nicht 
ein poſitives Bekenntniß, ein beſtimmtes Dogma verſtanden, 
ſo iſt gar nichts dagegen zu ſagen, denn auch der extremſte 
Kriticismus will die Religion nicht überhaupt negiren, 
ſondern nur an die Stelle der poſitiven Religion die des 
Geiſtes ſetzen:?“ — allein weder der „Kriticismus“ noch 
die officielle Verfügung würden ſich mit dieſer Deutung 
zufrieden geben; was die letztere betrifft, fo erflärt fie aus— 
—“ Nichts, „was wider die chriſtliche Religion 
neinen ober wider einen bejtimmten  Lehrbegriff, 
auf eine frivole, feinbfefige Weife gerichtet ift, geduldet werz 
1 77 

Von Erörterungen, welche die Maaßregeln der Kegiei 
rung einer Kritif Ren fordert die VER Ver⸗ 
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fügung, daß. fie von „wohlmeinender Tendenz” ſeyen: „auch 
dieſe Forderung, fagt 2. Buhl, kann uns nicht beun- 
ruhigen.“ (Warum beunruhigen? Warum endigen biefe 
Berfündiger einer neuen Welt mit der Befchwichtigung von 
Bedenken? Warum fuchen fich diefe neuen Zöglinge, indem 
fie in Die. neue „Vorfchule“ eintreten, Beforgniffe aus: dem 
Sinn zu fchlagen? Und wie thun fie ed? Indem: fie 
von dem Gefeg, auf welches ſie fich berufen, . abfehen!) 
„er meint es nicht wohl mit dem Staate?. fragt 2. Buhl. 
Wer wollte nicht aufrichtig deſſen Beftes? Wir alle wün- 
ſchen ihn. groß, mächtig, ftarf, vernünftig. Wir alle haben 
feinen. andern Wunſch, als in ihn aufzugeben, ihm 
unfere Kräfte zu weihen; unfer höchftes Ziel ift, Stante- 
bürger zu werben, uns als folche zu wiffen und zu bethä- 
tigen. “ 

Der Eprecher der Rheiniſchen Zeitung brachte dem 
Staate den „Proteus des ſich begreifenden Geiſtes“ als 
Opfer dar: &. Buhl geht noch weiter und erflärt, daß er 
fich felbft und diejenigen, in deren Namen er fpricht, als 
Brandopfer darbringe: er hat nur Einen Wunfeb;.. „im 
Staate aufgehen." Ein Blick auf die Verfügung . hätte 
ihn aber darüber beruhigen müflen, daß der ‚Staat ein fo 
ungeheure Brandopfer, welches alle höheren! Interefien ber 
Gefammiheit gefährden müßte, durchaus * ia; — 
ja zurüdweift. 

In der That fühlen fich alle dieſe Sprecher — 
beunruhigt und durch ihre Deutungen ſelbſt nicht zufrieden 
geſtellt und ſehen ſich daher endlich genöthigt, den Fehler 
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ihre. einzelnen Deutungen zum allgemeinen Grundfag zu 
zu erheben und geradezu zu erklären, daß es auf die po— 
fitiven Beftimmungen, auf die fie anfangs fußten, — gar 
nicht ankomme. 

„Die pofitiven Beftimmungen der neuen Genfurver: 
fügung,“ jagt 2. Buhl *), find uns gleichgültig, unfere 
einzige und befte Garantie ift die in der Verfügung aus: 
gefprochene Fönigliche Gefinnung Es kommt Alles dar: 
auf an, wie die Vorfchriften gedeutet werden; umd dieß 
hängt wieder von dem höchften Willen ab.” 

Beſtimmungen aber, in denen eine Garantie ausge 
fprochen ift, dürften niemals, fo isuge man der Garantie 
bedarf, gleichgültig feyn. 

In aͤhnlicher Weife giebt auch der Eriminaldirertor 
Higig in den Berlinifchen Nachrichten 2) den Tert einer 
Derfügung preis, von der er felber fagt: „veutlicher ſich 
über die Intention der Negierung auszufprechen, ift un- 
möglich." Indem er nämlich daran denkt, daß „vie An- 
wendung der allgemeinen Borfchriften auf einzelne Fälle 
der individuellen Befähigung derjenigen, die jene Thätig- 
feit ausüben, überlaffen bleibt,” und „den Verſuch, jene 
allgemeinen Borfchriften zu einer befondern Inftrurtion über 
einzelne Borkommenheiten“ auszudehnen — der Deutjche 
fieht Die Beftimmtheit eines Gefeges in der Menge des 
Details — für ein allzufchweres — erklärt, zieht 
— Ebendaſelbſt p. 13. 2) Wir werden fie in der Folge ale 

„Spenerſche Beitung‘’ anführen. 


32 Die Genfurverfügung. 


es vor, das, Schriftwort zu beherzigen, daß. der Buch— 
ſtabe tödte, der Geift allein: lebendig: mache: und Daran, 
ruft er- beruhigt aus, daran wollen wir fejthalten, wenn 
Zweifel uns befchleichen, ob die herrliche Manifeftation des 
föniglichen Willens auch in. der Praxis ſich fo fruchtbrin- 
gend. bewähren werde, als jeder Freumd des Fortſchritts 
wünſchen muß; »daran, daß der Geiſt lebendig mache.“ 
Aber Die Eenjoren! Nun Die Genjoren, antwortet er, fonn= 
ten bisher zuweilen. mit Strenge verfahren: und hatten, 
wenn ein Schriftfteller ‚bei ‚ihren Vorgeſetzten Beſchwerde 
führte, im jchlimmften Falle den Vorwurf einer. zu großen 
Aengſtlichkeit“ zu beforgen. — einen Vorwurf, „der leicht 
zu tragen ift, weil er in der Negel»als ein Beweis befon> 
derer Loyalität betrachtet zu werden pflegt;“ allein es fehlte 
eben bisher „von oben herab an einen jo beftimmt aus— 
gefprochenen höchften Willen, als er jegt vorhanden ift. 
Nunmehr, wenn ein Autor, der ſich verlegt fühlt, bei feis 
nem Rerurfe gegen einen; zu: engherzigen Cenfor auf kö— 
nigliche Aeußerungen. fich berufen. kann, darf er nicht bes 
fürchten, zurüdgewiefen zu werben: denn wer wird es fortan 
wagen, in Preußen weniger freifinnig feyn zu wollen, als 
fein König!" | | | 

Die wohlmeinenden Männer des Fortjchritts hofften 
nicht nur, daß die, Cenſoren plöglich zu neuen Menjchen 
umgewandelt würden, ſondern erwarteten auch den Auf— 
gang einer neuen Literatur, einer Publiciſtik, die ſich mit 
der der Engländer und Franzofen meſſen Fönne: fie waren 
fogar fo unbefangen, diefe Erwartung auszufprechen und 
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zugleich ihre Taufhung zu geftehen. „Der König,” 
fhreibt man der Augsburger allgemeinen Zeitung aus Ber: 
im * „hat ein Eönigliches Wort gefprochen. Wir Alte 
haben e8 mit Freuden gehört; aber die es zunächft angeht, 
haben fich die Ohren verfchloffen. Er hat ver Preſſe zu- 
gerufen, daß er ihre Feffeln Löfen wolle, fie ſolle fih umn 
endlich erheben aus ihrem Winterfchlafe. Aber die Preſſe 
denkt: „fchlafen‘, vielleicht auch träumen. ** unter 
der BPreffe verfteht der Eorrefpondent der Augsburger 
Zeitung nad dem damaligen Sprachgebrauch und in Folge 
des geiftigen Umſchwungs, der in diefen Tagen das Pur 
blieum ergriffen Hatte und die Gemüther einer ganz neuen 
Zukunft zumandte, die Zeitungen und was Zeitungen 
ſeyn können und ſeyn müffen, follten die Berliner Blät 
ter fogleih am 18ten Januar der Welt zur Anfhauung 
beingen: die ganze deutjche Literatur war amtiquirt und 
vergeffen: die Zeitungen, die Berliner Zeitungen follten am 
Löten Januar, nachdem am Tage vorher der Grumdftein 
gelegt war, Das Gebäude einer neuen Literatur aufführen — fie 
follten Meinungen haben! „Eigne Meinungen,” fagt jener Eor- 
reſpondent, „gehörten bisher nicht in inländifche Zeitungen. 
Und nun ſoll es plöglich anders werden. Ernft und ent- 
ſchieden fagt der Fönigliche Geſetzgeber, vr erwarte, daß 
die: Organe der, Hffentlichen Meinung mit edler Frei- 
müthigkeit die Angelegenheiten befprechen werben, welche 
zn. 2 REN angehen. * erwartete 
2* 15T | 
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da nicht, daß, wenn nicht am nächften Morgen, in ber 
nächſten Woche doch, Die Berliner Zeitungen ein. vollig 
verändertes Anſehen ae Es iſt Alles geblieben, wie 
es war.“ 

Der Berliner Cerreſbandent — von ber allgemei- 

nen Erwartung fo viel Wefens, feufgt über. die Taͤuſchung 
und fagt doch bald darauf: „hie: Zuftände feyen fo trübe, 
es habe ſich in „unfer Mark” ein Uebelftand ſo tief ein- 
gefrefien, Daß die Heilung des alten Schadens auch damit 
nicht beivirft wäre, wenn der ‚König eine Br Preßfrei⸗ 
heit ertheilte“ 
„Es iſt in dieſem Augendlge unmöͤlich u er, 
„in. Berlin eine Zeitung zu : fhreiben, wie. der König 
wünfht Der König will: die inneren Angelegenheiten 
freimüthig beſprochen wiſſen. Wo find die Federn, die es 
Eönnen? wo die Behörben, wo die Cenſoren, die nicht 
im. Innerften erftarren,. Dem freien Räfonnement das Im: 
primatur zu geben? ja, wo das Publicum, das nicht er: 
ſtaunt ansriefe: Be — ‚fie das. — 
haben!“ | 

‚Und der Grumd bes uebels „Bir. nd. — 
erhalten wir zur Antwort, der Magen verträgt nicht die 
geſunde, ‚natürliche Koſt. Der bisherige Cenſurzwang war 
zu lang, zu conſequent; er laſtete wie ein Alp auf ben 
Seelen, er laͤhmte die freie Flugkraft des Geiftes; Die beut« 
the Shriftfprade iſt jezt unbehülflich wie ein 
Kind, wenn ſie in ſchlichter Rede oder mit dem Feuer 
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edler Männlichkeit. eine offene Meinung ausfprechen 
ſoll.“ | | Se ! 
So fpricht ein Deutfcher — in dem Augenblide, wo 
Alles, d. h. das Publicum und feine Führer, die ganze 
Schaar, die der Träger der folgenden Gefchichte ift, einer 
ungeheuren Bewegung entgegenfah. 

Wir ftehen im Leeren! Der Deutfche Hat Sprache und 
Gedanfen verloren, ald man von ihm erwartete, daß er 
den new eröffneten Spielraum zu einem „edeln” Gebrauch 
der. Freiheit benugen würde; in feiner Betäubung hat er 
vergeffen, daß fihon vor dem 14ten Januar manches Wort, 
„welches dem Feuer edler Männlichkeit“ entquoll, ihm 
Entfegen eingeflößt hat, und den lichten Augenblid, der 
ihn einmal aus feiner Zerfnirfchung erwedt, benußt er, 
um Diejenigen, die die Flugfraft feines Geiftes gelähmt 
haben, feinen Ingrimm fühlen zu laffen. Denn fie 
find allein Schuld! Wie Hoch, wie kuüͤhn Hätte er. fliegen 
können! 

Seil dem König, der unfern Krankheitszuftand 
mit folcher Diagnofe erfannte und großherzig es ausfprach, 
wovor taufend Andere erfchroden wären, aber auch ein 
Wehe denen, die und allmählig in dieſe geiftige Läh— 
mung verfeßten, won ber BR des Königs Wille ung nicht 
wi An; 

Einen Monat fpäter kann derfelbe — doch 
—* melden * daß ſich die Preſſe —2— — in Be⸗ 
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wegung gefeßt habe; die Berliner Zeitungen wimmeln 
von Artikeln mit ‚der Rubrik Inland; ver fich ſelbſt 
beobachtende Berliner ſchickt jedoch den Ergebniſſen fei- 
ner Beobachtung eine lange. Reihe von bedauernden Abers 
nach. — 
„Lang Verhaltenes,“ berichtet er, „kocht und ſprudelt 
und ſtuͤrzt heraus; aber man ſieht den Schreibern an, 
fie trauen dem Dinge und ſich ſelbſt noch nicht recht.” 

„Die Boffifche Zeitung bringt eine große Anzahl von 
Wünfchen, Vorfchlägen, Nügen über Communalangelegen: 
heiten, Straßenpflafterungen, Armenweſen, auch wohl 
Hoffnungen, Daß die Poft in fich gehen und mit der Zeit 
fortfchreiten möchte. Aber die Poſt bleibt zur Zeit Die 
höchfte adminiftrative Behörde, gegen Die der neu erwachte 
freie Sinn fo frei ift, feine Meinung auszufprechen.“ “ 

„Wer wollte es rügen, daß die Preſſe von unten an: 
fängt und erft gehen lernen will, ehe fie zu fliegen wagt. 
Aber das Gehen erinnert noch allzu fehr an das Kriechen.“ 

„Kinder nehmen einen. kurzen Anlauf, bald find Athem 
und Kraft erfchöpft und fie ftürgen Hin. Es find: aber Feis 
neöweges Kinder, welche. hier hervortreten, vielmehr alte 
erwachfene Leute, welche die Gelegenheit wahrnehmen, ka 
aufgefparte Weisheit an den Tag zu bringen.“ 

Die Preſſe dient wirklich von unten auf; fie ift frei 
gelaffen, d. h. fie hat den. Himmel, in dem fte bisher ihre 
idealen Gebäude errichtet, verlaſſen müſſen, um wie Apoll 
unter den Hirten zu dienen: ein Heiner Herkules beginnt 
fie ihre irpifchen Arbeiten Damit, daß fie fih in den Woh- 
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nungen der Erdbewohner umherfieht und die Spinneweben 
aus: den Stubeneden und vom Hausflur hinwegfegt 
Daß e8 eimMebelftand ift, fagt immer noch jener hy: 
pochondrifche  Berichterftatter, in belebten Straßen: fehnell 
zw fahren, und noch etwas Schlimmeres, wenn Fußgänger 
übergefahren werben, wer wollte das leugnen, und wenn 
es in sein Paar Zeilen kräftig“ — hört! — „kräftig ge: 
rügt wird, fo mag das von —— Nutzen ſeyn; aber 
lange Artikel darüber bringen wenigſtens dem Ziele nicht 
näher, das der königliche Gefeßgeber andeutet.“ — % 
m Die Spenerjche Zeitung hat einige: weiter gehende 
Anftrengungen gemacht. - Sie bringt von mehreren Unge—⸗ 
nannten raͤſonnirende Artikel, denen es nicht an gutem 
Willen, Einficht und auch nicht an einer gewiffen Freimit- 
thigfeit fehlt; aber Wille und nr werden * immer 
umwunden gegeben.“ | 

— Immer noch regiert die alte as die Wolfen a 
ben fich über uns verzogen; aber fie ftehen noch als dro— 
hende Gewitterwolfen im Hintergrumde,“ | 

nr „Man merkt den Berfaffern die Beforgniß an: das 
Unwetter könnte unverfehens wieder heraufkommen. Und 
wer wollte, ihnen aber auch dafür bürgen! ‚Ein Wort, 
auch ein Königswort, zaubert nicht die Preffe frei, went 
nicht Das allgemeine Gefühl, die Sitte fie Week und 
iin 

Wenn die Sachen * machte alfo, der 
Berliner im vorigen Monate mit feiner Erwartung, daß 
jogleih am Morgen nach dem Erlaß der GenfursInftruc- 
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tion „die Preſſe“ in männlicher Schönheit, neuem Glanze, 
fräftiger Gelbftgewißheit Daftehen müßte, fo viel Lärm? 

In feinem. Februar- Schreiben Hatte: er — mit der 
BVerficherung, er wolle feine Satire fchreiben, — erzählt, 
wie fih acht Tage nach, dem Föniglichen Erlaß in ver 
„Berliniſchen Zeitung * *) eine triumphirende Stimme 
erhob: da das Wort nun frei gegeben, wolle fie die Frei: 
heit nugen — jedoch in den ‚gebührenden Schranken — 
und unverhofen, aber mit loyaler Gefinnung ihre Meinung 
dahin ausfprechen, daß es bei Verfendung der Brieffellei- 
fen nach Kurland, da eines geftoßlen worden, zwedmäßig 
fein dürfte, einen Conducteur mitzugeben: 

Auf diefen Vorſchlag der Voffifchen vom 20ſten da⸗ 

nuar war aber bereits in der Spenerſchen vom 22ſten eine 
| Entgegnung fo ‚heftiger Art erfehienen, daß die Vofftfche 
ganz betreten wurde, und am 28ſten Januar anfragte, ob 
denn die Poftbehörde „über allen Tadel erhaben feyn 
wolle.” 

Erft in feinem Märzfchreiben zieht ver Eoereiponbent 
der Augsburger Zeitung aus dieſer geharnifchten Ant- 
mort der Poſt die Lehre, daß „derjenige, der nie getadelt 
werben durfte, auch nicht die geringfte Rüge verträgt,” 
dag man alfo auch nicht glauben müffe, es fei fein Ruͤck— 
fchlag möglich, daß vielmehr nur einige einflußreiche Per⸗ 
fonen gereizt zu werden brauchen, damit fich am gehörigen 
Orte „vie befcheidene Vorſtellung“ infinuire, „‚vieß fey Die 


1) Wir werben diefelbe als Voſſiſche Zeitung eitiren, 
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Feucht und ver Dank für die königliche Gnade, die fo 
mißverſtanden und gemißbraucht werde.“ "Warum wartete 
er aber fo lange, ehe er dieſe Lehre zog? Da verdient die 
Correſpondenz der Leipziger Doch wenigſtens das Lob, daß 
fie den fohnellften Proceß machte, denn fchon am Tage 
darauf nachdem der Jubel vom 18ten Januar expedirt 
war, wurde die Nachricht hinterdrein geſchicktz „es wun— 
dern ſich Manche, daß das neue Eenfuredict nicht. freudi⸗ 
geve Bewegung hervorbringt. Allein man erwartet von 
dem Edict feine Wirkung, am wenigften eine, —— es 
ändert im Weſen Nichts.“ 
Aber heraus mit der Sprache! —— erwartet keine 
dauernde Wirkung,“ woher dieſes Mißtrauen, dieſe Re— 
ſignation? Fürchtet man, daß die Praxis nicht immer dem 
Sinne der neuen Verordnung entfprechen werde oder nicht 
entfprechen könne? „Das neue Edict ändert nichts im We— 
feine senthält es Feine Beftimmungen, die boer den 
Erlaß vom "Jahre 1819: hinausgehen oder At es Das 
Schickſal der Genfurvorfchriften, wirkungslos zu bleiben? 
0" Die allgemeine Preußiſche Staatszeitung giebt in ei 
ner Reihe von Artifeln wirklich die Antwort auf diefe Ira 
gen und nachdem fie den verzweifelten Zuftand der Preſſe 
nach mehreren Seiten beleuchtet, läßt fie auf ihre Aufklä— 
rungen eine * von — Rene und Dre: 
—— 
re. 1a, 
32 Auf dem Bench Auf welchen wir ung in dieſen Au⸗ 
—7* mit dem Publicum des Jahres 1842 befinden, 
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gibt es Feine Literatur mehr, fondern eine Preſſe; bie 
Zeit, Die Werke fchuf, zu ihren Schöpfungen Muße 
und Ausdauer befaß und der Ariftofratie des Wiffens und 
der Bildung ihre geiftigen Pfunde übergab, ift vorüber 
und eine neue Periode im Anzuge, die das geiftige Capi— 
tal nicht ſchnell, nicht oft genug in Eirculation ſetzen kann 
und nicht zufrieden ift, bis fie daffelbe in alle, alle Haͤnde 
gebracht hat; die Preſſe münzt das Capital der Pfunde 
und Zalente in Scheidemünge um, und: fie. vollbringt- fogar 
das Wunder, von ſich fprechen zu machen, ehe fie exiſtirt. 

Don den Männern, die feit dem Jahre 1835 bis zu 
dem Augenblid, wo die preußifche Genfurverfügung erfchien, 
eine Reihe von epochemachenden Werken hingeſtellt hatten 
Durch welche die gefammte. Lebensanfchauung. einer tau— 
ſendjährigen Welt erfchüttert, wurde, hatte gewiß feiner an 
die Cenſur gedacht und fo wenig diefelbe für ihr Bewußtſein 
exiſtirte, ſo wenig hatte fie gegen ihre Werke Macht und Ge; 
walt gehast. Je mehr aber jegt die Preſſe nur der Gedanke ver 
zufünftigen Preſſe war, wie fie jeyn fol, je unbeftimmter 
und unfagbarer die Erwartung der neuen Welt war, 
der man entgegenfah, deſto mehr ſprach man von den Per⸗ 
jonen, auf deren Schuld man es job, daß es noch nicht 
vollftändig ausgefprochen werden Konnte, welche Entdeckun⸗ 
gen in der neuen Welt zu machen feyen. Man war 
felbft noch erlegen, ald man, wie 2. Buhl fi aus⸗ 
brüdte, plöglich aus dem Schlafe gewedt wurde — daß 
man aber in dieſer Verlegenheit noch nicht fogleich das 
Zauberwort ausfprechen konnte, daran waren wieder Die 
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Genforen ſchuld. Wir fönnen jetzt fchon, nach dem Ue: 
berbliet der nächften Wochen nach dem 14ten Januar, aus 
ders ängftlichen. Dringlichkeit der. Zeitungspebatten den 
Schluß ziehen, daß das Publicum fchon langft den Drang 
nach seiner neuen Bewegung fühlte und berechnete, wie weit 
es ſich mit der Eenfur zufammen gehen laſſe — denn 
Aeußerungen der Ueberrafchung, wie wir fie von & Buhl 
hörten, beruhten zum Theil auf Selbittäufchung oder 
warem eine halbe Unwahrheit und gingen nur aus der 
Derlegenheit hervor, die das Publicum und feine Sprecher 
in der Vorhalle der. zufünftigen Gefchichte empfanden — 
kurz, die allgemeine Stimmung fonnte es fich fogar als 
einen Erfolg -anrechnen, daß die Gefeggebung gleichfalls 
die Möglichkeit einer freien Entwidelung unter der Vor: 
ausfegung der Cenſur berechnete — — und jeßt fpricht 
auch die Staatö-Zeitung von der Genfur, erflärt den Hel— 
den, die in die Welt ihrer künftigen Groberungen ängſt— 
liche Blicke werfen, was die Genfur iſt, und verweift fie 
auf die Cenſur — — um fie vielleicht Zum Umkehr zu be: 
wegen. "Die Eenfur ift die Tagesfrage, 

dm Gegenfage zu der unbeftimmten Erwartung des 
Publicums, welches überhaupt eine andere Preſſe haben 
wollte, und mit: größerer Genauigfeit als die Eenfurverfü- 
gung: ſelbſt, welche ‚gleichfalls von der Preſſe überhaupt 
foricht und nur zum Schluß fich gegen die „Tagespreſſe“ 
richtet, ‚jagt Die Staatszeitung *) von vorn herein: „unftreis 
In dem Hüffage: Die Wirkungen der Genfurverfügung 
vom 24ften December 41, No. 75. (Löten März 1842,) 
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- tig war es die periodifche Preffe, welcher die nr 
Freiheit zumächft zu gute fommen mußte.“ | 
‘ Die Staatägeitung ift auch rüdfichtslos und * 
tig genug, um auf das Mißtrauen, welches ein Theil des 
Publicums in Bezug auf die Ausuͤbung des neuen Geſetzes 
ausgeſprochen hatte, nicht nur einzugehen, ſondern es noch 
tiefer zu begründen, als es von einem der Sprecher des 
Publicums geſchehen war. 

„Allerdings, ſagt ſie, konnte es Niemandem — 
daß bei den eigenthuͤmlichen Verhältniſſen des Cenſurwe— 
ſens es überhaupt unmöglich iſt, eine Vorſchrift zu erſin— 
nen, welche von verſchiedenen Cenſoren ſtets gleichförmig 
interpretirt werden müßte, fo das es ſtets weniger auf ven 
Tert ſolcher Verordnungen als vielmehr auf die Praxis 
ankommt, welche ſich in Folge der erlaſſenen Normen 
bildet“ — eine Praxis, die ſich alſo auch, da es einmal 
auf den Tert weniger anfommt, unabhängig von ven 
Beftimmungen der Normen, in deren Folge fie au Stande 
FE, bilden kann. 

Hatte fich im Folge des Cenſuredicts von 1819, 
fährt die Staatszeitung fort, eine Genfur-Strenge ausge: 
bildet, welche anerfanntermaaßen über den Sinn dieſes 
Ediets Hinausging, fo: war es nicht undenkbar, daß auch 
die Handhabung der neuen Verordnung entweder nicht zu 
der beabfichtigten Entfaltung gelangen, oder‘ doch bald wies 
der in ihre befchränften Verhältniſſe zurückkehren möchte.“ - 

Noch mehr! nicht nur undenkbar, fondern es -ift ſogar 

ſehr leicht möglich,. vielleicht : unvermeidlich, da, wie die 
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Staatszeitung jogleich Hinzufügt, „in der neuen Cenſur⸗Ver⸗ 
ordnung ein neues gefegliches Element nicht "gegeben, 
ſondern nur das Ediet von 1819 richtiger“ — wir fa- 
gen: "fchärfer — „als bisher geſchehen, interpretirt wor- 
den und ungeachtet — (vielleicht kann man jagen: weil) 
— „das Kriterium der anftändigen Faſſung, ſo wie ver 
wohlmeinenden Tendenz darin befonders hervorgehoben ift, 
ein reges Genfur: Gewiffen in Zufunft auch diefen Wor— 
ten wiederum nur eine zw beſchraänkte ann nv. 
hen laſſen möchte. 1 mn HIER — — 

Die Staatszeitung geht noch weiter — BR aiſo, 
als diejenigen, die bisher ihre Befürchtungen für die Zu- 
fünft laut werden ließen — und ift fo kuͤhn, ihr hartes 
Wort gegen das Genfor-Gewiffen wieder‘ qut zw machen. 
Die „Engherzigfeit,” erklärt fie, „liegt in der That nicht 
einzig in der Individualität des Genfors. "Seiner ei— 
genen perfönlichen Meinung wird der Cenſor gewöhn- 
lich weniger Gewicht beilegen, als dem Bilde, was er fich, 
wahr oder falfch, von. der allgemein verbreiteten amtli: 
hen Anficht machen zu müffen glaubt."  Diefer Refler, 
fagt die Staatszeitung, ift die entfcheidende Macht im Gen: 
for amd bewirkt es, ja, „es liegt im Lauf der Dinge, daß 
u Bälten die Wage fi gewöhntich — 

te des Streichens neigt." · mine m 

‚or e- —2*x die Srictspeiting fort, ‚ga zwar 
auf Diefen Nefler auch feinen Einfluß, bewirkt aber nur, 
daß derſelbe noch energifcher wirft, bis feine Kraft wahr: 
haft verfengend ift: „je mehr die Cenſur ftreicht, deſto mehr 
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entwöhnt ſich Das amtliche oder nichtamtliche Ohr ver Be- 
theiligten von jedem der eignen Anficht fremden Ton, defto 
mehr wird man alfo geneigt feyn, vom Genfor Strenge zu 
fordern, und es bildet fich allmählig ein falfcher Kreislauf 
gegenfeitiger Beharrlichkeit, der fich immer mehr verengt,* 
— bis er Alles — — | 

Dieſer Zirkel, ruft die Staatszeitung zum Schluß, iſt 
nun durchbrochen und der Cenſor hat an der Cenſur⸗Ver—⸗ 
ordnung eine Garantie erhalten, auf die er ſich — die 
Staatszeitung fagt aber nicht wozu und gegen welche Ge: 
walt — „zu berufen vermag” — fie vergißt ihre ganze 
Auseinanderfeßung und wundert fich endlich nur, woher 
ed fommt, „daß die inländifchen Zeitungen, wie es feheint, 
ihre eigenen Erwartungen noch nicht befriedigt haben;“ fie 
verfpricht endlich, in einem folgenden Artifel fich nicht mehr 
zu wundern, fondern das Näthfel zu deuten. 

Indefien verwies die Voſſiſche Zeitung”) in einer 
Entgegnung auf diefen Aufſatz auf die Königsberger und 
Eölner Zeitungen, welche „täglich die erfreulichften Beweife 
von einer ungehinderten Erörterung der wichtigften Inte— 
reifen. des Vaterlandes darbieten,“ und fragte mit befchei- 
dener Hindeutung auf einen Unterfchied der Eenfur inner: 
halb des gemeinfamen Vaterlandes an, ob nicht ein Artikel, 
der in Königsberg oder Cöln das Imprimatur erhalten, in 
jedem preußifchen Blatte Aufnahme finden darf. 

Diefe Anfrage, da fie fih nur auf einen Fleineren Lo— 
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salvorfall bezog, hielt die Staatszeitung einer Beantwor: 
tung nicht werth und beeilte fich, ftatt deſſen ?) die verfpro- 
hene Aufgabe zu löfen und den Grund, weshalb die Lei- 
ftungen der Tagesprefie bis jetzt nur wenig befriedigt Has 
ben, in einem Umftande ——— der * die —* 
der neuen Publiciſten hinausgehe. pi E 

Den publieiftifchen Beriüßuingen der Be 
welche fich in dieſem Augenblicke der periodiſchen Preſſe zu: 
gewandt Hatten, gab fie nämlich zu bevenfen, daß Talent 
und allgemeine Bildung für die Beurtheilung von Staats: 
jachen noch Feinesivegs genügten, wenn die Erfahrung oder 
wenigftens eine praftifche Anficht von den Gefchäften nicht 
damit verbunden ift“ — der Begeifterung für das Staats: 
weien und jener Begierde, die fich der ftrebenden Gemüther 
bemächtigt hatte, ver Begierde, „in den Staat aufjugehen,“ 
hielt fie den Sat entgegen, daß das Staatswefen die Vers 
waltung ſei, ftatt aber num offen auszufpreihen, daß die 
neuen PBubliciften nur deshalb die öffentlichen Angelegen 
heiten nicht befprechen fönnten, weil es eine wirklich öf- 
jentlichen gibt, d. h. ftatt geradeaus fortufchreiten, gibt fie 
ihrer Belehrung plöglich eine Seitenwendung, indem fie 
bemerkt, daß die Männer, die zur Befprechung jener An: 
gelegenheiten die Fähigkeit Hätten, faft einzig nur in der 
Claſſe der „öffentlichen“ Beamten zu fuchen feyett. Von 
diefen aber, fährt fie fort, un — die ausgezeichne⸗ 
TR a le a insshert Tu 
— a 


ngniſſe⸗ 
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teren zu ſolcher Thätigkeit fehwerlich Beruf und Muße; 
Anvern geht. fehr oft das Talent anziehender Darftellung 
ab“ — (eine klare und einfache Darftellung, könnte man 
antivorten; würde die größte Anziehungskraft haben) — 
Mankhesfogar;; fügt die Staatszeitung mit Bedauern hinzu 
ſind durch die Laſt und Sorge der Dienſtpflicht oder durch 
die leidige Routine ſo herabgedrückt worden, daß ſie ſelbſt 
Gegenſtaände die ihnen die geläufigften ſind, nichtmehr 
aus einem allgemeineren und — Geſichtspunkte auf⸗ 
me vermögen. 

. Und dieſe ; Fragen: der inneren — belehrt 
bie Allgemeine, weiter, dieſe Arbeiten,. „durch welche Die 
Staatsmaſchine ſich bewegt ober fich erneuert, find nicht 
einmal. an: fich für das Publicum;intereffant.“ Ja, in Eng⸗ 
fand und Franfreich, da ift es etwas Anderes, da knüpft 
fich an Diefe Fragen meiftens. ein Intereffe, welches. ihnen im 
Grunde fremd iſt, — die. Bolitif: ſie werden Tagesfragen: 
bei ums aber erhält ſich die Verwaltung ihre eigenthüm⸗ 
liche Reinheit und die Maſchine bewegt ſich ſo ruhig und 
ſicher fort, daß es ſelten einer Frage gelingt; ſich zur Tas 
gesfrage hervorzudraͤngen und ſich ſo laut zu machen, daß 
fie. Die. allgemeine Aufmerkſamkeit anf ſich zieht. Tritt aber 
keine, Frage ſo entfchieden: in den Vordergrund, ſo iſt nicht 
abzufehen, -wie die große Maſſe der Zeitungslefer den in⸗ 
laͤndiſchen ‚Angelegenheiten Gefchmad. abgewinnen follte, 
und wären endlich diefe Dinge wirklich fo intereffant, wie 
einige Schriftfteller vorgeben — (allein auch die Verfügung 
yom 24. December fpricht von einem „reicheren Stoffe,“ 
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den die Tagespreſſe“ durch die Freilaſſung des Urtheils 
über die Staatsverwaltung gewinnen würde!l) — fo müß— 
ten Die Beamten, welche täglich Damit verkehren, zu den 
intereffanteften Menfchen gehören — ein Galculator, ein 
geheimer Hofrat) wären die beneidenswertheften Wefen. 
Da die Zeitungen unter diefen Amftänden aus Mans 
gel an Stoff nothwendig eingehen müßten und die Staats: 
zeitung es fich ferner nicht verbergen kann, daß das deut: 
ſche Volk es bei weiten mehr liebt, aus Büchern als aus 
Tagesblättern feine geiftige Nahrung zu ziehen, da aber 
die Tagesprefie, wie e8 fiheint, durchaus gehoben werden 
fol, fo glaubt die theilnehmende Lehrerin ihre Aufgabe nur 
halb gelöft zu haben, wenn fie auf ihre nieverfchlagenden 
Bemerkungen nicht den Troft, der Enttäufchung —* einen 
ermuthigenden Rath folgen ließe. 

Gefunden! ruft fie"): „die Statiſtik und die Stati: 
ſtil allein kann hier ergänzend eintreten: ohne inländifche 
Statiſtik iſt Feine inländifche Peer wie wir mr win: 
ſchen, möglich" — 

Die Staatszeitung iſt volftänig — DER 
—Wie? Die Statiftit, dieſe fehonungslofe Forfcherin, 
die den Leuten bis in dem Magen fieht, die die Gedanfen 
und Willenskraft eines Volls dann erft ermeffen zu haben 
glaubt, wenn fie berechnet hat, wie viel auf jeden Magen 
Nahrungsſtoff kommt und wie Genuß und Entbehrung un: 
ter dien verſchiedenen Bolfsclaffen vertheilt find, die Ne 


7) Sn einem dritten Artikel Nr, 86, 
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chenmeifterin, welche die qualitativen Mächte des Volks⸗— 
lebens: in die. Quantitäts-Beſtimmungen umſetzt, die feine 
Taͤufchung und Illuſion mehr zulaſſen, die Wiſſenſchaft, die 
die, geometriſche Anſchauung der Mationalthaͤtigkeit zum 
arithmetiſchen Ausdruck bringt — dieſe Wiſſenſchaft ber 
Zahl ſoll die inlaͤndiſche Preſſe dafuͤr ſchadlos halten, Daß 
ihr die Beſprechung der „öffentlichen Angelegenheiten“ ent— 
zogen iſt? 

Statiſtik! ruft 2. Buhl 1). Wir fordern: Brod und 
man reicht und einen Stein. Wir. fordern lebendige In- 
tereffen und. man: bietet uns trockene Notizen. Wir ſchmach⸗ 
ten: nach Ideen und man giebt uns Zahlen.“ 

: Bielmehr hat ſich die Staatszeitung nur übernommen, 
als fie die Preſſe auf die Zahl anmwies, denn fie fagt es 
jelbft, daß die Beamten, die zur Herbeifchaffung der Zah: 
len. gehören, erſt gebildet werden müflen, fie nennt es erft 
einen: Wunſch — wenn auch -einen „dringenden Wunſch,“ 
daß „die gefammten inneren. Zuftände und Berhältniffe 
des Inlandes einer ähnlichen Behandlung unterzogen wer: 
den möchten, wie. einzelne Zweige. der vwaterlänbifchen Sta- 
tiſtik bisher im ftatiftifchen Bureau: behandelt find, und fie 
vermuthet nur, daß das Material dazu „in den einzel: 
nen een * Zweifel bereits —— 
den iſt.“ | 

Ihre: Niederlage — die — endlich vol⸗ 
lends ein, indem ſie zum Schluß droht — droht, und bie 


2) Beruf, p. 28. 24. 
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Preſſe hat ſich kaum in Bewegung gefegt — droht, und 
ed find in den inländischen Zeitungen kaum ein Baar Auf: 
jäge erfchienen, die nur darum bedeutend waren, ‚weil fie 
fich etwas über die völlige Bedeutungsloſigkeit der er 
gen inländifchen Tagespreffe erhoben. | 
Inzwiſchen, — bis eine inländifche Statiftit möglich 
geworden iſt — hält fie ed nämlich für ihre Pflicht (und 
zwar, wie fie fagt, „ganz im Sinne der Verfügung vom 
24. December,“) es befonders hervorzuheben, „daß vor Al⸗ 
(em ein weifer Gebrauch der der Preffe jetzt gewährten 
Freiheit Dazu geeignet feyn möchte, auf das Gedeihen jeder 
Art von Deffentlichfeit wohlthätig zurüdzumirfen.“ Alſo 
wirklich eine Drohung? infchüchterung? Nein! Nein! 
erwiebert fie, „mit Unrecht würde man uns die Abficht un— 
terlegen, mit dieſen Worten einen einfchlichternden Einfluß 
ausüben zu wollen: wir haben felbft feinen einzelnen Fall 
dabei im Sinn.” Im der That eine großartige Volföge- 
fhichte, wo die Lehrmeifter fich ereifern und auf die Zucht 
ruthe weifen, ehe der erfreuliche Anlaß zur Strafe fich ge 
funden Hat. In der That ein hoher Grad von Edelmuth 
und Evelfinn: man feßt die bisherige Thätigkeit der Preſſe 
als unwiürbig herab, fpricht ihr aber auch für die Zufunft 
die Fähigkeit des Nrtheils ab; man entzieht ihr den bisher 
tigen unwürdigen Nahrungsftoff und verheißt ihr dafür 
ein ganzı neues: Gebiet, von dem man felbft eingeftchen 
muß, daß es bis jegt für Niemanden ganz erfchloffen ift; 
man droht endlich mit dem Verluſt der Freiheit, Die noch 


nicht einmal benugt if. „ES liegt im der Natur der 
1842-46. ®. I, A 
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Dinge, fagt die Staatszeitung, daß der Mißbrauch eines 
Rechts endlich feinen Verluſt nach ſich zieht.“ Am Ende 
meint fie den Gebrauch: 

Gegen eine Belehrung, die in einen fo unfruchtbaren 
und Hinterhaltigen Rath; auslief, fühlte: fich "& Buhl Am 
Namen: der neuen Preſſe berufen, zu fragen’): „weshalb 
follen wir aus. dem bloßen Grunde, weil wir feine Enge 
laͤnder amd Sranzofen find: und bei unfern Debatten. Fein 
Minifterium über die Klinge ſpringt, Teine politifchen. In— 
terefien, keine: Tagesfragen haben?‘ Wodurch entfteht denn 
überhaupt das politiſche Interefie? „ Dadurch: doch mur, 
daß eine Frage nicht bloß an fich, wie der biireaufratifche 
Standpunkt es thut, ſondern im Zufammenhange mit dem 
Gefammitintereffe betrachtet wird. ' Jede Frage hat ein por 
litiſches Intereffe, wern fie von: dieſem allgemeinen Ge⸗— 
fichtöpumkte aus: aufgefaßt wird, und wir können nicht ein⸗ 
fehen, warum wir dieſe Fähigfeit nicht Torgut wie die 
Franzoſen und Engländer Haben ſollen. Und fehlt es uns 
denn in der That an Tagesfragen?“ Die Cenſur⸗Ver⸗ 
fügung ſelbſt hat ſich zur Tagesfrage erhoben: Alles viel—⸗ 
mehr iſt bei: und jetzt Tagesfrage: ſelbſt die Frage: Alt⸗ 
oder Neu⸗Hegelthum“ iſt eine Tages⸗, eine Lebensfrage ge⸗ 
worden.“ 

Den Fingerzeig der Staatszeitung auf die Buͤcherwelt 
der Deutſchen weiſt endlich &> Buhl mit einem entſchiede⸗ 
nen Proteſt zurück: „als ob wir nicht ſchon Bücher genug 


1) Beruf, p. 18-22. 
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und im Meberflufje hätten! erwiederte er. Als ob wir nicht 
ſchon von Gelehrfamfeit und Bücherweisheit jo vollge- 
pfropft wären, daß wir daran zu erfticden drohen! Ind 
haben wir noch nicht genug gelernt? Was: fehlen ung 
denn noch für Bücher? Haben wir nicht philofophifche 
und politifhe Syfteme, fo viel wir deren brauchen, und 
wäre es nicht endlich Zeit, fie in Wirklichkeit zu ſetzen? 
Unfere Bücher felbft fchreien laut nach Thaten — es iſt 
die Zeit gefommen, wo die Buchftaben aus den Büchern 
fpringen und ein Wort die Bedeutung einer Armee hat.“ ") 


Was das ruckte, anftieß und wieder rudtel End— 
lich aber iſt es gelungen: das Schiff ift über die Sand— 
barre hinaus und fteuert Fühn in den Ocean hinaus. 

Dieſelbe Augsburger Zeitung, die anfangs fo mitleidig 
auf die Kindheitöverfuche der Berliner Preſſe herab fah, 
begann schon im März die Rheiniſche Zeitung etwas: ver- 
dächtig anzufehen, nannte fie fpäter „einen fehwächlichen 
Nachhall der deutſchen Jahrbücher,“ erklärte aber bald da— 
rauf), fieomüffe: jetzt diefe Bemerkung zurücnehmen, da die 
vheinifche, Zeitung „feit einiger Zeit ihr Vorbild überbiete.“ 

Wir laſſen für jet ihre bitterfüße Bemerkung, es fey 
in mehr als Einer: Hinficht gut und nüglich, daß alle po— 
litiſchen Meinungen und Wünfche fich durch die Preſſe 
ausfprechen Tönnen,“ bei Seite Liegen, überhören auch noch 


3) Ebend. p. 4. >) Nr. 181, Aus Rheinpreußen, 26. Juni. 
A * 
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einmal ihre Warnung, daß die Blätter der neuen Nich- 
tung durch ihre Maaßlofigkeit „nur den Freunden der Een- 
fur neue Waffen in Hände liefern” — und folgen dem 
Laufe des. befreiten Schiffes, 


| 1. | 
Die Nheinifche Zeitung. 


— — —— 


Die Fahrt ſcheint gut zu gehen: die Segel geſchwellt 
und die Mannfchaft mit gehobener Bruft ver Zufunft ent- 
gengerichtet. 

‚Der Deutjche Hat feine theoretifche, abgefchloffene Sat 
tung aufgegeben, und den Befchluß gefaßt, fich einen poli- 
tiſchen Haushalt zu ſchaffen: Wünfche find. in ihm aufge 
ftiegen, er fühlt Bebürfniffe, Hoffnungen find im ihm er- 
wacht und er hat fogar Die Gewalt der Forderungen Fen- 
nen gelernt: wer ein Anliegen Hat, ift ihm willkommen, 
und er leiht ihm fein Ohr — fo „horchen die publicifti= 
ſchen Schriftfteller auf die Forderungen des ganzen Lan- 
des" ?) — wo nur ein. Ereigniß oder eine Wirffamteit 
fih vorbereitet, fragt er im voraus?), „ob: fie den 


2) Rheinifche Beitung vom 13, Juni, im Zeuilleton. 2) ©o 
3. B. Rheinifche Zeitung vom 10, October, alö der Bufammenkritt , 
der ftändifhen Ausſchüſſe bevorſtand. 
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Wünfchen, den gerechten Erwartungen des Landes entfpre- 
hen werden,“ und den BVBertretern der beftehenden Interef- 
jen legt er feine Bitten, feine neuen Forderungen ans Herz. 

‚Hören wir aber auf den Ton, mit dem die Nheinifche 
Zeitung ihre Forderungen ausfpricht, auf die Bemerkungen, 
mit denen fie diefelben begleitet, fo fcheint e8 um die Zu— 
funft dieſer Fahrt nach dem Kleinod der Freiheit Doch nicht 
ganz ficher zu ftehen: die Eegel, die fo Fräftig gefchwellt 
ichienen, fchlottern und fallen bald zufammen. Der Deut: 
ihe hofft im Namen feiner Nation und der Auffchwung 
der Nationalität, auf den er feine Hoffnungen gründet, 
wird von ihm jelbft nur als das fchwache Lebenszeichen 
eines Scheintodten bezeichnet; „wahrlich, wird 3. B. aus 
Frankfurt gemeldet”), wenn ich durch feinen Grund be- 
ftimmt würde, an eine Zufunft Deutfchlands zu glauben, 
jo würde mich der einzige Umftand, daß es jetzt wieder 
Wünfche Hat, fogleich dazu bewegen.” 

Dieſes „sogleich“ Elingt zwar noch ziemlich entfchloffen, 
aber die Bitte um Entſchuldigung läßt feinen Augenblick auf 
fih warten, denn: „fo gar groß find Deutfchlands Forde- 
rungen nicht; es will vor Allem das freie Wort.“ 

Wie beſcheiden und zaghaft Klingt es ferner, went 
der Verfaſſer des Auffabes „die deutfche Preſſe“ *) ver- 
fichert: „der Deutfche fühlt, da er ein wenig aus dem 
Schlaf gerüttelt, ‚ein inniges Bedürfniß, das freie Wort 


) Rheinifhe Zeitung vom 13, Dctober. 2) Nr, vom 11, 
Mai, im Feuilleton. 
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anszufprechen oder zu vernehmen;“ wie klagend: „unferm 
Geift ift die Zeugungsfraft benommen;“ wie zweidentig 
ferner die Kraft dieſes Geiftes, wenn für ihn um die Er 
laubniß, zu fliegen, gebeten wird: „man gebe unfere Preſſe 
‚frei, man gönne dem deutfchen Gedanken den hohen Flug 
und gewiß wird uns dann Feine Nation der Erde über: 
treffen, fondern jede uns beneiden.” | 

Steht es aber mit den Forderungen fo unficher, fo 
muß mar es entweder darauf anfommen laſſen, ob Dro- 
hungen wirfen, und einmal die Piftole vorhalten: „man 
muß endlich fich entfcheiden für den öffentlichen oder ven 
PBrivatftaat?), für die Mannheit oder Kindſchaft ver Na: 
tion; den Staaten bleibt nur noch die Wahl zwifchen 
PBfahlbürgern und Staatsbürgern” — oder zur Ironie 
gegen fich ſelbſt die Zuflucht nehmen, wenn die Drofungen 
nicht imponiren, wie 3. B. ein Gölner*) „unter die Vor: 
züge Deutfchlands vor feinen Nachbarn ganz befonders 
feinen Reichtum an Wünfchen und Hoffnungen rechnet.“ 





Wenn der Deutfche Forderungen aufftellt, weil er mit 
fich jelbft unzufrieden geworden ift, und feinem gründlichen 
Charakter gemäß endlich darüber unzufrieden ift, daß er 
nur mit fich jelbft unzufrieden feyn kann, fo zeichnet fich 
namentlich ver Berliner durch dieſe hypochondriſche Selbft- 


NE vom 7, December, Im Feuilleton aus Berlin, ?) Nr. 
vom 26. Juni. 
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quaͤlerei aus und er wird, nicht müde, die Welt über feine 
Mängel, Untugenden und Heinen Sünden zu unterhalten. 
2. Natürlich unterſcheidet fich der Berliner, der in dem 
Blatt des Fortfchritts feine Klagen und Befchwerden aus: 
fpricht, vonder Hauptftabt, Die hinter der Bewegung zus 
rückbleibt: er will nur zu ihrem Beften auf fie einwirken, 
fie in den Zug der Gefchichte hineinreißen: allein unzufrie— 
den bleibt er doch, da er feine Bemühungen im Grunde 
für vergeblich hält, und feine Klagen beweifen fogar, daß 
gerade der Vorſprung vor feinen Mitbürgern ihn quält, 
und daß er diefen die Wahrheit fagt, — weil fie ihn al- 
lein ftehen und laufen lafien. 


Thema; welches die Berliner Stimmführer angelegentlichft 
und. das ganze Jahr hindurch befchäftigt. „Wahrlich, ruft 
einer, der fich mit Schmerzen nach einem Spiegel umfieht, 
in dem er ſich naturgetreu wiederfehen, d. h. den Wieder: 
ſchein und die Beftätigung feiner Wünfche und Hoffnun- 
‚gen erblicken fönne*), — es ift ein entnervender, entfittli- 
chender Zuftand, fich jeden Tag in einem matten, farb» und 
tharacterlofen Spiegelbilde ſehen zu müffen: Feine Achtung 
vor Andern, feine Achtung vor fich jeldft.“ 
Gerade, weil diefe Zeitungen fo unbedeutend find, 
darf man nicht müde werden, von ihnen zu fprechen *) 
EN Ä 


2) Im Feuilleton vom 15. Mai, *) Nr. vom 21, Juli; aus 
Berlin, 


v6 Die Rheinifche Zeitung. 


und ihnen ihr Bild vorzuhalten, damit fie einfehen, daß 
fie. den Namen einer Zeitung nicht: verdienen.“ 

Nicht nur bie Zeitungen find charakterlos: die Stadt 
ſelbſt, die ganze Stadt ſetzt den Bewegungsmann in Ver— 
zweiflung: „Berlin iſt einſeitig ) und in feiner Einfeitig- 
feit hochmüthig. Berlin ift charakterlos und in feiner Eha- 
vafterlofigfeit feines frifchen Lebens fähig.“ 

„Darum Hat fich die Bewegung von Berlin zurück 
nach den äußeren Punkten Preußens gezogen. Wird nun 
dieß in fteigender Progreffion fo fortgehen? Wird Berlin 
zu immer größerer Mittelmäßigfeit, die Provinzen zu größe: 
ver Bedeutung gelangen?“ 

Oder mußte nicht vielmehr, iſt zunächft zu erwiedern, 
ein wenig Leben in die Extremitäten des Ganzen fommen? 
Ziemte es ſich nicht vielmehr gerade für die Provinzen, die 
Organe für Wünſche und Forderungen herzugeben, werin 
es vielleicht nur Wünfche und Forderungen find, die die 
neue Zeit zunächft hervorruft ? 

Und die Hauptjtadt foll fich entſcheiden, ſchon jeßt fi 
entjcheiden? Wofür? Was ift Großes und. Entfcheidendes 
gejchehen, dem fie durch das Gewicht ihrer Zuftimmung Beftand 
geben fol? Kann die Charakterlofigkeit nicht der Fritifche 
Inſtinet feyn, der eine einzelne Richtung, für die fich die 
Provinzen begeiftern, nur deshalb nicht betreten will, weil 
er es fühlt, Daß es noch andere Bedürfniſſe gibt, zu deren 
Befriedigung fie allein nicht führen wird? 





ı) Kr. vom 2, Zuli. 
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Es iſt Har: Die Eorrefpondenten find nicht fowohl für 
Berlin, als für fich felbft und für die neue Bewegung be> 
jorgt, ‚die fie gefährvet glauben, jo lange fie nicht durch die 
Zuftimmung der Hauptftadt unterftügt wird. | 


— — — — 


Durch den Hinblick auf den deutſchen Nationalcharak— 
ter, der ſich nur in Wünſchen und Forderungen ausdrückte, 
und auf die „Charakterloſigkeit“ der Hauptſtadt unſicher 
gemacht, ermuthigen ſich die Mitarbeiter der Rheiniſchen 
Zeitung durch die Mittheilung einer Reihe von Ereignif- 
ſen, Erfiheinungen und kleinen Vorfällen des öffentlichen 
Lebens, die. die Zukunft des Fortfchritts verbürgen. 
So war 3. B. im Frühjahr der Dr. Ries, „der erfte 
jüdiſche Gelehrte,“ dem dieſe Ehre zu Theil ward, zum 
Mitglied der Berliner Afademie ernannt worden: die Rhei- 
nifche Zeitung macht es ihren Lefern bemerklich, daß Al, 
von Humboldt „hierbei vorzugsweife thätig geweſen ift.“ *) 
(Das betreffende Minifterium trug. einige Zeit lang Be- 
denken, dieſe Ernennung zu beftätigen, ſah fich aber doch 
endlich bewogen, die definitive Beftätigung zu erteilen.) 
Ueberhaupt, meldet derſelbe Berliner Correfpondent, der jene 
erfreuliche Nachricht nur vorangefchiet hat, um eine noch 
erfreulichere an fie anzufnüpfen, Hat fih A. v. Humboldt 
„bei der ganzen Juden-Frage fehr energifch bewiefen, “ 


) Rheinifche Zeitung, Nr. vom 23, April, 


58 Die Rheinifche Zeitung, 


und ald Beleg dafür theilt der Berichterftatter jenen Brief 
des berühmten Gelehrten an den Minifter von Stolberg 
mit, in welchem berfelbe in Bezug auf den Entwurf eines 
Judengefeges, über welchen man fih im Publicum viel: 
fach. unterhielt, bemerkte: „Ich hoffe, Daß vieles — nam⸗ 
lich som Publicum, zu dem nur Gerüchte kamen, oder von 
denen, die dem Publicum einzelne Broden zufommen lies 
gen), fehr falfh und hämiſch aufgefaßt iſt“ — „wäre es 
nicht fo, führt ſodann der Hochgeftellte Oppofitionsmann 
fort, (d. h. ift es nicht erlaubt und auch unnüß, das An— 
ftößige der Auffaffung des Publicums zuzuwäßen), fo ift 
es eine gefahrvolle Anmaagung der ſchwachen Menfchheit, 
die ururalten Decrete Gottes auslegen zu wollen; ” übri— 
gens bemerkt derfelbe Mann, ver fih fo energiſch gegen 
diefe Anmaaßung der menfchlichen gefeßgebenden Bernunft 
erklärt, machen Sie von diefen Zeilen immerhin Gebraud): 
„man muß vor allem den Muth einer Meinung ba 
ben,” — aber die ſchwache Menschheit darf fih nicht an- 
maaßen,'die ururalten u. ſaw. | 

In dem Berliner Lefecabinet war bei Gelegenheit der 
Colliſion, die in der theologiſchen Facultät der proteſtanti— 
ſchen Kirche ausgebrochen war, „ein theologiſches Votum 
über die Anſtellung der Theologen an den deutſchen Uni— 
verſttääͤten“ erſchienen, — eine Broſchüre, deren Verfaſſer 
nur ſeine Unfähigkeit bewies, das Weſen und die Bedeu— 
tung. dieſer Colliſion zu faſſen; aber er erklärte ſich doch 
nicht für die beſtehenden Facultäten — Alſo war die 
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Schrift einer von den „wadern Keimen, die die Preer- 
laubniß im Frühling dieſes Jahres hervorgetrieben * *). 
„Die Aenderung der Berufskreife, die den Näthen 
Seyffart, Krauſe und Dambach angewiejen jeyn follen,* 
überzeugten die Nheinifche von neuem von dem „unerſchuͤt⸗ 
terlichen Entfchluß der Regierung, jedes Element des Po— 
“fieeiftaates aus ſich auszufchliefen — (alfo ganz das NRä- 
fonnement der liberalen Blätter, die an den gefallenen 
Männern der alten Regierung ihren Muth ausließen, und 
der Lobredner, die eine neue Aera als ganz gewiß im Aus: 
ficht ftellten) — fo wie die Perfönlichkeiten, die die dema⸗ 
gogifchen Unterfuchungen gelenkt, eine traurige Berühmt: 
heit durch fie erworben oder auch mit beſonderer Vorliebe 
diefes Feld einer zweideutigen Thätigfeit betreten haben, 
zwar nicht zusentfermen, wohl aber von der Nähe des 
Thrones in weitere unfcheinbare Negionen zu verweisen, 
wobei die fittliche Milde des Staats mit der finftern Härte 
der vergangenen Zeit in Üüberrafchendem und wohlthuendem 
Gontrafte ſteht.“ ?) 
88 gehörte kein großer Scharfblid dazu, um zu fe 
hen, daß die Zeit der Univerſitäten vorüber fey und die 
Farultätsmänner, wenn fie die Aufmerkfamfeit des Publi- 
eums auf fich ziehen wollten, auf Heine Tagesfragen ange: 
wiefen waren — dennoch theilt die Rheiniſche ?) das „Las 
gebuch eines Hofpitanten“ mit, der es den Ruhm „ver 


Ro, vom 15ten May im. Zeuilleton.  °) Vom Rhein, In 
der Nummer vom 10ten November, *) Feuilleton von 10ten 
My ur ° 
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Berliner Iniverfität nennt, „daß feine fo fehr wie fie in 
der Gedanfenbewegung ver Zeit ſteht“ und fich für ver- 
pflichtet hält, Marheineke's Borlefung zu beſuchen, denn 
fie. ift: gegen ‚ einen älteren. Philoſophen gerichtet, der das 
mals: viel von. ſich zu Sprechen machte; der Hofpitant er 
wartet mit Spannung den. gefeierten Lehrer, endlich tritt 
er. ein: — „ein ernſtes entfchievenes Denferantlig, Die 
hohe. Stirn. umfränzt von Haaren, die. von der fauren 
Arbeit ver Gedanken ergraut find“ — vielleicht das 
legtemal, daß dieſer Ausdruck in gebildeter Gefellfchaft ge- 
braucht ift. 

Die Vorrede zu einem afodemifchen Lectionskatalog, 
ſobald fie nur eine kleine politiſche Domonſtration enthält, 
ein akademiſcher Redeact, wenn er nur etwas politifch ge— 
färbt ift, werben auf dieſem Standpunfte ald bemerfens- 
werthe Ereigniffe hervorgehoben, — ein Ständihen, welches 
ein Profeſſor zur Anerkennung feiner Gefinnung erhält, iſt 


ein Ereigniß, welches. die Hoffnungen des Deutfchen von 


neuem belebt, fo wie e8 von vornherein darauf berechnet 
war, die Gleichgefinnten in der Nähe und Ferne in ihren 
großen Kämpfen aufrecht zu erhalten. 

So war z. B. Boͤdhs Univerſitaͤts⸗Rede zum 15ten 
October 42 — eine Rebe, in der er verficherte: „die Wif- 
ſenſchaft kann nur geveihen, wenn fie frei iſt. Daß unfer 
huldreichfter Herr Diefes im Allgemeinen wolle, fteht durch 
die zuverläffigften Beweiſe feſt; die Liebe zum Baterlande 
und dem Fürften muß auf Urtheil und Weberzeugung be: 
ruhen” — für die Rheinifche nicht zu unbedeutend, um fie 


“ 


- 
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nicht mit dem gehörigen Lobe zu empfangen; das „unbe: 
hagliche Mißbehagen“, mit dem fie auf der einen Seite 
aufgenommen, war für fie Grunds genug, um ihr für ein 
Paar Redensarten Beifall zu fpenden, und der Berliner 
Eorrefpondent, der *) dieß Gefchäft der Anerkennung über: 
nommen, ift durch die Gefinnungstüchtigfeit des berühmten 
Philologen jo für die Altertfumswifienfchuft gewonnen 
worden, daß er noch wünfcht, e8 möge auch Herrn Lobeck 
in Königsberg gefallen, feine Fürzlich gehaltene Rede ber 
die gelehrten Schmeichler bei den Ptolemäern dem Drud 
zu übergeben. 

Was hatte es für die Männer der politifchen Forde: 
rung zu bedeuten, daß die Univerfitäten auf dem Gebiete 
der „abftrasten Wiffenfchaft“ Feine Erfolge mehr zu erwar: 
ten hatten: es war vielmehr ein klarer Gewinn, daß die 
Gelehrten politifche Bedeutung erhielten, und der Jubel 
einer Tages» Demonftration ließ den Gedanken, daß die 
legte Stunde der Univerfitäten geſchlagen habe, als eine 
anmaßende Thorheit erfcheinen. Schon feit dem Sommer 
hatten fich die Freunde des Fortfchritts an den Gerüchten, 
daß Dahlmann an einer preußifchen Univerſität eine Stelle 
finden folle, alfo auch an der Hoffnung, daß an ihm „eine 
deutfche, gefchichtliche Staats> und Reichsauffaffung eine 
bedeutende Stüße finden” werde ?), erwärmt; endlich ift 
das: Gerücht eine Wahrheit geworden und „lange hat, 


1) Ro. vom Bten November, ?) Siehe die Rheinifche Zeitung 
vom 18ten Auguft, nad). der: Leipz. Allg. Beitung. 
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wird der Nheinifchen ”) aus Bonn gemeldet, lange hat 
feine Ernennung für die hiefige Univerfität eine fo freudige 
Senfation in allen Kreifen verurfacht als die nun officiell 
angefommene won Dahlmann;“ — die Senfation wird zum 
Jubel die Aheinifche *) erhält aus Bonn die Nachricht, 
daß am 20ften November. „Nachmittags 4 Uhr die Kano— 
nenſchüſſe des Cölniſchen Dampfſchiffes verkündeten, daß 
der Aniverſitaͤts⸗Stadt seine Ehre gu, Theil werde; Dahl⸗ 
mann zog als Bürger in Bonn ein; als die Nachricht ſich 
verbreitete, fingen mehrere Einwohner an, ihre Fenſter zu 
erleuchten und gegen ſechs Uhr war ver ganze Marktplatz 
aufs; feitlichfte. erleuchtetz“ der Bonner Berichterftatter gibt 
endlich die troftreiche. -Berficherung, daß „Dahlmann won 
der»Bürgerfchaft, der fich die PBrofefforen angeſchloſſen ha—⸗ 
ben, mit einem Feftmahle ; bewillfommmet werden: wirds‘ 
Aus’ Berlin ?) ruft das Echo: „pie Berufung Dahlmanns 
wird hier sammen noch ‚lebhaft und mit erwartungsvoller 
Theilnahme beſprochen;“ ‚eine Stimme. aus Hannover 9) 
deutet Dad: Ereigniß etwas ausführlicher und ſucht die 
Freunde Des weiter gehenden Fortſchrittes wegen Den Erz 
wartungen, die ſie an den Gewinn eines „Conſervativen“ 
knuͤpften, zu rechtfertigen: „es iſt ein politifches; Ereig⸗ 
niß ſagt fie, nicht nur wegen ver bekannten hannoverſchen 
Borfälle, fondern weil in Dahlmann der Fünftige und 
allein zeitgemäße Charakter des Gelehrtenftandes, fein 


t) Vom Liten November. ?) Vom 22ften November. ?) No. 
vom 23ften November, *). No. vom 2Tften November. 
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politifcher Charakter“ — man denfe 3. B. an die aka— 
demifche Rede über die gelehrten Schmeichler unter den 
PBtolomäern — „die erfte, wenn auch noch unvollendete 
Vermittlung gefunden hat.” Auch die Boefte blieb nicht zurück 
und wahrjcheinlich um das Ideal jenes politifchen Eharak- 
ters Hinzuftellen, ermahnte R. Prug — mit Hinwelfung 
auf die Göttinger- Sieben — „Deutſchlands Gelehrte,“ *) 
nicht zu vergefien, daß ihnen „das Heil der Jugend anver- 
traut ſey,“ indem er es ihnen namentlich ans Herz legte: 

Laßt fie nicht bloß nach tauben Erzen fehürfen, 

Nach todten Schladen der Vergangenheit!“ 

Ein bezeichnendes Wort bei der Feier eines Univer: 
fitätslehrers, der bald darauf von den Freunden des Fort: 
ſchritts als Gefchichtsfchreiber auf den Schild gehoben 
wurde! 

Inzwiſchen findet das „glänzende Feftmahl“ ftatt, 
welches Stadt und Univerfität Bonn dem Gefeierten bereis 
tet hatten *), er wird mit lautem Zuruf und raufchender 
Mufif begrüßt und mit einer Adreffe vieler Bürger Cölns 
beehrt, in der es heißt: „Ihre Berufung in den Dienft 
unferes Staats ift ein Ereigniß, ein erhebender, tröftender 
Sieg der Freiheit einer reinen Gefinnung, — eine neue 
glänzende Belundigung der ritterlichen Berfönlichkeit unz 
jers Hochherzigen Könige — die — — einer ui 
gerfrone aus Fürftenhand.“ 

Der Jubel erreichte endlich feine Spipe bei dem Gt 


) Ebendaf. 2) No. vom 29ften November, : 
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ner Feftmahl am 18ten December, zu welchem der Ge 
feierte durch eine befondere Deputation eingeladen war ”). 
Dahlmann felbft Sprach in feinem Toaſt von dem „guten 
Rechte und von Klippen, an denen e8 noch feheitere.” Herr 
von Witigenftein beurfundete in feinem Toafte auf die fir _ 
ben Göttinger PBrofefforen „auf daß feierlichfte die tiefbes 
gründete Achtung, die wir einer freien und unabhängigen 
Gefinnung, als dem edelften Schmude des Mannes, der 
höchften und ehrwürdigften politifchen Tugend zu zollen 
verpflichtet ſind;“ — Herr Ober-Bürgermeifter Steinberger 
brachte einen Toaft auf die Gefinnung des Königs aus, 
Hert Schenk auf die Gefinnung der Eölnifchen Bürger. . 
Gefinnung war das rechte Wort für jenes unbe: 
ftimmte Fluidum, durch welches der Univerfitätsmann, feit- 
dem ihm der Hebel der Wiffenfchaft genommen war, fich 
mit der Welt in Beziehung feste — Gefinnung war auch 
“ für Diejenigen, die den Gefeierten, wegen feines confervati- 
ven Standpunfts, unter fich glaubten, die rechte Hülle, um 
die Mängel feines Princips zu verdeden, — und er 
nimmt die Huldigungen von Leuten an, die gerade durch 
das Ängftliche Lob feiner Gefinnung, von der fie feine 
Richtung trennen, beweifen, daß fie ihm Feine Gefinnung 
zutrauen, er weift die Huldigungen nicht zurüd, denn fte 
bewelſen ja Gefinnung — die Geſinnung reicht am weiteften, 
verbindet alle Richtungen und morgen ift das Wort vers 
gefien. | | | | 
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Außer den Tagesereigniffen waren auch einige. Regie 
rungserlaffe unter den Rofen, die die Rheiniſche auf ihrem 
Mege fand. | 
0, Der Minifter von Rochow hatte noch vor feinem Aus— 
tritt aus dem Minifterium — unterm Tten April — eine 
Berfügung an ſämmtliche Oberpräfivien erlaffen, wonach er 
ihnen bie) Einreichung allgemeiner Weberfichten über Die pe— 
riodiſche Preffe und Tagesliteratur in den Provinzen auf 
trug. Jetzt, heißt. es in der Verfügung, da die Bedeutung 
der periobifchen Preffe durch die in allen Bolksklaffen her⸗ 
vorgeteetene. geiftige. Regſamkeit fortwährend gefteigert wird 
und die neue Genfurinftruction die Wichtig- 
feit der Tagesliteratur erhöht, wird es erforder: 
lich, ihre Bewegung näher ins Auge zu faffen und über 
Gehalt, Richtung und Einfluß derſelben fich zu orientiren. 
Das reiche Material, welches dieſelbe für die Beurtheilung 
der‘ politifchen, fittlichen und intellectuelen Entwidelung 
der Nation darbietet, ijt bisher nicht genug gewwürbigt wor: 
den Wahrfcheinlich, weil e8 bisher weder reich, noch 
überhaupt vorhanden war). — Aus dem Inhalte, dem Ton 
und der Farbe der Blätter einer Provinz, aus dem Um— 
fange und der Bildungsftufe ihrer Leſerkreiſe, laſſen ſich die 
gewichtigften Folgerungen auf die. geiftigen Zuflände der 
Einwohnerfchaft ziehen, und ein Ueberblick der gejammten 
periopifchen Literatur aller. Brovinzen würde. zugleich ein 
treffendes Bild der geiftigen Phyfiognomie der Nation ges 
währen. Der Minifter begründet fogar dieſes nähere Ein- 
gehen auf das Wefen und Wirken der Tagespreſſe durch 
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die Forderung, daß fie „für das Verſtaͤndniß umd die Fort- 
bildung der Wolfszuftände benugt werden ſoll,“ und er 
fucht demnach die Oberpräftien, „über. Gehalt, Richtung, 
Leiftung und Einfluß der gefammten Journaliftif ihrer 
Provinzen einen lberfichtlichen Bericht zu erſtattenʒ“ der 
Minifter muß es ſodann zwar noch der Zukunft und der 
Erfahrung überlaffen, die Art und MWeife zu. beftimmen, 
in welcher dieſe Charafteriftifen der Provinzen abzu: 
faften find und überhaupt zu: Stande kommen follen, Doch 
vermag er bereits zu beftimmen, in wieviel Rubriken das 
einzureichende Tableau abzutheilen ſey; — er beſtimmt z— 
B., in wie viel Fächer die Zeitfehriften zu beingen find, 
3. B. in politifche, wiflenfchaftliche, gewerbliche u. ſ. w.; 
er ordnet außerdem noch die Rubriken vor: Charakter und 
Tendenz der Zeitfchriften, Werth und Zivermäßigfeit der- 
felben, Größe ihrer Auflage, Umfang und Bildungsftufe 
ihrer LXeferfreife: (es fehlen nur. noch die Namen ber 
Abonnenten) — der Herr Minifter bemerkt endlich, „daß 
ohne Zweifel und vorzugsweife die Genforen der betreffen: 
den Tagesblätter in allen diefen Beziehungen, namentlich 
für die Charakteriſiik der Zeitfchriften, die zuverläfftgften 
Daten an die Hand zu geben vermögen werben.” 

Die Staatszeitung ift alfo widerlegt, teiumphirte hier- 
Auf der Potsdamer Eorrefpondent der Rheinifchen ”), noch 
vor Kurzem wollte fie ums vorreden, daß unfere Zeitungen 
feine Bedeutung Hätten und Feine Haben Fönnten: durch bie 
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Minifterial- Verfügung vom Tten April ift die Bedeutung 
unferer periodifchen Preffe anerfannt und „wir müffen 
Herrn von Rochow für diefen Beweis zarter Aufmerkfam- 
feit verpflichtet ſeyn. Die Tagespreffe mag fih Glüͤck 
wünſchen zu diefem Erfolge und daraus neuen Muth 
ſchöpfen. Sie wird jest ſchon als eine Macht anerkannt, 
deren Bewegungen man aufmerkſam verfolgen müffe, und 
die öffentliche Meinung, deren Organ nun einmal die 
Preſſe ift, erhält fomit die Garantie, daß ihre Stimme 
auch im Die Negionen dringe, wo fie vor Allem wiünfchen 
muß, fich Gehör zu verfchaffen.” Der Correfpondent läßt 
zwar etwas leife die Befürchtung merfen, daß die „Zärt- 
lichkeit“ gegen die Preffe auch „zu groß” werden und 
„machtheilig wirfen“ könne, und wirft etwas Angftlich die 
Frage Hin, ob von den Eenforen vielleicht deshalb die zu— 
verläfftgiten Angaben zur Charakteriftif der Zeitfchriften er- 
wartet werden, weil „fie auch die geftrichenen Stellen Fen- 
nen,“ — ein Eorrefpondent vom Rhein ferner *), der die 
Verordnung auch als ein „günftiges Zeichen des 
Fortſchritts“ anerkennt und fie nur für zu frühzeitig 
hält, da die Preſſe „noch nicht frei“ ift, die Gefinnung einer 
Provinz ſich alfo auch noch nicht fo, „wie es ihr angemeffen 
if," ausfprechen kann, Hält die Maaßregel nicht fowohl deshalb 
für gefährlich, weil das Geheimniß der geftrichenen Arti- 
fel vor das Forum einer höheren Behörde gezogen werden 
könne, „ſondern deshalb, weil die Macht des Cenſors auf 
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eine erfchredende Weiſe vergrößert würde,“ da er da— 
durch das Necht erhielte, „den politifchen Charakter 
und die patriotifche Moralität feiner Mitbürger officiell zu 
beurtheilen;“ — allein die Eorrefpondenten ängftigten fich 
fich fo unnöthig wie jene Verfügung über eine Preſſe, die 
faum im GEntftehen begriffen war und ihre Staatskritik, 
wenn für eine folche die Zeit gekommen war, wahrlich nicht 
erft von den Memoires ihrer Eenforen zu erwarten hatte, - 
und was die Charafteriftif ihrer Richtung und Stellung 
betrifft, fo war die Furcht noch unnöthiger, da nicht ans 
zunehmen war, daß die Zahl der Fritifchen Lefiinge in dem 
Corps der Cenſoren übergroß fey. 

Mit ungetrübter Freudigkeit begrüßte Dagegen die Rhei— 
nische die Cabinetsordre vom 14ten October, welche die Cölni- 
fche Zeitung dom 15ten November mittheilte und dieim Laufe 
des October ſaͤmmtlichen Oberpräftbien zugegangen war. 

„sh habe fchon öfter, lautet diefe Ordre, auf die 
Nothwendigkeit Hingewiefen, der Tendenz des ſchlechten 
Theils der Tagespreſſe, die öffentliche Meinung über 
allgemeine Angelegenheiten durch Verbreitung von Un— 
wahrheiten oder entſtellten Thatſachen irre zu lei— 
ten, dadurch zu begegnen, daß jeder ſolcher falſchen Mit— 
theilung augenblidlich die Wahrheit durch. Berichtigung ber 
Thatfachen in denfelven Blättern gegenüber geftellt werde, 
welche fich der Verfälfchung fehuldig gemacht haben. Es 
genügt nicht, die Gegenwürfung gegen fchlechte, für den 
öffentlichen Geift verderbliche Bemühungen eines Tagesblat- 
tes den andern, von einem beffern Geifte geleiteten Blät- 
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tern zu überlaſſen und nur von ihnen zu erwarten. Eben 
da, wo das. Gift der Verführung eingefihenft worden ift, 
muß es auch unfchädlich gemacht werben, das ift nicht nur 
Pflicht ‚der Obrigkeit gegen den Leferfreis, dem das Gift 
geboten worden, fondern es ift zugleich unter allen Mitteln 
das wirffamfte, die Tendenzen der Täuſchung und Lüge, 
wie fie fich zeigen, zu vernichten, indem man die Redactio— 
nen zwingt, das Urtheil über fich felbft zu veröffentlichen. 
Ich habe es darum mißfällig wahrgenommen, daß dieß 
eben jo rechtmäßige als nothiwendige Mittel, Ausartungen 
der, Prefie zu zügeln, bisher wenig oder gar nicht ange: 
wendet worden iſt.“ 

in „Se ernfter e8 mir am Herzen liegt, heißt: es zum 
Schluß, daß der eveln, loyalen, mit Würde freimüthigen 
Gefinnung, wo fie fich fund geben mag, die Freiheit des 
Worts nicht, verfümmert, der Wahrheit das Feld der öf— 
fentlichen Beſprechungen "fo wenig als möglich befchränft 
werde, deſto unnachfichtiger muß der Geift, welcher Waffen 
der» Lüge und Berführung gebraucht, darnievergehalten wer— 
den, auf daß die Freiheit des Wortes unter dem Miß- 
brauch sdefjelben nicht um ihre Früchte und * Segen 
— werden könne.“ 

Die Rheiniſche beeilte ſich, ihren Leſern dieſe Cabi— 
— um jo mehr, da ſie in ihr „eine 
Garantie der preußifchen Breffe erblidte.” Sie 
nannten es eine »„bedeutende Unterftüßung von 
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Seiten der Negierung, wenn Unwahrheiten und ent- 
ftellte Thatfachen, deren Mittheilung bei der größten Um— 
ficht der Nedaction nicht immer zu vermeiden jeyen, aus 
authentifcher Duelle berichtigt würden. Durch dieſe amt⸗ 
lishen Erläuterungen, meinte fie ferner, garantirt die 
Regierung der Tagespreffe nicht nur eine gewiſſe hiſt ori— 
ſche Eorrectheit des faetiſchen Gehalts, fondern 
erfennt fie auch die große. Bedeutſamkeit Der Preſſe Durch 
eine pofitiven Theilmahme an, welde die negative 
Theilnahme durch Verbot, Unterdrüdung und Cenſur in 
immer engere Schranfen zurüdweifen wird.“ Sie ſah end— 
lich in der Cabinetsordre die Anerkennung „einer gewifz 
fen Unabhängigkeit der Tagespreffe, da ohne eine 
folche weder verberbliche Beftrebungen noch eine enle, mit 
Würde freimüthige Gefinnung auftauchen fünnten,“ 

Ein Berliner Eorrefpondent ”) fnüpfte an die Ca— 
binetsordre noch weiter gehende Hoffnungen: „dieſes Eins 
gehen in die Forderungen der Zeit, fchreibt er, 
dieſes richtige Erfennen des Weſens einer freie 
ven Bewegung beweift den edlen Willen des Königs, 
die Preſſe wirkfam zu machen, und Leben in die feit- 
her fo unnahbare Büreaufratie zu bringen.“ 

Auch hier, jehreibt man endlich von der Warthe *), 
hat Die. neue Gabinetsordre einen günftigen Eindrud 
gemacht, „weil man daraus den ernften fürftlichen Willen 
exjehen hat, der Wahrheit überall die Anerkennung und bie 
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ihre, die ihr in einem freien Staate gebührt, zu Theil 
werben zu laffen ©. . . jo wäre denn eine ſichere und 
haltbare Bafis für jede öffentliche Diseuſſion 
gewonnen, da die Cenſur die Veröffentlihung von That: 
ſachen nicht mehr verbieten darf.“ 

Es dauerte einem vollen Monat, che die Rheinifche 
die Gelegenheit erhielt, die erjte Folge dieſer Cabinetsordre 
mit Derfelben Freudigfeit und Begeifterung wie diefe jelbft 
zu begrüßen. In der Mitte des December hatte fie ein 
Baar Berichte von der Moſel mitgetheilt, von denen der 
eine Tiber Die Holzverwaltung einer Gemeinde ein auffallen: 
des Fartum mittheilte, der andere von dem Enthuſiasmus 
fprach,; mit dem der Mofellaner die der Preffe zu Theil 
gewordene Freiheit aufgenommen, weil er darin eine Zus 
fluchtsftätte zur offenen und freimüthigen Discuffion feiner 
Zuftände gefunden habe. Sogleich die Nummer vom 1öten 
Derember theilte darauf zwei Zufchiefungen des Oberpräfi- 
dentem der Rheinprovinz mit, wonach derfelbe den Corre⸗ 
ſpondenten von der Mofel aufforderte, ihm den Namen je 
ner Gemeinde zu nennen, und ihm meldete, daß er ihn 
fehr verpflichten würde, wenn er die Güte Haben 
wollte, ihm die Fälle fperiell anzugeben, wo auch vor dem 
Erſcheinen der Ordre vom 24ften December 1841 eine fiei- 
müthige öffentliche Beſprechung des Nothſtandes der Mofel- 
bewohner von der Behörde verhindert worden: fey, daß er 
es ihm ferner danken würde, wenn er dieſe Gelegenheit 
benugen wollte, die Krebsichäden, welche am Marfe des 
Winzers zehren, ganz offen darzulegen, daß er es ihm aber 
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ganz befonders Danf wiffen würde, wenn er zugleich 
im Stande wäre, geeignete Mittel, dem Nothftande ver 
Winzer abjubelfen, in Vorſchlag zu bringen.” 

„Wenn wir die Gabinetsordre vom 14Aten Drtobe, 
ließ fich Hierauf Die Nheinifche „aus Rheinpreußen“ fchrei- 
ben *), freudig bewillfommnet haben, fo können wir nicht 
läugnen, daß auch die Form, worin das Oberpräftvium 
der Rheinprovinz diefe Anweifung zur Ausführung gebracht - 
hat, zur wahren Genugthuung gereicht.” Sie findet 
darin nicht „die Bitterfeit und Gereiztheit“ fonftiger Be 
richtigungen, fondern „ruhige Würde,” die fogleich das 
Vertrauen gewinnt, jo wie- „Das gute Gewiffen und das 
Gefühl der Sicherheit, womit die Behörde vor dem 
Publicum größere Beitimmtheit der Anklage verlangt, um 
fich zu vertheidigen oder der Befchwerde abzuhelfen.” Sie 
ift fo voll von Genugthuung, daß fie begeiftert ausruft: 
„ih frage euch, ihr Männer des geheimen Policeiſtaats, 
denen dieſe Art öffentlicher Rechtfertigung eine Erniebri- 
gung der Behörde zu feyn feheint, ob nicht ein folcher 
Schritt allein geeignet ift, Das Mißtrauen eben fo zu ver: 
nichten, als das Vertrauen zu befeftigen“ *). 





Man hat zwar von indifchen Büßern gehört, Die es 


7) Ro. vom 23ften December, ?) Im folgenden Jahre theilte 
übrigens die Zeitung eine in der That fehr gediegene und durch 
mühſam und forgfältig gefammelte Belege unterftüste Rechtferti— 
gungsarbeit ihres Mofel-Eorrefpondenten mit. 
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für ein Werk der Reinigung und Vollendung halten, werm 
fie fich regungslos zwifchen vier Feuer ſetzen und die fen; 
genden Strahlen der Sonne auf fich wirken laſſen; dem 
Gläubigen ift geboten, wenn dir jemand einen Streich gibt 
auf deinen rechten Baden, dem biete den andern auch dar; 
— aber die Rheinifche, mit dem fchwellenden Gefühl ihrer 
MWünfche, Hoffnungen und politifchen Forderungen unter 
den Büßern und Gläubigen und noch demüthiger als die 
alten Mufter der Selbitverläugnung, da fie denjenigen, 
dent fie auch den andern Baden reicht, wegen feiner Groß- 
muth und even, ruhigen Haltung ypreift ? 

Alſo wären auch ihre Worte nicht ganz  ernft 
zunehmen und fie empfindet innerlich doch Schmerz, den 
ſie nur durch ihre Lobſprüche vor der profanen Welt 
verdeckt? 

Nein! es iſt nicht wahr! Sie iſt feine Büßerin, fie 
empfindet keinen Schmerz: ſie iſt wirklich entzückt und freut 
ſich über die Fortſchritte der politiſchen Entwicklung; — 
ein Verläumder, der von ihr ſagen wollte, ſie meine es an— 
ders, als ſie ſpricht — ein Verläumder, der von ihr fagt: 
fie zucke innerlich zufammen, indem fie ihren Gegnern Weih— 
rauch freut, und für ihre Selbftvemüthigung tröfte fie nur 
die Schwache Hoffnung, daß fie durch ihr Lob ihre Wider: 
facher dazu anreizen könne, e8 wirklich zu verdienen. 

Nein! fo hinterhaltig, fo intenfiv und auf eine lange 
Ausdauer berechnet ift ihre Wirkfamfeit nicht, denn fie will 

' fe bald als möglich, ſchon jest ihre Forderungen erfüllt 

jehen und fie betrachtet e8 jchon als einen Vorgenuß, ale | 
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einen Theil Diefer Erfüllung, wenn die refpertabeln Mächte 
des Beftehenden fich mit ihr überhaupt in einen; Verkehr 
einlaften und ihre frühere Abgefchlofienheit aufgeben. 

Sie ift begeiftert vom Staate, jo „begeiftert, daß ſie 
von ihm ſingt,““) und ihre Begeifterung für den Staat 
iſt nicht nur auf ein Ideal gerichtet, fondern auf Die wirk— 
liche Staatsmacht, der fie fich mit einem Vertrauen hin: 
gibt, mit dem fie manchen Batrioten befchämen kann. 

„Das fchwellt in Preußen unfern Muth, "unferen 
Glauben an das Kommen wahrer, öffentlicher Freiheit, 
meldet fie aus Berlin *), daß umfer König den Sinn für 
wahre Freiheit im Gegenfage zu einer aufflärerifchen und 
Beamtenbevormundung in allen Gebieten an den Tag Tegt 

Sie ift für ihre Wünfche und Forderungen nicht bes 
jorgt, denn ?) „der König erfennt die Beſchwerden, Die Be: 
pürfnife, die Wünjche des Volks, er erfennt, daß ein ſtum— 
mes Bolt wicht immer ein zufriedenes und wiünfcheleeres 
ift, er erfennt, daß mit der freien Sprache Die Liebe wächſt 
und Das: Vertrauen.“ 

Auf den König weiſt fie die Vertreter der. beſtehenden 
Intereſſen hinz jo ruft die Stimme aus Göln*) den Mb: 
georpneten zu den vereinigten Ausjchüffen der Landſtände 
bei ihrer Abreife nad) der Hauptitadt zu: „bleibt nicht hin: 
ter den. Gefinnungen eines großherzigen Königs zurück!“ 

Für ihr Vertrauen fordert fie, daß auch die Regie— 


2) Feuilleton vom 28, October; „über politifhe Poeſie.“ 
2) Nr. vom 19. Decbr. ?) Beiblatt vom 23. October, *) Nr. 
vom 11, October, 
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rung, „wenn fie in der That eine freie Preſſe will, zit dem 
gefunden Geifte des. Volks felber Vertrauen faffe und es 
anerfenne, daß auch ihren beftgemeinten  Anfichten und 
Entwürfen Wiverfpruch entgegentreten könne, ohne daß die 
jer nothwendig ein fchlechter und bornirter zu ſeyn brauche“ *). 
„Auf, Dahlmann, rede! ruft fie aus, indem fie in ihr um— 
faffendes Vertrauen auch dieſen Mann der „Tagesordnung“ 
aufnimmt, rede du für die freie Preſſe!“ 
Sie fucht aber nicht nur Bundesgenofien, fie hat 
chen mächtige Mitfämpfer, die ihr beiftehen, das entſchei— 
4 dende Vertrauen zu gewinnen:  Bödh hat am 15. Octo: 
ber geſprochen und „ſolche Worte, jchreibt man ihr aus 
Weſtphalen?), bleiben immer ein fehnelles und gutes 
Auflöfungsmittel, ven Noft zu zerfegen, der uns allgemach 
überzogen hat.” Solche Kräfte wirken jehnell! „Wir find 
daher guten Muths! Die Feſſel per excellenee, die Gen: 
ſur wird: allmählig gelöft von der fundigen Hand eines 
geiftreichen Königs, deſſen eigner Geift zu groß it, um 
nicht ein gleiches geiftiges Echo vom ganzen Lande zu vers 
langen und zu erfennen, daß die büreaufratiiche Kleinmeis 
fterei sein folches Echo nicht erzeugen, fondern nur brechen 
fann 3),“ 
Aber auch an der Büreaufratie iſt nicht zu verzwei— 
feln, und die Rheiniſche hat die Genugthuung, aus Ber: 
lin zu erfahren *), daß es unter ihr noch „Charaktere“ gibt, 


7) Nr, vom: 20, December aus Berlin. ?) Nr, vom 19. No: 
vember. ) Ebend. *) Nr, vom 6, October, 


⸗ 
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„die ſich dem königlichen Willen hinlänglich hingeben und 
fich bemühen, in ihren Ausarbeitungen demſelben ohne Ein— 
mifchung eigner Lieblingsideen einen möglichft getreuen 
Ausdruck zu geben.“ 

Alfo nur Vertrauen! Unbedingtes Vertrauen! Ber: 
trauen, welches fich durch Nichts irre machen läßt! 
„Es hängt die Menge ftill an ihres Könige Munde), 
Schlürft in ſüßem Vorentzüden, einer fchönen Zukunft Kunde, 
Steht wie Danae im heißen Wolluftfehnen, Glutverlangen, 
Seiner Worte goldnen Segen in dem Schooße zu empfangen 

Als ver König am 4. September zum Ausbau des 3 
Eölner Doms den neuen Grundftein legte, und -in feiner i 
Rede darauf hinwies, daß fich „etwas Großes begebe,“ 
weihte er die Thore, die ſich auf dieſem Grundſtein als die 
Thore „einer neuen, großen, guten Zeit erheben” follten, 
durch den Wunfch ein, daß „Alles Arge, Unechte, Un: 
wahre und darum Undeutfche fern von ihnen bleiben und 
nie das ehrloſe Untergraben der Einigfeit deutfcher Fürften 
und Bölfer, das Rütteln an dem Frieden der Confeſſionen 
und der Stände diefen Weg der Ehre finden möge.“ ?) 
Auch dieſen Augenblid, wo der Dom mit feiner mächtigen 
Flagge am Krahn dem Könige ald feinem Protector Hulz 
digte, hielt die Nheinifche für geeignet, dem Herrfcher im 
Namen des „erwartungsvollen Baterlandes” — ‚es fleht 
mit ſtummer Miene” — und der Preſſe — „ſie ſteht 


*) Gottfhall, Genfurflühtlinge, Zwölf Freiheitslieder, Bü: 
xich und Winterthur 1843, p. 6. ?) Rh. Zeit, vom 7. Septmber. 
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vol Trauer” — zu nahen und ihre Wünfche zu Füßen 
zu legen. 
„O, laß auch fie, (die Preſſe) ſich frifch und frei beivegen, 
wie du den Krahn fiih neu bewegen heißt, 
und laut und ſtolz, der) ganzen Welt zum Segen, 
grüßt Proteetori! Dich dev: Geift:” *) 


m — — — 


Ein Wort des Vertrauens zur rechten Zeit kann von 
großem Erfolge ſeyn, wenn man die rechte Zeit dazu ſelbiſt 


Feſchaffen hats Aber. bei jeder Gelegenheit: — nicht Das 


Wort des Bertrauens ſprechen — denn das iſt ein großer 
Unterſchied — ſondern nur vom Vertrauen ſprechen, ſogar 
bei Gelegenheiten, die der Zufall herbeigeführt hat und die 
vielleicht dieſe Sprache ausdrücklich zurückweiſen, das iſt 
zu viel und läßt vielmehr auf unruhige Rathloſigkeit ſchlie— 
ben. Ein Vertrauen, welches immer auf einen heimli— 
hen Feind hinweift, ohne ihn -offen zu bezeichnen und 
geradezu anzugreifen, fühlt fich wenigftens unficher, und 
wenn es einen Dahlmann als Sprecher vorfchlebt, einen 
Univerfitätsredner wegen ein Paar Demonftrationen belobt, 
beweift e8 feine Ohnmacht und Haltlofigfeit. Immer und 
immer vom Vertrauen fprechen, ift, lindeſtens ausgebrüdt, 
zubringlich — nein! e8 ift Gewalt, es. ift eine Streitwaffe, 
aber welchen Erfolg kann man fich von ihr verfprechen, 
wenn wirklich ein Kampf vorhanden ift! Kurz, das Ver— 


7) Nr, vom 4. September, 
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trauen Diefer Art ift nur die innere Angft, die am Er: 
folge verzweifelt und, indem fie die eigene Selbft- 
ftändigfeit wegwirft, endlich ſoweit geht, auch vie Set hit: 
ftändigfeit ver Macht, zu der 'man Vertrauen vor— 
gibt, zu bezweifeln und den Feind, gegen ben man Schuß 
fucht, auch als den Herrn der angeflehten Schutzmacht 
zu erbliden. Dieſes Vertrauen fieht Gefpenfter — oder 
glaubt es vielleicht feine genialite Kriegslift - auszuüben, 
wenn e8°) darauf hinweiſt, daß die Preßfreiheit nicht mur 
als NRevefreiheit, fondern auch als Hörfreiheit gefaßt wer— 
den müfle, daß die Eenfur beide bedrohe und indem ſie 
jene fich unterwirft, ‚auch diefe beherrfihe, alfo den Regie 
renden dasjenige vorenthalte, was fie hören wollen? 

Dieſes Vertrauen, das fo viel von fich fpricht, ift 
alfo vielmehr das Mißtrauen in die eigenen Kräfte und 
gegen. die Erreichbarkeit des Zieles, dem es fich zuwendet, 
und wenn ed fich über den erfreulichen Charakter eines 
Ereigniffes mit Genugthuung ausfpricht, fo ift entweder 
ficher Darauf zu rechnen, daß es das Herbe feiner Erfah- 
rungen dadurch für die Zufunft befeitigen will, oder anzu— 
nehmen, daß es eine Unbedeutendheit, wie z. B. eine Fleine 
DBrofefforenthat zum Theil wirklich bewundert, zum Theil 
nur für feine Zwecke als brauchbar betrachtet. 

Einem fo unficheren Bertrauen entfallen dann Aeuße⸗ 
rungen, bie den Anfchein des Drohenden haben follen, im 
Grunde aber nur Geftändnifie der Angft und Halbheit 


1) Feuilleton vom 20, September. 
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find. As 3. B. im Frühjahr über den Untergang der 
deutfchen Jahrbücher Gerüchte gingen, meldet ein -Berli: 
ner’), daß Berleger und Herausgeber entſchloſſen jeyen, 
nur einem offen ausgefprochenen Berbote zu weichen: Dieß 
ſey „bis jest noch nicht erfolgt und werde wohl auch 
nicht erfolgen, denn welchen Zwed hätte wohl noch die 
literariiche Zeitung, wenn der Gegenſatz, zu defien Bekaͤm— 
pfung fie veftauriet wurde, wegfiele.“ Dieſes „ift bis jet 
noch nicht,“ „wird wohl auch nicht” Hat das „wird ganz 
gewiß“ zum Hintergrunde und die Schmeichelei gegen die 
feindliche Parthei, daß fie durch die Gtablirung der litera: 
rifchen Zeitung „eben anzudeuten fcheine, fie wolle die 
Richtung der deutjchen Jahrbücher nicht mit roher Gewalt, 
jondern mit den Waffen des Geiftes bekämpfen,“ geht von 
der Borausfeßung aus, daß Die Gegner, mit denen man 
ed zu thun hat, fehr wenig von dieſer Art des Kampfes 
halten. 

Carl Heinzens Brofchüre. „über. die geheimen Con— 
duitenliften der Beamten” wird anggeigt*) und der Be 
richterftatter verfehlt nicht, über jene Einrichtung zu bemer: 
fen, daß man von ihr „allerdings ſchwer begreife, wie 
fie in folcher Auspehnung jo lange Zeit im unferm auf- 
geklärten und gerechten Staate beitehen konntez“ — ala 
0b Das ſchwer Begreifliche nicht endlich doch begreiflich 
wäre. 

Gegen einen Aufſatz in dem „rheinifch-weitphälifchen 


1) Nr. vom 10. April. 2) In berfelben Nummer, 
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Sprecher,” der die Entfernung B. Bauers aus der theolo: 
gifchen Facultät zu Bonn vertheidigte, bemerft ein Coͤlner 
Aufſatz "), das Wefen des Proteftantismus „fey die Frei: 
heit felbft und wie dieſe unbegränzt“ — einer trefflüche 
Ausflucht, das Wefen einer beftimmten geſchichtlichen 
und durch die wichtigften Intereſſen der Kunft und: Wiffen: 
Schaft, des Staats und anderer Kirchen begrängten Erſchei⸗ 
nung zur Unbegrängtheit zu. erheben und dadurch mit 
feinem Untergange zu verfühnen — die Flucht des unbe⸗ 
greänzten, durch feinen Begriff begränzten Vertrauens 
ins Unbeftimmte — das Mißtrauen in das be— 
ftimmte Wefen! 

Sogar den. liberalen Fingerzeig auf den Durmenbiik 
verfchmähte dieſes Bertrauen nicht. Die Stimme: vonder 
Warthe z. B. bezeichnete es als ein Beiſpiel von‘. der 
„Slüchtigfeit und. Oberflächlichfeit, mit der unfere inneren 
und Außeren ftaatsrechtlichen Berhältniffe aufgefaßt werben, 
daß unfere Bubliciften meiſtens der Meinung find, Preu— 
sen könne nur mit Zuziehung Des deutfchen Bundes ein 
freies Preßgeſetz geben" ?), „nichts aber ſey falfcher als dieſe 
Anficht, da vielmehr die Bundesacte allen Mitglievern bie 
volle innere Souveränetät garantirt” — Wendungen alfo, 
die. für Baden ziemlich abgenutzt waren, follen für PBreu- 
pen, welches eine ganz andere Stellung zum Bundestage 
einnimmt, Bedeutung erhalten. 

Das am 8. Auguft ausgegebene Minifterialblatt ent: 


2) Ar, vom 24, Juni, ?) Nr, vom 18, November, 
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hielt die Verfügung, die noch vom Minifter von Rochow 
unterm 28. Mai unterzeichnet war und die Bilder-Cenfur 
aufhob, da’ eine „nähere Prüfung” des bisher befolgten 
Grundfages zu der Ueberzeugung geführt habe, daß dieſe 
Genfur „der gefeglichen Grundlage entbehre.” Carica— 
turen "gehörten zur „freieren Bewegung“ der Preſſe, die feit 
dem Frühiahr begonnen hatte, denn follte „die Preſſe“ aus 
der Literatur und dem Geheimniß der Syfteme zu der Oef— 
fentlichfeit der Lebens: und Tagesfragen führen und das 
Volk ergreifen, welchem die Myſterien der Schulmeisheit 
unzugaͤnglich waren, jo fühlte man bald, daß auch fie noch 
für das Bolf viel zu umfangreich fey und daß es ganze 
Kreife gebe, mit denen fie gar nicht einmal in Berührung 
fommen könne, Die Reduction einer gefchichtlichen Bewe— 
gung in ein fimples Factum und in ein kurzes Näfonne 
ment genügt noch nicht, um diefelbe dem Volke verftändlich 
zumachen: eim Bild, welches in diefer Verkürzung dann 
natürlich nur die Caricatur feyn Tann, wirft noch fehneller 
und allgemeiner und dieſem Beduͤrfniß des Volfs begegnete 
die Verwaltung, indem fie die Bilder freigab und nur die 
ſchriftlichen Beigaben der ordentlichen Genfur unterwarf. 
Es erſchienen aldbald mehrere Caricaturen; fie mach: 
ten Aufſehen, fchienen zu wirfen — Grund genug für eis 
nen Berliner Eorrefpondenten *), fie nur als „unfchuls 
dige Scherze und Spielereien“ zu bezeichnen und 
unter biefem Titel ihre bedrohte Zukunft ficher zu ftellen. 
RE, vom 15. October, 
1842 —46. W. 1. 6 
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In Deutfchland, wo Jeder fo zu fagen dem Andern 
ins Fenfter ſehen kann und Jedermann vor diefem Blick 
in feine Häuslichkeit auf der Hut ift, erjcheinen plöglich 
Garicaturen, fogar politifche Garicaturen, die ſelbſt Hoher 
Beamten nicht fehonen — und Deutjchland hat Keine 
Staatsmänner, die fich durch die Durchführung eines gro: 
gen gefihichtlichen Brineips und durch entjcheidende Kämpfe 
gegen die Rache ver Lieder und Bilder abgehärtet Haben 
— wiederum rundes genug für jenen Gorrejpondenten 
zu verfichern, daß „die näher Betheiligten dieſe Fleinen 
Scherze der Zeit mit Gleichgültigfeit und Gleich: 
muth zu tragen fcheinen,“ ja fogar mit einem ſcheuen 
Seitenblid auf das allgemeine Landrecht hinzuzufügen: 
„noch cl) bat feiner, jo viel man gehört hat, auf fiscali- 
fche Unterfuchung angetragen, obwohl dieſelbe bei der 
Strenge unſerer Geſetze fehr leicht durchzuführen wäre 

Der Berliner hat aber immer Etwas auf dem Herzen, 
und beim Abtreten wendet er fih noch einmal um: „merk: 
würdig ift noch bei diefer Sache — jeßt hat er fein Herz 
vollftändig erleichtert — daß die einmal aufgehobene Bil: 
der⸗Cenſur ohne Begutachtung der Provincialftände nicht 
wieder eingeführt werden kann“ — da fie nämlich, meint 
er, laut der Verfügung vom 28. Mai, in den um 
nicht begründet fey! 

Wenn einmal an die Stelle eines — Behchts: 
punftes und einer confequenten, ausdauernden Handlungs⸗ 
weife die Abhängigfeit von jedem, auch dem Heinften Tas 
gesereigniffe getreten ift, dann ift es eine: leicht erklärliche 
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Folge, daß diefe Angft fich von einer „politifchen Damme: 
rung” umgeben fieht "), von der fie es unentſchieden läßt, 
ob fie „Morgen: oder Abenddaͤmmerung“ fey. 

Nein! Nein! 

„Es will nun Abend werden?) 
Doch wär’d auch finftrer noch, 

Wir jchauen doch auf Erden 

Die Morgenröthe doch!” 

Die Furcht und Beforgnig ſpricht fich alfo endlich 
entfchieden aus und gerade die Dichter, die zum Feld— 
zuge der Freiheit aufrufen und die Frühlingszeichen, die 
zum Aufbruch aus dem Winterquartier mahnen, oder das 
Grauen ded Morgens, dem der Schlachttag folgen fol, 
allein ind Auge fafien und befingen follten, wiederholen 
am. häufigften die Klage über die anbrechende Nacht und 
den ewig zögernden Frühling. „Ach! fingt ©. Herwegh) 
j „Ah! es will finfter werben, 

Wohl finfter überall!” 
Ach! ftöhnt „die Zuverſicht“ aus Königsberg. Ach! 
fimmt R. Prutz ein ®): 
„Sollen wir denn nimmer dich (den Frühling) 
in den Herzen ſchau'n? 
Haſt du feinen Sonnenftrahl 

Seelen aufzuthau'n ? 

8. B. vom 22. Mai; aus Berlin. ?) „Zuverſicht,“ Ges 
biht aus Königsbergz Keuilleton vom 18, December. *) Gedichte 


eines Lebendigen, Erfter Theil: „bas frei Wort.’ *) „Auch ein 
Frühlingslied.“ Rh. Zeit. Feuilleton vom 25, December. 
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Soll e8 ewig Winter nur 
für die Freiheit bleiben?“ 

Und der Dichterifche Freund ver Freiheit muß wohl 
flagen, denn indem er ruft und fich umfieht, ob ihm Jemand 
antwortet und zum Kampfe folgen will, bemerft er, Daß er 
allein fteht und nur fein einfames Echo die Antwort ift. 
„Dem Herricher, fingt 3. B. Herwegh ”), 

„Dem Herrſcher bildet fein Spalier 
wie fonft des Volkes Maſſe, 

und Niemand, Niemand ruft mit mir: 
Der Freiheit eine Gafje!” 

Die Rheinifche legt daffelbe Geftändnig der Schwäche 
ihrer Sache ab, wenn fie?) bemerft, daß „Achte prafti- 
jche, politifche Bildung in Deutjchland noch nicht vorhan- 
den iſt. Nur eine Heine Schaar von BVerfolgten und Der: 
fäumdeten ſey eben jeßt damit befchäftigt, die noch in ber 
Tiefe der Geifter, wie in ihrem Mutterfchooße ſchlummernde 
Saat and Tageslicht zu ziehen; der Erfolg diefer Bemü- 
hungen fey aber noch ein fehr problematifcher.“ Mag 
feyn! Die Rheinische klagt über Mangel au „Gemein: 
finn“ ‚unter den Deutfchen — vielleicht mit Recht. Cie 
vermißt es fchmerzlih, daß Deutfchland „Feine jo durch— 
greifende, jedes Glied der Nation durchdringende Regenera- 
tion wie Frankreich in neueſter Zeit oder wie England 
theilweife fchon vor zwei Jahrhunderten erlebt” — kann 


3) Gedichte, I. Theil. „Der Freiheit. eine Gaffe !’’ ä, 3.8. 
Nr, vom.29, May; aus Eöln. 
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auch noch gegründet feyn, bis auf die Phantaſie einer 
„Wiedergeburt,“ die „jedes Glied“ einer Nation umfaf- 
fen fol. Sie meint, nur „die Nation, die ganze Na 
tion” könne der politifchsreligtöfen Reaction das Gegenge— 
wicht haften — kann wiederum feyn, wenn jemals die Na- 
tion, die ganze Nation als folche handeln und zu einem 
einmüthigen Beichluß kommen könnte! „Was, Hagt fie 
endlich, was helfen vereinzelte Demonftrationen eis 
ner männlichen Gefinnung, wenn die größere Zahl der fo- 
genannten „achtbaren” Männer feinen Fond in fich hat, 
um der Verführung und Gorruption, die fih an ihren 
Egoismus wendet, Widerjtand zu leiſten?“ — aber „Des 
monftrationen?” Vereinzelte Demonftrationen — von ih— 
nen wird fein Berftändiger einen dauernden Erfolg, die 
Umwandlung einer Nation erwarten! Oder hat die Rhei— 
nifche wirkliche Thaten im inne, fo gibt ihre Sprache 
und Auffaſſung jelbft ein Bild der Schlaffheit, die fie der 
Nation vorwirft. 

Laßt e8 immerhin der Nation an Gemeinfinn fehlen, 
aber Flagt nicht Darüber, Daß „vereinzelte Demonftrationen 
einer männlichen Gefinnung” wirkungslos an ihr abpral- 
len; wolltet ihr einmal politifch werden, im die praftifche 
Politik eingreifen, fo war es von vornherein eine jehr 
unpraftifche, wenn auch edelmüthige Täufchung, daß ihr 
von der Anſicht ausgingt, ihr müßtet entweder gar nicht 
oder auf Die „ganze” Nation wirken, eine Veränderung, 
die nicht jedes Glied der Nation durchdringe, fey nicht des 
Berfuchs werth und es koͤnne nur „feiger und niederträch- 
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tiger Egoismus“ ſeyn, der ſich den Weltverbefferungsplä- 
nen einer „Heinen Schaar von Verfolgten und Verläum— 
deten“ widerfege. Nicht „der Gemeinfinn, die Humanität 
und Sittlichfeit” waren es, die die politifche Bildung und 
die MWeltherrfchaft der Engländer und Franzoſen begründe— 
ten, fondern die Kraft der Kaften und Familien, die ven 
Urfprung ihrer Macht nicht vergaßen und das Recht der 
Eroberung als ein ewiges Recht nach innen — das Ges 
ſetz foll nur ihr Wille, das Höchfte nur ihres Gleichen 
ſeyn — und nah außen geltend machten, denn der Titel 
ihrer Macht wäre erlofchen, fo lange es einen Gränzftein 
gibt, der ihnen zuruft: bis hierher und nicht weiter! 
Selbft chinefifche Mauern müffen vor ihrem Donner fallen. 
Hätten diefe Nationen auf den Gemeinfinn warten follen, 
um große politifche Körper zu werden, fo hätten fie ewig 
warten müffen: die Leidenfchaften der Intereffen jagten viel: 
mehr die Nacen, aus denen diefe Nationen beftanden, an 
einander und wenn fie die Bluthochzeit ihrer Vermählung 
zu Haufe gefeiert, ftürmten fie in die Fremde, um fich die 
Mittel zu der neuen Wirthfchaft zu erwerben. Das Feuer 
ihres Sch Ließ ihnen Feine Ruhe, bis fie nicht dem, was 
fie haben wollten, den Stempel ihres Einfluffes, ihrer Zus 
fiimmung, das Zeichen der Eroberung aufgevrüdt hatten. 
„DBereinzelte Demonftrationen einer männlichen Geftn- 
nung” — was bedeuten fie gegen diefen taufendjährigen 
Kampf der Intereffen, in dem die Engländer und Franzo— 
fen zur Politik fich erzogen haben, und die fleine Schaar 
von Verfolgten und Verläumdeten, von der die Nheinifche 
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fpricht, beklagt fich mit Anrecht über die Erfolglofigfeit ih— 
red Strebens, fo lange fie nur über Verfolgung und Ber: 
läumbung fich zu beflagen weiß und den Spiegel nicht fort 
wirft, in dem fie fich ewig nur am ihren abgehärmten Zuͤ— 
gen weidet. 

Die Rheiniſche bleibt dabei, daß nur ein gebildete und 
ein gleich gebildetes Volk zu einiger Vervollkomm— 
nung unter alleiniger Herrſchaft des Bewußt- 
ſeyns fich zu entfalten vermag ’), und da fie nun be 
merkt, daß dieſe, nämlich dieſe gleichmäßige Bildung dem 
deutſchen Bürgerthum fehle, die „einzelnen gewaltigen Den: 
fer aber, diefe Meteore der Wiſſenſchaft, auf die das Va— 
terland ſtolz ſeyn mag, noch zu einfam ftehen, zu entfernt 
von der Gefammtheit des Volks, ald daß ihre Bildung 
dieſes durchdringen und fie felbft von den gebieterifchen (!), 
— melden? — Interefien der Gegenwart durchdrungen 
feyn könnten“ — bei dem Anblid dieſes „ungeheuren 
Spalts“ kommt fie zur dem Nefultat, daß „an eine einige 
Bolfsbildung” aus fo divergirenden Lebensrichtungen „für 
die nächte Zufunft ” nicht zu denken fey. 

Aber nur aus divergirenden Richtungen haben fich 
bisher bedeutende Geftaltungen hervorgerungen: Das römi- 
ſche Recht ift fogar aus einem Vertrag von Räubern her: 
vorgegangen, die englifche und franzöfifche Bildung aus 
den Kampf von verfchievenen Völferracen, warum fogleich 
verzweifeln, weil das deutfche Leben durch einen ungeheu- 


1) Beiblait vom Tten Auguft. 
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ren, vielleicht noch tiefern Spalt als das Leben anderer 
Völker durchzogen ift? Je entgegengefeßter die Richtungen, 
um fo bedeutender vielleicht die Geftalt, die aus ihrem Wi- 
derftreit und Kampf Hervorgeht. Aber freilich fchon jebt, 
für die Gegenwart fordert man ein gleichgebilvetes Volk 
und weil fein folches — nicht nur noch niemals eriftixt 
hat, fondern auch auf die bloße Forderung nicht fogleich 
aus dem Boden fpringt, weil ein ſolches — denn - eine 
länger dauernde Forderung würde bald ihre innere Lange: 
weile verrathben — auch für die nächſte Zufunft noch 
nicht denkbar ift, fo wird die Bewegung fo gut wie aufs 
gegeben. 
Nur die Klage erhält fich, daß es dem wohlmeinenden 
Patrioten jo jchlecht geht und einige Berläumder es was 
gen, feine beften Abfichten zu verfennen. Jever Tag, mel: 
det ein Berichterftatter vom Rhein *), bringt „dem PBatrio- 
ten neue Sorgen, neue Aengfte, neuen Zorn, neuen Kampf; 
jeden Tag erheben ſich neue Gewittermwolfen, neue Feinde; 
er möchte fat — (weil es donnert und weil fih Feinde 
von weitem bemerflih machen) — verzagen an ber 
Vernunft der Gefchichte, an der Möglichkeit des freien 
Staats, an der Zufunft feines Vaterlandes“ — „md 
Doch — (das ijt die politifche Idylle) — gewinnt er einen 
freien Augenblid, wo er mit weitem und großem Herzen 
— (nicht etwa in den Kampf fich ftürzen) — fondern fich 

ber die Noth des Tages erheben, den — (unfichtbaren) — 








No, vom 15ten Juni, 
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Kampf, den er eben: kümpft, vergefien kann, fo ftrömt wie: 
der Kraft durch die entmarften Glieder, neue, Hoffnung. in 
die» Bruft, er kann den Fortſchritt, ja, den. Riefenfchritt (!) 
feines) Staats nicht verfennen, denn er fieht — fein. In— 
neres zu einem herrlichen Reichthum -ftantsbürgerlicher 
Hoffnungen und Wuͤnſche erblühen.“ 

Natürlich, kann auch diefe ftille Freude an den inner: 
lichen Blüthen nicht lange anhalten und es braucht nur 
über Nacht ein Blatt wie der Hamburger unpartheiifche 
Gorrefpondent ein Wort ber Widerfacher der Monarchie 
und des Chriftenthums fallen lafien, jo heißt es fogleich 
den. Tag darauf "): „Sie haben uns gefhmäht und ge— 
fäftert, verläumdet und denuneirt, durch Reden und Schrif: 
ten, ‚offen und ins Geheim, wir: wären Zerftörer-aller Ord— 
nung, Beinde ‚alles ‚Beitehenden u. fm. — (am. Ende gar 
Leute, wie. die römiſchen Räuber, die franzöfifihen. Ritter, 
die, englifchen Seeräuber, die es auch nicht leiden ‚konnten, 
daß ein. Stein, wenn fie ihm nicht ſelbſt im, der Hand.-ges 
habtnhatten, auf dem andern blieb) — „ſie verfuchen. es 
wohl. noch, uns zu höhnen, fährt der Rheinländer. fort, 
aber. ihre Macht ift gebrochen, ihr Stern. im Untergehen 
begriffen; ihr Gefchrei läßt ſich zwar noch immer. verneh: 
men, aber es fingt — (Nikolaus. Beder ‚hat alſo fein 
Rheinlied doc ‚nicht umſonſt gedichtet) — wie das heifere 
Geſchrei abziehender Krähen.“ Der  Berichterftatter „freut 
ſich endlich, daß jenes. verläumderiſche Wort des Hambur— 





Re vom 19en Juni. 


00 Die Rheiniſche Zeitung. 


ger Blattes doch nur „ein Schwanengefang dieſer Nitter 
von der traurigen Geſtalt“ fey. 

Wie groß mußte daher die Angft werden, als es ſo 
ausſah, als follte wirklich eine Art von Kampf ftattfinden!- 

Grade ald nach der Nüdfehr des Königs aus ver. 
Rheinprovinz, die Gerüchte über den endlichen Erlaß eines 
Preßgefeges lebhaft wurden und Die Zeitungen über den 
Grad der Fünftigen Strenge oder Milde ihre Vermuthun: 
gen ausfprachen, Fündigten fich einige Anzeichen einer alt 
befannten Gewalt an, an die man feit ein Baar Mona: 
ten nicht mehr gedacht hatte oder die man durch das Etich- 
wort: Biüreaufratie in den Hintergrund gedrängt zu haben 
glaubte, — der Verwaltung. 

In Baden war dem Dr. 8. Grün, der die Redartion 
der Mannheimer Abendzeitung leitete, am 5ten October er: 
öffnet worden, daß ihm vermöge eines Minifterialbefchluffes 
aus dem Minifterium ded Innern das Gaftrecht im Badi— 
chen aufgefündigt und er felbft gehalten fey, das Groß: 
herzogthum binnen drei Tagen zu verlaffen. Dr. Grün 
begab fich vergeblich nach Karlsruhe, wo er ſich unter an: 
derm auch — ald Preuße — an die preußifche Gefandt- 
[haft wandte, aber nur den Befcheid erhielt, daß feine 
Sache als ein rein innere auch nur die badifche Behörde 
angehe. Nach drei Tagen mußte er Baben wirklich ver: 
laffen und als er fich darauf in einem rheinbayerfchen Fle— 
den niedergelaffen und von der Rheinſchanze aus, Mann- 
heim gegenüber, die Redaction der Abendzeitung beforgte, 
wurde er auf dem Wege der abminiftrativen Gewalt am 
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Sten November tiber vie heffifche Gränze geführt, deren 
Entfernung ihm die tägliche Verbindung mit Mannheim 
unmöglich machte. | | 
In Cöln Fündigte am 12ten November der Regie 
rungspräfivent von Gerlach dem verantwortlichen Redac— 
teur der rheinifchen Zeitung, Buchhändler Renard, im 
höheren Auftrage an, daß bis zum Ende des Monats ftatt 
feiner ein neuer der Regierung zufagender verantwortlicher 
Redacteur aufgeftellt feyn müffe, widrigenfalls die Zeitung 
sum Ende des Jahres ihr Aufhören zu gewärtigen habe; 
außerdem erflärte er ihm das entichiedene Mißfallen der 
Staatsregierung an der Tendenz, welche die Rheinifche 
Zeitung von ihrem Beginn an befolgt und troß mancher 
directen und indirecten Abmahnung hartnädig feftgehalten 
habe; endlich machte er das Finftige Forterfcheinen der 
Zeitung auch noch davon abhängig, daß dem Dr. Ad. Ru- 
tenberg, dem vorzugsweife die Redartion der Preußen und 
Deutfchland betreffenden Artifel der Zeitung übertragen 
war, jede Theilnahme am Blatte abgenommen werde. Am 
Iftenr December wurde fogar die Genfur der Zeitung dem 
bisherigen Cenſor, Polizeirath Dolefhall auf Anorbnung 
der dem Cenſurweſen vorgefeßten Minifterien genommen 
und einem Regierungs-Affeffor übertragen. 
Den Cenſoren in Trier und Königsberg, in Cöln 
und Elbingen — allen ypreußifchen Genforen überhaupt, 
meldete Die Leipziger Allgemeine Zeitung ") find gleichzeitig 


ı) Nr, 353, Berlin den 16ten December, 
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die beftimmteften Inftructionen zugegangen, welche dahin 
lauten, über gewiffe Dinge, 3. B. Kritif der Theologie, tiber: 
haupt gar nichts paffiren zu laffen. 

Aus Königsberg hörte man’), daß das Unternehmen 
einer conjervativen Zeitung endlich zu Stande gefommen 
und Brofefior Schubert als Redacteur gewonnen fey 

Die Berliner Correfpondenten berichteten von Be: 
Schlagnahme mehrerer Caricaturen, von dem Verbot Des 
Buhlſchen Patrioten, von der Gonfiscation der Brofchüre 
E. Bauers: „E. Bauer und feine Gegner” — einer Bro: 
höre, die. doch die Cenſur paffirt war. 

Kurz, der Alların war allgemein, aber Nichts fchien 
den Organen des Fortfchrittd bevenflicher als die Polemik, 
welche die literarifche Zeitung um dieſe Zeit gegen die Be: 
wegung der Zeitungsprefie eröffnete; wenn die „heiferen 
Krähen” im Juni das Feld verlaffen hatten, jo jah man 
jet ftatt ihrer die, Sturmvögel” Heranziehen oder hörte 
in der Stimme der Literarifchen „ven Ruf des Käuscheng, 
weiches den Anbruch der Finfterniß verfündigt” *). „Man 
fühlt, e8 geht etwas vor in den höheren Regionen, in de— 
nen die Beratbung unferer politifchen Angelegenheiten 
wohnt,” jchreibt ein Berliner Gorrefpondent ?), „es weilt 
eine Krife über unferm Haupte“; — aber das Bertrauen 
hilft auch Dießmal noch über die Befürchtungen und ban- 
gen Ahnungen hinweg. Der Nheinpreuße, der das Kaäuz— 


7) Rh. Zeit. vom 23ſten December. ?) Rheinifche Zeitung 
vom 23ften December, ?) Nr, vom 18ten December. 
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chen hört, verjichert, daß er die beprohlichen Gerüchte „Faum 
für möglidy halte“, „denn erft müfje ver König die 
Genfurverordnung, die das Gefeg von 1819 wieder her- 
ftellte,  zurüdnehmen, ehe man es glaublich finden könne, 
daß jene unterdrückenden Maafregeln, von denen’ das Ge 
rücht gehe, mit Erfolg verfucht werden: follten.“ Und der 
Berliner, der die Krije über feinem Haupte fieht, hält dem 
Borwurfe, daß die Beivegungspreffe nicht die Meinung’ des 
Volkes  ausfpreche, „ven guten alten Schild Gamaliels“ 
entgegen: „entweder drüde die Preffe, auch in ihrem Wis 
derfpruche gegen das Ehejcheidungsgefeg, welches: damals 
die, Gemüther beſonders befchäftigte, das ſittliche Bewußt⸗ 
ſeyn des preußiſchen Volkes aus, oder ihre Agitation ner 
— und bedeutungslos verfliegen.“ 

Es war der Brefie unmöglich, anzugeben, in welcher 
ori diefes Volksgericht über fie abgehalten werden follte, 
da fie conſequenterweiſe doch nur fich ſelbſt als das Organ 
der öffentlichen Meinung bezeichnen konnte, allein nach je: 
ner Berufung jollte es nur ein Baar Tage dauern, daß 
ihr eim anderer Widerfpruch, ven fie niemals ernftlich bes 
rechnet hatte —- und doch wollte fie eine politifche —* 
* — entgegentrat. 

Die rheiniſche Zeitung hatte in ihrem Beiblatt zu 
J 293. den Entwurf des neuen Eheſcheidungsgeſetzes zur 
Kenninig des Publicums gebracht und darauf noch eine 
Seit lang. gegen — die —— gerichtet, die 
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Eherechts erhoben hatte. Beſonders, daß die Eheſcheidun— 
gen erjchwert werden follten, wollte man kaum für glaub: 
lich halten 2) und um das Schredliche, d. h. das Einzige, 
was der Entwurf dem populären Berftändnig darbot, zu 
hintertreiben, pried man das beftehende Rechtsſyſtem, wel: 
ches in der Zeit, ald die Aufklärung des vorigen Jahr: 
hunderts bereits ihren Halt verloren hatte und durch ihre 
eigene: Schwäche fich in Reastion auflöfte, feinen Abſchluß 
erhalten hatte und die Ehe aus dem Gefichtspunfte des 
ökonomischen Staats-Nutzens betrachtete. „&erade die jegt 
beftehenden Ehefcheidungsgefege, heißt es in der Berlini— 
ſchen Zeitnng °), find das Refultat der einfichtsvollften 
Derfchmelzung des religiöfen Principe mit den Anforde 
rungen der focialen. Berhältnifje,“ und ein Berliner Eorres 
jpondent der Rheinifchen Zeitung ?) gebrauchte fogar die 
liberale Wendung, „die Nichtigkeit des Entwurfs von Man: 
chen bezweifeln zu laflen, da man fich durchaus mit nicht dem 
Gedanken befreunden fann, daß die beftehenden Beſtim— 
mungen des Landrechts, welche feit länger als 50 Jahren 
fo (!) feft mit Sitten und Gewohnheiten der Nation ver: 
wachſen find, eine fo (!) erjchütternde Umkehrung erleis 
den follen.” 

Alfo die Bewegung erklärt fih gegen die Erſchuͤt— 
terung und leiftet damit auf die Erfüllung ihrer Forde— 
rungen, Wünfche und Ideale felbft Verzicht. Sie fürchtet 


1) 3.8, Feuilleton vom 28ften Auguft. ?) Voffifhe Zeitung 
vom Bien November, Erfte Beilage, ?) Nr. vom 18ten No: 
vember. 
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die Erfchütterungen und. allerdings. fordern dieſelben eine 
umfafjende Berechnung des auszuführenden Werfs und der 
Mittel, die die Gegenwart für die Ausführung: darbietet, 
jo wie das Ffühne Berwußtfeyn der Berechtigung, die den 
Widerſtand der Gegner erwartet und nicht daran denkt, 
ihn als Unglüd zu betrachten. Und der neue Chegejeh- 
Entwurf. war jelbit weit davon entfernt, den. Willen ‚oder 
die Kraft zu einer Erfchütterung zu haben, da er fich, wie 
feine officielle Motivirung ausdrücklich erklärt, durchaus 
nur darauf befehränkt, die fchlimmften Mängel des: je- 
Bigen Zuftandes des Cherechts abzuftellen und. es erft einer 
zufünftigen fyftematifchen Arbeit überläßt,, „den Sinn 
der Ausiprüche der heiligen Schrift über die Ehe auszu— 
mitteln und das praftifche Bedürfniß, das Leben der Ge- 
genwart an jene ewigen Quellen des Cherechts anzu: 
fnüpfen“ — aber auch nur anzufnüpfen. 

Einige Rheinische Stimmen desavonirten zwar die 
Oppofition, die der Entwurf unter den Berlinern gefunden 
hatte, fie verflangen aber in der allgemeinen Aufregung, 
zumal; fie fich über die. fittliche oder religiöfe Natur der 
Ehe jelbit nicht zur Klarheit bringen konnten, und die Zei— 
tungsdebatte erhielt jetzt überhaupt einen plößlichen Stoß, 
als ſich die Nachricht verbreitete, daß der Entwurf im 
Stantsminifterinm einftimmig gebilligt worden. 

Sie fönnen ſich denfen, fehreibt ein Berliner nach 
dem Rhein .*), daß es dem Könige auffallend. ſeyn muß, 


5) Rr, vom 2iften December. 
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feine höchften Raͤthe und die Preſſe, welche doch die In- 
telligenz des Landes’ Taut werden laffen Toll, in ſo ſchroffem 
MWiderfpruche zu ſehen.“ 

Die Rheiniſche Zeitung: hat ihre Laufbahn vollendet: 
ſie giebt den Kampf auf, ehe er begonnen hat, und indem 
ſie ihre Waffen, ihre Forderungen, niederlegt, hebt ſie zu 
guter Letzt noch Einmal ihre Hand in die Höhe, ändem 
ſie den „Wunſch“ ausſpricht, daß der Geſetzentwurf auch 
den Provincialſtaͤnden vorgelegt werde, da nur auf dieſe 
Weiſe der Zweifel über die Natur, „unſers Zeitungsweſens 
ſich löſen laſſe 3).“ 

Sie ſelbſt kann ihn nicht löſen. 


III. 
Der Zuſammenſtoſi. 





Wenn der Untergang der Rheiniſchen Zeitung dadurch 
herbeigefuͤhrt wurde, daß. ihre Forderungen durch ihre Mir 
beſtimmtheit und eintönige Wiederholung allmählig intereſ⸗ 
ſelos wurden, die Mahnungen an die Hauptſtadt ohne Er⸗ 
folg blieben, die freudige Theilnahme an den Tagesereig- 
niſſen zuletzt zur Ueberſaͤttigung führen mußte und das Ver- 
trauen in angftwolle. Verlegenheit endete, hörte man aus 


‘ 
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der, Leipziger allgemeinen Zeitung, daß ein harter Zufam- 
menftoß fiattgefunden hatte, der viel ernftlicher war, als 
die Rheinifche bei ihrer Situation — im Inlande — aus: 
jprechen fonnte und nach ihrem grundfäglichen Vertrauen 
auch nur verrathen durfte. 

Die oppofitionelle Stellung der Leipziger Allgemeinen 
Zeitung war erft feit dem September entfchieven, als bie 
Preſſe zu ihrem Schreden bemerkte, daß fie nicht Leiftete, 
was fie verfprochen und das Publicum von ihr erwartet 
hatte. Berlin und Cöln ſprachen ſeitdem in ihr ihre ge— 
heimeren Gedanfen aus und verfuchten es, die Kataftrophe, 
die ſich mit unaufhaltfamer Gewalt näherte, zu deuten. 
AS ein Zeichen von dem entfchiedeneren Hervortreten der 
Oppofition, fo wie ald Eymptome einer tiefern Gereiztheit 
fönnen unter Andern die Artifel_ betrachtet werden, die die 
Leipziger über die rheinifche Nitterfchaft mittheilte, vor Al— 
lem die Eorrefpondenz vom Rhein *), welche die Notariats- 
Annones, die in der Gölnifchen Zeitung vom 17ten Sep: 
tember zu leſen war, als ein Zeichen von der Zartheit und 
Diftinetion der modernen Nitterlichkeit zue weiteren Kennt— 
niß des Publicums brachte. Am 13ten September hatte 
nämlich der rheinifche Adel dem Könige zu Godesberg ein 
in voraus als Außerft pomphaft angelündigtes Nitterfeft 
gegeben und zwei Tage darauf war bereit8 die Acte un- 
tergeichnet, wonach im Redoutenſaale zu Godesberg außer 
einer Menge Kronleuchter, mehreren Divans und Tabou- 


7) Vom 21ften September Nr, 260, 
1842 — 1846, Bd. I. 7 
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rets auch „zwei Prachtjefiel, weiß mit- Gold und mit ech» 
tem rothen Sammet überzogen“ — „alle Gegenftände nur 
Einen Tag gebraucht” zu einer öffentlichen Verſteigerung 
für den 19ten September ausgeboten wurden. 

Woran liegt alfo die Schuld, daß die deutſche Preſſe 
nicht tft, was. ſie ſeyn könnte? „Theilweiſe, antwortet man 
aus Berlin: *), am Publicum ſelbſt.“ "Es fennteſeine 
Macht nicht und zeigt auch noch zu wenig Interefie, ſie 
auszuüben. : „Wäre 08 ihm wirklich ernft um /politifehe 
Bildung zu thun, nähme es überhaupt nur ernſthaft An— 
theil an den politiſchen und. bürgerlichen Beſtrebungen der 
Zeit — (die Zeit mit ihren Beftrebungen iſt alſo vom Pur 
blieum verſchieden) — und läfe es demnach auch nur ſolche 
Blätter, die fich bemühen, die bürgerlichen und ſtaatlichen 
Intereſſen freifinnig und würdig zu befprechen, gewiß "Das 
mit wäre mehr ‚geholfen, als man denkt.“ 

Dann wäre es aber Pflicht der Preſſe geweſen, das 
Publicum geradezu zu befimpfen, und war es ein’ Fehler 
son ihr, wenn fie ihr Anſehn und Gewicht durch die Be 
hauptung, daß. ſie Nichts als der Ausdruck der Wünſche 
und Bedürfniſſe des Publicums fey, zu "erhöhen ſuchte 

Die Eenfur: vielmehr, erflärt ein Nheinländer =), "if 
die Macht, an. Dev. unfer eifrigftes Bemühen ſcheitert Wir 
haben gekämpft und. gekämpft, mit der Cenſur gerungen 
„gibt es einem Felfen, an: dem die Wellen des Zeitkampfes 


2) Vom 22ften Sepeember, Ebendaf, ?) Eöln ben 22ften 
September, Nr. 271, Ä | 
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mehr und unausgefeßter angeprallt wären, als den Felfen 
der Genfur? Und doch fteht er noch da in troßiger Fe 
ſtigkeit!“ 

Wir haben Schiffbruch gelitten, ruft der Rheinlaͤnder, 
wir ſehen taͤglich die Wahrheit, das Recht, die Ehrlichkeit 
Schiffbruch leiden: — was iſt alſo zu thun, falls es nach 
der Niederlage noch Zeit iſt, dieſe Frage aufzuwerfen? 
Kampf! Fortgeſetzter, unaufhoͤrlicher Kampf! lautet 
die Antwort *). Die Schaam, daß man „unſerer Geduld 
und unjerm Rechtöbewußtfeyn mit einer fo ungeheuern 
Zumuthung zuſetzt und uns die erfte aller Freiheiten, die 
Freiheit der Rede vorenthält, daß man uns vierzig Millio— 
nen Deutfchen jene Luft, jenes Brot des geiftigen Lebens 
entzieht”, muß uns zum Kampfe auffordern. „Gibt es in 
dem großen Deutfchland, fragt der Rheinpreuße, einen ein- 
zigen Bürger nur, einen einzigen, der fagen kann: ich bin 
Herr meines Worts? Keinen Einzigen, giebt es, feinen 
Einzigen! Wir haben den großen Napoleon beftegt und 
können die Cenſur nicht befiegen !” 

Sollte aber diefe Declamation ein Beifpiel jenes fort- 
gefegten Kampfes feyn, fo ftand es fchlimm um deſſen 
Ausgang, da Proteſte — und jener Rheinländer erflärt 
ausprüdlich, daß er unter dem Kampf, zu dem er aufruft, 
unaufhoͤrliche „Proteſte“ verfteht — nur die Dauer der 
Macht, gegen die fie fich richten, beftätigen und eine Na: 


!) Aus Rheinpreußen, vom 10ten December, Nr. 349. 
7* 
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tion, die feinen Mann aufzuweifen bat, auch feinen 
verdient, 

Doch man kämpfte auch direecter gegen die Eenfur, 
indem man fogar in das Räderwerf der Berwaltung ein- 
zugreifen und feine zugreifende und rüdjichtslofe Macht zu 
lindern fuchte. 

E. Bauers Schrift: „B. Bauer und feine Gegner” — 
eine Schrift, wie der Hamburger unpartheilfche Eorrefpon- 
dent ſich ausprüdt, voll unerhörter Frechheit, deren Derfaf- 
fer, „wenn eine ähnliche vor drei Jahren der Berliner 
Cenſur vorgelegt worden wäre, wohl etwas Anderes als 
das Imprimatur ertheilt wurden wäre, nach deren Erjcheinen 
— alſo in Berlin von Cenſur nicht mehr die Rede feyn 
könne“ — war im November verboten worden und bie 
Leipziger Zeitung führt es als einen befondern Umftand 
an ?), daß diefelbe nicht nur die Cenſur paffirt habe, fon 
dern auch vom Genfor, der die Verantwortlichkeit nicht hatte 
auf fich nehmen wollen, der höhern Entfcheivung des Ober: 
präfidiums vorgelegt worden fey. Darauf erfolgte aus 
Berlin ?) die Berichtigung, daß dem Oberpräfipium nur 
die Frage zur Entfcheidung vorgelegen habe, ob die Schrift 
vom Eenfor der philofophifchen oder theologifchen Schriften 
zu eenfiren fey: nur diefen Bunft habe es zu beantworten 
gehabt, weil es über Weiteres nicht befragt war, und bie 
Frage, ob die Schrift zuläflig fey, fey allein. vom Genfor 


7) Berlin, vom 2Bften November, Nr. 334, 7) Unterm 
iften December, Nr, 338, 
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nach feinem felbftftändigen Ermeſſen entfchieden worden. 
Plaufibel, aber nicht ftichhaltig, erwiederte der Berliner 
Gorrefpondent *),; „konnte man denn jene Frage entichei- 
den, ohne ſich auf ven Inhalt einzulaffen? Offenbar aber 
wurde mit der Berichtigung nur bezweckt, die Verantwort: 
lichkeit dem Cenſor zuzuwälzen, ver durch die Druder: 
laubniß einen Beweis feiner Liberalität gegeben Katz darum 
wird won feinem ſelbſtſtändigen Ermefjen gefprochen und 
es ift zu fürchten, daß ihm diefes Durch einen folchen Vor: 
fall etwas verleidet werden wird. Ginfchlichterung der Cen— 
foren und der freimüthigen Preſſe jcheint der Hauptgrund 
geweſen zu feym.t 

rn An einer Preffe aber, deren Freimüthigfeit von der 
Liberalität eines Cenſors abhängt und die es als eine 
natürliche Folge bezeichnet, daß die Einfchüchterung der 
Genforen auch fie felbft trifft, kann die’ Welt nicht viel 
verlieren und an die Verwaltung das Verlangen ſtellen, 
ſie ſolle zum Beſten der Kiterarifchen Bewegung einem ihrer 
Anterbeamten einen Theil feiner DVerantiwortlichfeit entiwe- 
der abnehmen oder ganz erlaffen, fegt wenigftens eine un- 
flare Vorſtellung über die Stellung der Beamten voraus. 
Eine Preſſe ferner, die für ihre Griftenz fampft und von 
ihrer Zukunft die Umgeftaltung einer Nation und die Aus- 
führung “der höchften politifchen Ideale abhängig macht, 
kann. ihre prefäre Stellung ſo wie ihre“ eigne Unfertigfeit 
und Unſelbſtſtändigkeit nicht offener ausfprechen, als wenn 
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fie e8 .ald eine Streitfrage aufftellt, ob ver Cenſor mehr 
ihr oder der Verwaltung angehören, mehr in. ihrem oder 
in dem Intereffe der Verwaltung entjcheiden folle. 

Mebrigens wurde die unflare Vermuthung und Be 
fchwerde des Berliner Opponenten bald darauf dahin bes 
richtige ”), daß es „nicht die Abficht geweſen feyn konnte, 
dem Cenſor eine Verantwortlichfeit zuzuwälzen, die er nicht 
fhon von Haufe aus und vermöge feines Amtes hatte.” 

Die Oppofition fprach von einer „ſchwülen Luft, die 
über unferm Haupte weht und täglich immer ſchwüler 
wird" *); allein fie faßte die Sache nur einfeitig auf, 
wenn fie glaubte, die Schwüle rühre allein vom Drud ver 
Verwaltung her; vielmehr lag die Schwuͤle auch in ihrem 
eigenen Haupte, da fie aus der Unbeſtimmtheit ihrer Bor: 
derungen feinen Weg in die wirklichen Verhältniffe finden 
und von ihren einzelnen Thaten, wenn fie 3. B. einem 
Ehe⸗Geſetzentwurſe die Weisheit des alten Landrechis ent- 
gegenhielt, gegen ein beabfichtigtes Judengefeh an das Prin: 
eip der chriftlichen Liebe appellirte, die Lehrfreiheit in dem 
Mefen der proteftantifchen Kirche begründete, fich felbft kei— 
nen Erfolg verjprechen konnte. 

„Was ift zu thun, ruft derfelbe Eorrefpondent, Nie 
mand weiß es, die Leiter unferer politifchen Gefchide fin- 
den die faum erwachte Preſſe immer mehr unerträglich 
und fie wälzen ed nun Tag und Nacht im Gemüthe, wie 


1) Berlin, vom 14ten December. No, 351. ?) Berlin, ben 
1lten December, No. 348, 
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die dem Uebel abhelfen möchten.“ Weiß aber die Oppo— 
fition, was zu thun ifl? Sit fie nicht ſelbſt in Verle- 
genheit geſetzt, indem ſie mit-allgemeinen Forderungen, Die 
ſich zumal faſt immer nur auf Die Preſſe und immer wie 
der die Preſſe, auf, Oeffentlichleit und wieder nur Oeffeut⸗ 
lichkeit bezogen, an einen beſtimmten Staat herantrat, ‚ohne 
ſich ſelbſt zu fragen, ob. Die Forderungen in dieſer Allge- 
meinheit mit dieſem beſtimmten Individuum auf der Stelle 
im Einklang gebracht werden könnten. Was iſt zu thun?“ 
— um dieſe Forderungen auszuführen? Niemand weiß es. 
Was iſt zu thun?“ — wenn dieſe Forderungen bei den 
Mächten des: Staats, an Die: man ſo Häufig und mit fo 
abfichtlichenn Vertrauen appellirte, nicht anerkannt werden? 
Niemand weißes, Was ift zu thun? — wenn eure Kritik be- 
abfichtigter Geſetze eben fo schwach und Halb, alſo auch eben 
ſo machtlos ausfällt, wie dieſe dieſe Verſuche einer religiös 
geſinnten Geſetzgebung? Niemand weiß es. „Was iſt zu 
thun? wenn eure Oppoſirion wegen. ihrer; inneren 
Schwäche einmal über Nacht zuſammenfällt? Niemand 
weiß es ir Rathloſigkeit iſt — Seiten gleich 
een 

ne Stastehmf * a — Neffe eis 
gentlich gewollt hat, darüber ſcheint fie mit ſich ſelbſt nicht 
recht im Klaren zu ſeyn, wenigitend macht ſie uns das Vers 
ſtaͤndniß entſetzlich ſchwer,“ wird der ‚Leipziger aus Berlin 
geſchrieben die Prefie war. fich aber auch nicht recht 


1) Bom 24jten December, in No. 361, 
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klar gewefen, worin eigentlich die Freiheit beftand, vie ihr 
eingeräumt war. Beide Seiten, die fi nun im Lauf vie 
ſes Jahres drohend und vertrauensvoll, Vertrauen for 
bernd und Bertrauen vorgebend, einander jo nahe 
getreten find, daß fie fich über Die Bedeutung ihrer 
Zugeftandniffe und die Macht ihrer Forderungen gegenfei- 
tig Rechenfchaft geben müffen, waren von vornherein von 
einem unbeftimmten Gefühl der Freiheit getrieben worden, 
die eine zu gewähren, bie andere zuzugreifen; aber bie 
Freiheit war nur ein unbeftimmtes Gefühl und wenn fich 
die eine Seite gegen die möglichen Folgen eines Geſchenks, 
deſſen Unbeſtimmtheit gerade den Gebrauch gefährlich machte, 
durch verjchärfende Hinweifungen auf frühere Geſetze ficher 
ftellte, verfchloß man auf der andern Seite gegen dieſe 
Andentungen und Hinweifungen — und man war Durd) 
ihre fcheinbare Unbeftimmtheit und ſchwankende Gtellung 
dazu berechtigt — die Augen und nahın die Freiheit, als 
ob in biefem unklaren Verhäftniffe irgend eine Beftimmt- 
heit möglich gewefen wäre, für ein beftimmtes mit Hän- 
den zu greifendes Gut. Die natürliche Folge diefer Selbft- 
täufchung war e8 Daher, daß Die fogenannte freiere Preſſe 
zulegt nicht mehr angeben fonnte, was jte eigentlich gewollt 
und worauf fie fich geftügt Habe, und der andern Seite, der 
die Freunde des Fortjchritts allein die Unklarheit vorwar⸗ 
fen, war es vielmehr leicht, zu bemerken "), daß „felten 
mit einem Document fo willführlich gefchaltet worden fey, 


1) 3, B. Spenerfche Zeitung vom 2Tften December. 
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wie mit dem Circular⸗Erlaß vom 2Aften December 1841, 
und daß man es nur genau zu lefen brauche, um nicht 
mehr Tänger darüber zweifelhaft zu fern, daß es die be— 
ſtehenden Gefege, welche die gefeg lichen Infteuctionen 
der Genforen enthalten, nicht aufgehoben hat,“ 
In Bezug auf einige Pläne der Gefeggebung ftellte 
der Berliner Opponent der Leipziger Zeitung ?) den Sat 
auf, daß „es für eine jede Regierung Pflicht fey, dem ent: 
ſchiedenen Volfswillen, auch nur dem allgemeinen Geifte 
des Volks gegenüber Nichts unbedingt zu wollen.” „Es 
iſt eine Pflicht, weil eine Negel ver Klugheit und Kunft; 
denm das dem widerftrebenden Volfswillen Aufgedrungene 
wird nicht nur viele geiftige Kräfte unnütz aufjehren, fon- 
dern auch felbft heillos, jedenfalls anders wirfen, als vie 
Staatöfunft beabfichtigte. Die Preffe, die immer nur aus: 
ipricht, was im Volke lebendig und mächtig ift, Teiftet daher 
der Regierung einem wahren Dienft, wenn fie dem ſtillen 
Denken Sprache gibt." „Aber freilich, fährt der Berliner 
fort, iſt es nicht leicht, geduldig zu ertragen, mit dem vol 
(em Rüftzeug, mit den Bligen in der. Hand unthätig zuzu— 
ſehen, wie die Preſſe die beten Abfichten verkennt, die 
ſchönſten Plane ſchonungslos von allen Seiten betaftet und 
auseinanderlegt, um recht in den Sinn der Sache zu drin 
gem Man war nicht daranf gefaßt, daß die öffentliche 
Meinung, die man bisher höchſtens nur mit herablaffender 
Schonung betrachtet und wohl auch beachtet hatte, ſich auf 
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ihre eigenen Füße wie auf ein: wohl erworbenes Recht () 
ftellen. und fagen fünne, was du beabfichtigit, gefällt mir 
nicht. - Wenn dem Preßleviathan eine Tonne zum Spielen 
hingeworfen wurde, ſo war die Meinung, Daß: er gutmuͤ— 
thig damit fpielen, nicht aber fich einfallen laſſen RR die 
hohle Tonne auch einmal zu erdrücken.“ | 

Die Preſſe kann aber fein fchlimmeres Zeugniß gegen 
fich jelber auöftellen, als wenn ſie einzelne Befürchtungen 
und Demonftrationen, die fie einem beabfichtigten Geſetz 
entgegenftellt, eine fchonungslofe,eindpringendeBeur- 
theilung defjelben nennt. Der immer und immer wieder 
holte Fingerzeig auf die chriftliche Liebe kann Doch“ wahr: 
lich feine Kritik des Judengeſetzes genannt werben, wel⸗ 
ches im Intereſſe  chriftlicher Einrichtungen beabfichtigt war, 
— die Berufung auf das. MWefen der proteftantifchen Kirche 
feine Hülfsmacht zum Schuß der Lehrfreiheit, die im In— 
terefie derfelben Kirche in ihre gehörigen Gränzen zurüdge 
wiefen wurde — die Apologie des Landrechts Feine 
Kritif der Reformverfuche, deren ausbrüdliche Abjicht ‚nur 
darauf ‚gerichtet war, Die Mängel deſſelben zu befeitigen. 

„Da, wenn die Preſſe das, was die Negierung wollte, 
wenigftens im Allgemeinen und dem Princip nach 
als unbezweifelbar und gut und richtig: hätte anerkennen 
wollen!“ ruft jener Gorrefpondent — umd er fteht wicht 
und fah es mit. allen feinen Meinungsgenofien nicht, daß 
er allerdings mit der Macht, die er im Princip zu befäm- 
pfem meinte, die allgemeine Grundanficht theilte 
und diefelbe al8 unbezweifelbar anerfannte. 
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Daß in einem Kampfe diefer Art manche Kräfte un— 
‚nüß aufgezehrt werden fonnten, war fehr leicht "möglich, 
vielleicht „eine nothwendige Folge, aber: dann war die 
Schuld nicht darin zu fuchen, daß eine Regierung einen 
unbedingten Willen äußerte, ſondern darin, daß ſie nicht 
jene entſchiedene Machtäußerung wagen konnte, zu 
welcher fchöpferiiche Organijationspläne das Mecht geben 
und die in dev Gefchichte immer durchdringt, jobald ſie zu den 
Entwürfen einer wirklichen Staatsfunft ausgeübt wird; 
Es muß auch unbedingt zugegeben werden, daß die 
Preſſe wirklich ausſprach, was im Volksgeiſte lebendig und 
mächtig war, aber ſie ſprach auch nur das aus, was in 
demfelben vorhanden ward. h. Das Wenige, wası derjelbe 
von allgemeinen und unbejtimmten Regungen und Forderungen 
enthielt, und ſie hatte nicht Kraft und Muth genug, zu Schö- 
pfungen und Urtheilen fortzugehen, die dieſe Un beftimmt- 
heit auflöſten und allein eine ehrenvolle Entſcheidung 
haͤtten möglich machen können, wenn ſie auch bei einem 
großen Theil des Publicums Anjtoß evregten. Das Pu— 
blieum lebte nicht "mehr mit unbefangenem Vertrauen in 
den hergebrachten Formen, aber ed wars much nicht über 
fie hinaus: und während die Negierung -fich- vergebens bes 
mühte,-ihm den, Argwohn gegen ihre eigenthümlichen Re— 
forınwerfuche und Auffrifchungen des Alten zu nehmen, ga— 
ben feine, Stimmführer nur feiner unbeſtimmten Unzufrie— 
denheit mit dieſen Reftaurationen den literarifchen Aus- 
drud. Eine fühne, zerſprengende und, neuer Schöpfungen 
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fähige Lebenskraft zeigte fich in dieſem verwirrten Knäuel 
nirgends. - 

Oder war doch eine wirkliche Rebenstraft — 
Die Berliner Correſpondenz vom 11ten Derember ”) ſpricht 
von der Nothiwendigfeit eines hochherzigen Entjchluffes, ja 
es bebürfe, um der eingelretenen Nathlofigfeit mit Einem: 
male ein Ende zu machen, weiter Nichts, als dieſes Ent 
fchluffes, — der völliaen Aufhebung der Eenfur! „Nur 
eine kühne, herzbefreiende That ift nothwendig, ruft” ver 
Eorrefpondent, die That der Hingebung an den fittlichen 
Geift des Volkes, des furchtlofen Glaubens!“ Aber wie 
ſchwach muß ed um. die Kraft diefes Volksgeiſtes ftehen, 
wenn jene fühne befreiende That „eine Gnade des Hims 
mels“ genannt und an die leitende Politik die Forderung 
geftellt wird, in der „Sehnſucht, die in allen lebendigen 
Herzen der Gegenwart lebt,“ diefe himmlifche Gnade wies 
der zu erfennen. Der orrefpondent fällt endlich auf die 
Knieen, „o König, fleht er, erhalte uns dein Geſchenk der 
Genfurmilderung — vollende es — Eire, geben Sie und 
Preßfreiheit!“ — Stehen Sie auf, Marquis vn .- 
Ihre Rolle ift veraltet! - 

Die Kataftrophe rüdte indeſſen immer näher, „jeder 
Tag, heißt es aus Berlin *), bringt neue Beiträge zur 
Leidensgefchichte der Preffe: Nein, es ift Feine Täufchung 
mehr möglich, ver Untergang der Quafifreiheit iſt feit be 
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fchloffen und großentheils vollendet und es wird und kaum 
noch. Zeit bleiben, uns zur Leichenrede vorzubereiten.“ 

Schadet auch Nichts; die Welt wird Nichts dabei 
verlieren, wenn die Leichenrede nicht fertig wird. Die 
Stimme aus Berlin erklärt felbft, „diefes Nefulat fey durch 
die Natur der Verhältniffe bedingt; daß es fo fommen 
wirde und jo fommen mußte, hätten fchärferblictende längft 
vorausgefehen, eine Freiheit, die nur als Gnadengefchenf 
herabgefommen, pflege nicht von Dauer zu fern“ — alfe 
ftehen Sierauf, Marquis Boa! — 

Das gefchichtliche Urtheil über eine Oppofition, die 
beim Anprallen an die Macht, deren Anerkennung fie ge 
winnen, mit der fie rivalifiven wollte, fo fehr die Haltung 
verlor, daß fie ihre eigene Eriftenz bald als eine Gnade 
erflehte, bald als eine Gnade mit verzweifelnder Neftgna- 
tion zerrinnen ſah, wird fich beftimmter geftalten, wenn wir 
die Angriffe ins Auge faſſen, die fie ald das Zeichen ih: 
res bevorftehenden Sturzes betrachtete. Wir meinen den 
„Sturmvogel,“ den „Todtenvogel“ — die Literarifche Zei— 
tung · 


BV. A. Huber hat das doppelte Verdienſt, daß er den 
Beweis liefert, man könne einer guten Eache auch mit eis 
ner entſetzlich trodenen und geiftlofen Sprache dienen, und 
daß er nach Berlin die Gefahr meldete, die den fittlichen 
Grundlagen chriftlicher Bildung drohte, als man daſelbſt 
Ihon laͤngſt auf Mittel fann, wie dem Feinde zu fteuern 
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fey. Doch gehört ihm vieleicht wirklich der Plan an, mit 
defien Entwidelung er feine Schrift „über die Elemente, 
die Möglichkeit und Nothwendigfelt einer confervativen 
Barthei in Deutfchland“ *) fchließt und deſſen umfaffende 
Ausführung feiner Parthei fo glänzend gelingen follte, 
Wir meinen feinen Vorfchlag, journaliftifch auf das unzu— 
friedene und aus den alten BVertrauensverhältniffen gerif- 
fene Bublieum zu wirken — ein Borfchlag, der mit der 
Zeit in eimer weit verzweigten, confervativen Journaliſtik 
und Zeitungsliteratur zur Ausführung Fam und wenn es 
möglich war, das Bublicum wieder in die alten LXebensfor- 
men des Vertrauens zurüdführen mußte 

Die Hallifchen Jahrbücher waren es, die Hubern be 
fonders von der drohenden Gefahr überzeugten und zugleich 
als Beifpiel dienen mußten, wie man auf das Publicum 
einwirken und die Staatsgewalt in ihrem Kampfe mit den 
verneinenden Geiftern unterftühen Fonne Wenn nämlich 
„der Geift abfoluter, bis zur Selbftvergötterung gefteigerter 
Selbftfucht, der unbedingte Gegenfaß des göttlichen Geiftes, 
der allein die Sendung und den Beruf hat, die Welt zu 
durchdringen, zu beherrfchen und zu heiligen, in unferer 
Zeit fich mächtiger zeigt als je” *), wenn die Wirffamfeit 
dieſes ungöttlichen Geiftes in den Hallifchen Jahrbüchern 
einen Mittelpunkt feiner Wirkfamfeit gefunden hat und Dies 
ſes journaliftifche Organ in dem. Zufammenhalten und der 
Zaktif einer Parthei feine Hauptfraft befigt, warum, fehliept 


1), Marburg, 1841, ?) Die confervative Parthei, p, 3. 
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BA. Huber,‘ follten diejenigen, die der Kirche und Obrig— 
feit, mit Einem Worte, der’ hriftlichen Obrigkeit in ihrem 
Kampfe gegen die felbftfüchtige Verneinung zur Seite fte 
hen, nicht "von ihrem Feinde lernen? d.h. fich zu einer 
Parthei verdichten und dem zerfloffenen, durch Organe 
wie die Jahrbücher zerfegten Bublieum, auch auf dem Wege 
der Sournaliftif wieder Vertrauen zur Regierung und den 
Glauben an den Geift der Kirche einzuflößen fuchen? 
Bisher, klagt Huber, haben fich felbft die „Oleichgefinnten, 
die: durch das Treiben der verneinenden, auflöfenden Lü— 
gengeifter in ihren theuerften Intereffen gefährdet find,“ 
weder über die drohende Gefahr Rechenſchaft abgelegt, noch 
weniger zu gemeinfamer Thätigfeit in Abwehr und Angriff 
vereinigt. Eben die ‚traurige Mißverhältniß zwiſchen der 
Apathie der conſervativen und der Thätigfeit der deſtructi⸗ 
ven Elemente“ *) ift aber für V. A. Huber der Grund 
geivefen, mit feiner Warnung und Aufforderung zu gemein- 
ſamen Handeln’ aufzutreten, und indem er — jedoch mit 
altem fchulvigen Reſpect für alle und jede zu Recht bes 
ſtehende Obrigkeit fpricht er es aus — in allen (zunächſt 
deutfchen) Staaten’ die entfprechenden Bürgfchaften zu ei⸗ 
nem Widerftande gegen die drohenden Gefahren vermißt, 
verweift er — (er befand fih damals noch in Marburg) 
— feine Meinungsgenoffen auf den einzigen Staat, der 
allein! den Beruf und zugleich Willen, Einficht und Mittel 
hat, in dem großen Kampfe für chriftlich-monarchifche Bil— 


) Ebend, p, 11. 55, 
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dung den Borfampf zu Übernehmen ?). Und Preußen, 
fagt ee — alfo vereinigt euch, ihr Conſervativen, und 
„verfteht“ euch untereinander und mit eurer einzigen Schuß: 
macht! — Preußens Regierung „duldet nicht nur, fondern 
fordert einen hohen Grad felbitthätigen Entgegenfommens 
und freier Mitwirkung der Elemente des Volfslebens, Die 
durch Vertrauen, Liebe und Verſtändniß fich irgend dazu 
eignen." — 

Herbei alfot „WVerdichtet * euch zu einer Parthei 
„Je klarer es erkannt, je tiefer es gefühlt wird, daß 
der guten Sache chriftlichemonarchifcher Bildung wieder eine 
helle Sonne aufgegangen ift, deſto dringender ergeht an 
euch Die Aufforderung, zu wirfen, weil und fo lange e8 
Tag ift. Die Stantsgewalt geftattet eine ſolche Mitwir— 
fung, fie erwartet, ja fie bedarf Diefelbe im. * Hin⸗ 
ſicht.“ 2) 

Um ſo mehr, meint Huber, als die offenlliche Mei⸗ 
nung Gebiete, Punkte hat, auf welche die Staatsgewalt 
als ſolche wenig oder gar nicht einwirken Fann. 

Aber — und Herr Huber macht fich felbft dieſen 
Einwurf — gibt es denn feine andere Möglichkeit, den 
„serftörenden® Arbeiten der Parthei, gegen die man fich 
rüftet, entgegenzuwirfen — als durch eine Journaliftif, de— 
ven Wirkſamkeit am Ende doch nur eine „berichtigende,“ 
alfo auch von ihrem Gegner abhängige feyn Tann? 
Die That — „die That, gefteht Herr Huber zu, hat im- 


ı) Ebend, p. 63-65, ?) Ebend. p. 74-80, 
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mer ihren Einfluß auf die öffentliche Meinung — ja, er 
gibt gerne zu, daß die That in diefer Beziehung bei weis 
tem die Hauptfache ift — Daß jebenfalls ohne Träftige, 
weife, fchöpferifche Regierungsthaten im confervativen Sinne 
alle außeramtlichen, freien Anftrengungen der confervativen 
Kräfte nicht ausreichen würden, den Staat zu retten.“ 
Allein davon abgefehen, daß ſchöpferiſche Thaten im 
confervativen Sinne ein frommer Wunfch, eine Ne 
densart, ein Unding find, da fie als fchöpferifch alte For⸗ 
men zerftören müßten, die der Confervative erhalten muß, 
gefteht wiederum Herr. Huber ein, daß „die Möglichkeit 
folcher Thaten mehr oder weniger durch die Mitwirfung 
der öffentlichen Meinung bedingt ift, dieſe Mitwirkung 
aber, deren fich in dieſem Augenblide die officiellen Tha— 
ten — Herr Huber hat nur Erlaſſe über Verwaltungsfa- 
chen im Auge — erfreuen, bei dem gegenwärtigen. Zus 
ftande und der Bedeutung der öffentlichen Meinung: nicht 
hinreicht, um jenen Regierungsthaten — den Verwaltungs⸗ 
erlaſſen — im ganzen Publicum die Aufnahme. und das 
Verſtaͤndniß zu fichern, Die zu einer wirklich — wirklich le⸗ 
bendigen und nachhaltigen Entwidelung der Zuftinde im 
sonfervativen Sinne erforbert. werben.“ 

Bleibt alfo nur die journaliftifche Preſſe — ein con⸗ 
ſervatives Journal — und zwar In Berlin. ur 

Der Nothruf V. A. Hubers war. nicht überhört wor: 
den. Die Literarifche Zeitung, die am 1. Januar 1842 
ihren neunten Jahreslauf antrat, überrafchte das Publicum 


als das erfehnte und erlöfende conſervative Journal. 
1842 — 1846. Sb, I. 8 
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Nachdem fie ihre neue Laufbahn durch einen Kampf 
gegen die „Denfrevolution * eröffnet, darauf im Sommer 
ihre Kräfte: geſammelt oder nur gegen einzelne ſchwache 
Punkte ihrer Gegner gerichtet hatte, ftürzte fie fich gegen 
das Ende des Jahres in die politifche Bewegung, um — 
wir werden fogleich fehen, was fie that und vollbrachte 

Zunächft wies fie triumphirend auf den „Auffhwung 
hin, den unfer politifches Leben in kürzefter Frift gemom- 
men“ 2) — ftatt uns aber zu fagen, worin er befteht, auf 
welcher Seite er fich findet, in welchen Thaten er ſich aus: 
fpricht, ſchließt fie aus der einfachen Thatfache dieſes Auf— 
fhwunges, daß es nun „um fo mehr“ Pflicht und Auf 
gabe derer ſey, die diefen neuen Strömungen der Zeit ihre 
Richtung zu geben, Beruf und Kraft haben, darüber zu 
wachen, daß nicht unvermerkft trübende und. unlautere Ele 
mente fich einfchleichen, die früher oder fpäter auf die freu- 
dige und gedeihliche Entwidelung des Staaielebene — 
und hemmend einwirken muͤßten. “ Dal 

» Wenn die Piterarifche nicht fagt, worin * —— 
Aufſcwan beſteht, ſo ſehen wir doch, daß ſie für ihn 
ängftlich beſorgt iſt und ihn „um fo mehr,“ da er ein⸗ 
mal da ift, vor Gefahren behütet wiffen will. Doch nein! 
Geftehen wir: es nur: eben die Bewegung, die wir bisher 
gefchilvert haben, gilt ihr als der außerordentliche Auf 
ſchwung, „ven unfer  politifcher Leben in Fürzefter Friſt ge- 
nommen hat,’ ‚und die unreinen Elemente follen — das 





1) Nr. 46; vom 16. November. p, 1043, 


* 
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it ihre wahre Abficht — entfernt gehalten werben, damit 
der Aufihwung rein erhalten, d. 5. der reine Auf 
ſchwung bleibe — die unbeftimmte Erhebung — die 
reine Abficht und Erlaubniß, ohme die Verunreinigung, 
welche die Ausführung mit fich bringt. 

Es war fein gutes Zeichen von der Kraft und Halt: 
barkeit der Blätter, die den Fortfchritt vertraten und fich 
der „freien Entwidelung des öffentlichen Geiſtes“ gewid- 
met hatten, daß fie erfchrafen, wenn einmal der Hambur⸗ 
ger Eorrefpondent über „Frechheit“ ein Wort hinwarf, die 
Elberfelder Zeitung mit ein Baar Worten über „ Unchrift 
lichkeit * fich ausließ, oder gar, wenn die literarifche Zeis 
tung die Regierungen zur Wachfamfeit mahnte: „Bon de 
nen alfo, erwiederte die Literarifche mit Recht *), von Denen, 
die das Staatsruder in Händen haben, — (fie fügt auch 
noch Hinzu: „die ihrer geiftigen Bildung und Befähigung 
nach am erften Dazu berufen find) — die Wohlfahrt des 
Staats und der Kirche zu berathen, verlangt man, fie foll- 
ten die Hände ruhig in den. Schooß legen und zufehen, 
wie die Kirche, welcher anzugehören fie fich glüdlich fchäben, 
fih den Angriffen, die ihr von allen Seiten drohen, zu 
erwehren Hat?” 

Wollt ihr angreifen, konnte den Fortfchrittsblättern 
entgegnet werben, wenn fie e8 für Unrecht und Unheil be 
trachteten, Daß man auch auf der andern Seite ſich regte, 
und feine Gegenwehr dulden? Kämpfen und es dem Geg- 


2) Ebend, p, 1044, 
8* 
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ner zum Vorwurf machen, daß er nach den Waffen greift? 
Wollt ihr keinem Gegner, feinen bewaffneten und rüſtigen 
Gegner haben,’ fo verläugnet ihr überhaupt ver Kampf umd 
legt das Geftändnig ab, daß ihr jelbft nicht zum Kampfe 
gerüftet feyd und nur durch ein Paar Worte euch von der 
Gegenparthei unterfcheidet. 

Dann ſeyd ihr eurem Gegner gleich und geſteht ihr 
es ein, daß auch ihr die Abſicht und Erlaubniß nicht ver⸗ 
unreinigen wollt und bei der Abſicht der Entwidlung und 
des Kampfes ſtehen bleibt. So gleich ſeyd ihr einanden 
daß ihr vollkommen Recht: habt, die zwei Worte, auf welche 
Eure Gegner im Kampf zulegt befchränft ſind, euch anzu 
eignen und fie zum Kampf, d.h. zur Charakteriſtik der 
Gegenparthei anzuwenden. 

Euch nennt der-eonfervative Gegner Fchlecht, ſich Felbft 
behält er das Beiwort des Guten vor: ihr feyd die ſchlechte 
Parthei, er die gute, eure Breffe ift die ſchlechte) und 
feine iſt die gute. Ohne zu bedenfen, daß es ſchon im ge— 
wöhnlichen Leben als das Zeichen eines Mangels an Bil⸗ 
dunggilt/ wenn das Urtheil über eine Perſon oder "einen 
Dheil der Geſellſchaft auf den Gebrauch des Einen Wor⸗ 
tes „gut oder ſchlecht“ beſchränkt wird, und dieſe Art zu 
urtheilen auf die Geſchichte angewandt, die entſchiedene 
Unfaͤhigkeit beweiſt, grifft ihr triumphirend zu) und rich⸗ 


1) Meber die gegenwärtige literariſche Polemik und Taktik, 
Lit, Zeit, Nr. 48; vom 30. Novbr. p. 1077. 2) Siehe beſonders 
Nauwerk, Anmerkungen zur literarifchen Zeitung, Zürich und 
Winterthur. 1813, 
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tetet Die leichte Waffe gegen euren Gegner, Wenn der 
nämlich fagte: „der fchlechten Barthei ftehe es feft, daß 
das Wahre und Gute nur in der eignen Anficht liege und 
die Andern bornirt und jchlau nur das Unvernünftige und 
Schlechte wollen,“ jo glaubtet ihr fhon gewonnen zu ha- 
ben, wenn ihe ihm zurieft, er habe in dieſer Charakteriftif 
fein eignes Bild zur Schau geftellt, da er vielmehr feinen 
Gegenſatz nur als ſchlecht und bösartig auffafien fünne. 

Ihr gleicht dem Geift, den ihr mit Einem Worte be 
greift, und die Schaar. der confervativen Kräfte, die fich 
nun wirklich um einen journaliftifchen Mittelpunkt verei- 
nigt und, zur Barthei verdichtet hatte, mußte zu ihrem 
Schmerze jehen, daß Diejenigen Kräfte, welche wirklich er- 
ſchütternd gewirkt hatten und ehe die Zeitungsbeiwegung 
eintrat, mit einem Theil ihres Werkes zu Stande gekom— 
men waren, in Diefem Kampfe, wie ihn die Literarifche 
eröffnet hatte, nicht erreicht werden fonnten. 
Bei dieſem Dumpfen Zujammenftauen der entgegenge- 
jeßten ‚Kräfte war an ein freies Urtheil über den Gegen 
fag, an eine Erklärung des Ganges, den dieſe unflare 
Entwidlung genommen hatte, nicht zu denken und die Li— 
terarifche hatte in ihrem Grauen vor einem Feinde, den fie 
nicht fehildern, nur verdammen oder befchimpfen konnte, ſo 
ſehr den Kopf verloren, daß fie nicht einmal mehr wußte, 
wie Die Bewegung begonnen hatte. 

„Kaum waren Die Schranken einer freien, wohlmei— 
nenden und erfprießlichen Befprechung öffentlicher Angele- 
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‚genheiten geöffnet, fagt fie z. B.”), ald Leute, denen bie 
nothwendigſten Erforderniffe und Bedingungen zum Ge 
brauch der Preſſe abgingen, mit Haftiger Eile fich vorbräng- 
ten“ — wir fahen aber, daß es mit: der Bewegung ſehr 
langſam ging und die „Schranken“ ſehr lange offen ſtan 
den, ehe ſich ein Baar Leute: hineinwagten. 

Nur druben, in der Gegenparthei, ſieht ſie den Grund 
weshalb Die ganze Bewegung ſcheitern mußter ein Blick 
auf den: unfichern Ausgangspunft hätte: fie belehren können, 
Daß an ein feſtes und beftimmtes Ziel nicht zu denken wan 

Aus dem Umftande, daß. „etwas Ungewohntes in der 
neuen geiſtigen Bewegung lag?), alſo auch: faftr allein 
junge: Leute ihre Träger waren, erklärt fie die Erſcheinung, 
daß: nothwendig ſehr Vielem, was in diefer Bewegung gei⸗ 
ſtig und literariſch producirt war, Der Stempel der Anreife 
in hohem Grade aufgedrückt war.“ Alſo „Etwas Unge⸗ 
wohntes?“ Warum war dann die Bewegung überhaupt 
geſtattet ? Auch für. Diejenigen. ungewohnt, die Wbisher die 
beſtehenden Verhältniſſe ordneten und regelten 9, Mlforthut 
die Literariſche mit Unrecht fo, als ob fie murs Diem Verir⸗ 
rungen und Abjchweifungen . anklage; weil Die Bewegung 
ungewohnt it, "darum vielmehr muß fie ſelbſt beklagt und 
unterfagt werben. 

Und Unreife? Sagen wir lieber: mit der Staatszei⸗ 


1) Nr. 1. 1843, ‚über Preßfreiheit.““ p. 3. °) Nr. 49. Vom 
T. December 42, ‚Ein Wort über norbbeutfhe Zeitungen,’ p. 
1101. 
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tung, ‚die dieſen Vorwurf wiederholt und weiter ausführt >: 
„Mangel an beftimmten Prineipien und: beſtimmten Ten— 
denzen“ — furz, Unbeftimmtheit! Allein iſt dieſe nur 
bei der Oppoſitions⸗Preſſe zu fuchen, nicht in der Natur 
der Verhältnifie, die für die Oppofition nur eine phantafti- 
ſche Politik möglich machten? Iſt die Unbeftimmtheit nicht 
auf-dem ganzen Terrain, welches wir bis jegt durchmeſſen 
haben, herrſchend und die Phantaftif der Oppofition nur 
ein: —— — Phänomen einer phantaſtiſchen * über⸗ 
haupt? 

SGlaubt alſo nicht, Euch zu eehtferiigen Ben als un⸗ 
ſchuldig hinzuſtellen, indem ihr die Unreife und Unbeſtimmt⸗ 
heit der Oppoſition anklagt. Es wäre von eurer Seite 
ſchon ein politiſcher Fehler und ein Mangel ar beſtimmter 
Kenntniß eures eignen Terrains gewefen, wenn ihr dieſe 
Unreife und Unbeftimmtheit vorhergefehen; und wenn ihr 
ſie fanntet, ein Fehler nicht nur, ihr einen „freien Spiel- 

raum “zu eröffnen, jondern fich auch noch zu wundern, 
daß die „Unreife“ nicht Benehmen und — eines Ri⸗ 
chelieu zeigt. 

Dar „gegenwärtig, fadn die Literariſche fort — ; 

die Mehrzahl ver foliven, fleißigen, verftändigen jungen 
Männer dem Staatsdienfte zuftrebt, fo find es nicht bloß 
geößteniheild junge Leute, fondern auch größtentheils junge 
Leute, Die auf den Staatsdienft verzichten, 4. B. ‘gegen bie 
Regierung Compromittirte oder Leute, Die aus irgend einem 


N) Nr. 18.1883. 2) A. a. O. 
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äußeren Umftande, z. B. weil fie jüpifcher Religion find, 
fi manche Barriere verfchloffen fehen, — die die Redner 
ber Bewegung in den Zeitungen vorſtellen.“ 

Es ift erfolglos und gelingt auch fo nicht, den uns 
glücklichen Ausfall der Bewegung auf Außere' und rein in⸗ 
dividuelle Umſtände zurüczuführen. - Daß Juden einer neuen 
Bewegung ſich amfchliegen, weil fie ſich den Zugang zu 
manchen „Carrieren“ verſchloſſen ſehen, kann Doch nicht ein 
bloß äußerer Umſtand genannt, ſondern nur aus einem 
Mißverhaltniß der Geſellſchaft erklärt werden, welches drül— 
fend geworden, aber: noch feine Abhilfe gefunden hat — 
und ſollte es wirklich fo viel gegen eine Regierung com⸗ 
promittirte Leute geben, daß fie fich: einer. ganzen Bewegung 
bemächtigen. fönnten, fo. wäre das ein gefährlichesreichen, 
daß für: eine- Menge von Kräften im herrfchenden: Syſtem 
feine: Stellung zu: finden war. Die Literariſche will die 
Bewegung herabjegen;, indem fie dieſelbe auf zufällige und 
individuelle Umftände zurückführt, und. fie zeigt auf seinen 
geſellſchaftlichen Bruch. 

Sie kennt den gefahrvollen Boden nicht, auf dem ſie 
wandelt; ſie kennt nicht einmal die Folgen ihrer eigenen 
Beſchwerden und Anklagen. Erinnerte ſie ſich z. Baihrer 
bittern Klage Darüber, daß alle „Mährchen,“ auch die Jab⸗ 
geſchmackteſten,“ die von: den: Zeitungen — ſie hat beſon⸗ 
ders die Leipziger im Auge — verbreitet wuͤrden, bei einem 
großen Theil des Publicums Glauben finden ’), fie würde 


3 %. a. D, 2 1104, 
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weniger fchimpfen und mehr zu erklären fuchen oder ſchwei⸗ 
gen: fie würde z. B. die Erzeugniffe der Zeitungspreffe 
nicht nur als „Ligen, Läfterungen, Berläumbungen”") be 
zeichnen, Denn wie abgeloöſt von feinen bisherigen Lebens: 
formen; wie zerfreſſen und vwertrauenslos+müßte ein Publi- 
cum ſeyn/ welches die Lüge und Berläumdung unbedingt 
Glaubt: und nur ihnen Glauben ſchenkt, ſodaß es ‚Feine 
norddeutſche Zeitung gibt, die den „Luͤgenblättern“ das Ge⸗ 
gengewicht halten könnte. 

Freilich, ſagte die Literariſche, unſer norddeutſches 
Zeitungsweſen iſt einſeitig und hat mit der vorhandenen 
Bewegung auf dem ſocialen und politiſchen Gebietes nicht 
durchweg Schritt gehalten;“ ſtatt aber dieſer Bewegung, 
dieſem Aufſchwunge, von dem ihr beſtändig ſprecht das 
nachtheilige Zeugniß auszuſtellen,/ daß er weder Publieum, 
noch die Zeitungen — der Compromittirten nicht zu ge⸗ 
denken, mit ſich fortreißen konnte, ſagt doch endlich ein⸗ 
mal worin er beſteht, in welchen ſchwungvollen Thaten er 
ſich dargeſtellt hat. 

Die, Literariſche und ihre Freunde mögen ſich hinwen⸗ 
den, wo ſie wollen: oͤberall berühren ſie Punkte, wo "ihr 
Lobpreiſen dieſes Aufſchwunges Demuͤthigungen und be⸗ 
denkliche Widerlegungen erleidet: Das Publicum bleibt An⸗ 
geſichts dieſer Bewegung theilnahmlos und hört auf 
Ichändliche Maͤhrchen;“ die Zeitungen laſſen ſich nicht vom 
Auffſchwunge mit fortreißen; die Preſſe bringt nur „Lügen 


5) 1843. Nr. 1. pP» 3. 
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und Verläumdungen“ zu Tage und die „Männer von 
Ehre und Wahrhaftigkeit,“ die fih ein Gefchäft daraus 
machen follten, durch das prachtvolle Schaufpiel ihres Auf- 
ſchwunges dieſe niedrige Macht zu beſchämen und das Pur 
blieum zu gewinnen, alſo auch ſelbſt Hand anzulegen und 
die Preſſe zum Heil der guten Sache in Bewegung zu 
ſetzen, bekennen), Daß. „ihnen Nichts: übrig bleibt, als ſich 
zurückzuziehen.“ 

Dieſer ehrenvolle Rückzug wird allerdings Auch für 
die Preſſe nicht ohne Bedeutung ſeyn, denn iſt dieſelbe nicht 
werih daß ſolche Männer von „Ehre und Wahrhaf⸗ 
tigkeit“Aſich mit ihr befaſſen, ſo wird ſie auch micht 
werth amd berechtigt ſeyn, zu exiſt iren. denen Rückzug 
der ehrenwerthen Elemente der Geſellſchaft wird das Zei⸗ 
chen ſeyn zur Vollſtreckung des Todesurtheils, welches die 
Literariſche über Die ſchlechte Preſſe“ von vornherein aus⸗ 
geſprochen hat. 

Zwar ſpricht die Literariſche?) viel von den Geſetzen 
und: der Beherrſchung einer „moraliſchen Frietion 
von: der Wichtigkeit des Studiums dieſer Geſetze, ſie ſagt, 
Daß noch kein Staatsmann ohne klare und tieſe Einſicht in 
dieſe Geſetze zu großem Namen. gekommen ſey — wohl! 
wohl ſie ſtellt das ganze Reſultat jener einſeitigen Hal⸗ 
tung der „norddeutſchen Blätter“ auch als ſo gering vor, 
daß es mit derſelben mur auf ein Bischen mehr Fric- 
tion hinauslaufen werde: allein auch hier wieder muß ſie 


3) Ebend. ?) 1842, Nr, 49. p. 1104. 1105, 
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der „guten” Sache, die fie vertritt, Das gefährliche Zeug: 
niß ausſtellen, Daß eine folche — nur unbedeuten de 
Friction „überall weder nöthig noch wünſchenswerth, daß 
es dagegen wüuünſchenswerth ſey dieſelbe auf ein Mini— 
mum zu reduciren?“ darb.den: Staatsmännern das Stu— 
dium ihrer Geſetze zu er ſparen und ihnen die Mühe, 
die zu einem großen Namen führt, abzunehmen 

Die Literariſche iſt ſicher, daß ſie das rechte Fzeitge 
maͤße Wort trifft wenn ſie vom Rückzuge der ehrenhaf⸗ 
ten“ Manner alſo auch vom nothwendigen Ende der Preß⸗ 
bewegung und von der Reduction dergeiſtigen Reibung 
auf den Nullpunkt ſpricht; zuweilen aber iſt ſie nahe da— 
ran, in einem höhern Sinne das richtige Wort’ zu treffen, 
und wird ſie nur durch ihre feſtſtehende Anſicht von der 
ſchlechten Preſſe verhindert, es auszuſprechem 

So ſtellt?) fie die Frage, ob die deutſche Nation die 
innere Kraft daju habe, ob ſie vom der Natur! dazu geeig⸗ 
net oder durch ihre Geſchichte abgehaärtet genug ſey, um 
ohne Schaden für ihre ſittliche Geſundheit“ == nun was? 
— einen großen Kampf. der Principien ertragen zu fün- 
nen? Nein! — denn dieſe Vorſtellung hat die Literari⸗ 
ſche einmal von der Preßbewegung — „um wüſtes Leben 
und Fluchen auf öffentlichen Märkten anhören zu können” 

Wir wollen die Frage zunächſt weniger allgemein und 
nur in Bezug auf den Augenblick der Geſchichte ſtellen, 
mit dem wir und beſchäftigen: war die Nation reif dazu, 


1) 1843. Nr. 1. p. 3. 
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um die Debatte über einen prineipiellen Gegenfaß, der vor 
einzelnen: Männern in der Theorie zu feiner reinen Ent 
wickelung gebracht war, anzuhören und die theoretiſche Frage 
fürs Leben zu: entſcheiden? Nein“ "Ste mar es micht, 
denn Die Stimmführer der Preſſe hatten» den’ Gegenſah 
wie wir fahen; ſelbſt ſo wenig gefaßt, daß fie ihre neuen 
Anſprüche auf die Grundſätze des Alten undBe— 
ſtehen den baſirten und in dieſer Verwirrung die beſte— 
henden Verhaͤltniſſe nothwendig entſtellen mußten, die 
neuen Principien nicht in ihrer innern und eigenen "Be 
rechtigung barftellen Tonnten. Indem: fiemaben in dieſe 
zweideutige und jchwanfende Mitte: geftellt mit ihren? For⸗ 
derungen die beftehenden Mächte beläftigten und das Pu—⸗ 
blicum in Bewegung erhielten, haben fie keinesweges wie 
die Staatszeitung: fürchtet *), die Anſchauungsweiſe deſſelben 
verfälfcht und: ihr eine fchiefe Richtung gegeben, ſondern 
nur die aufgeböſte Anfhauungsweife des Publicums 
welches ſich in: feinen alten Lebensformen unbefriedigt 
fühlte, für die neuen Grundfäße aber Feine Kraft Hatte, 
zur Darftellung gebracht. 

Und die Strafpredigten der PLiterarifchen waren am 
wenigſten im Stande, den Bruch zu heilen: 





Wie iſt alſo zu helfen und dieſe von allen Seiten 
auseindergehende Welt zuſammenzuhalten? 


1) 1843, Nr, 18. 
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Brepfreiheit! völlige Preßfreiheit an die Stelle des 
als unhaltbar anerkannten Zuftandes, ruft die Leipziger 
Zeitung. „In der Brefie, fagt fie”), ift eine gewaltige 
Macht geboren und dieſe Preſſe befindet fich mit den poli! 
tischen Richtungen, die im der letzten Zeit beliebt; worden 
find, im entſchiedenſten Gegenfatze. Und doch: will man 
ſie nicht in ihren alten Zuſtand zurückwerfen, d h. der 
hochherzige Geiſt, der unſere Angelegenheiten leitet, will es 
nicht man kann ſes nicht, denn Die, Augen des Volls find 
offen: alſo Preßfreiheit!“ 

Wenn nur nicht der Staat, antwortet: die Literarifche *), 
durch Berkündigung der vollen. Breßfreiheit „eine außer - 
feinem Bereiche befindliche Kraft hinftellte; deren Produet 
außer aller Berechnung liegt, und dieſer das Recht einräu- 
men würde, auf den Staat felbft und feinen ganzen In— 
halt auch zerftörend einzuwirken. Er würde ein euer 
fich entzünden: laffen, welches er nicht zu löſchen vermöchte, 
eine Welt voll Ungerechtigkeit und zerftörender Leidenſchaf— 
ten hervorrufen, ohne einer neutralifirenden Gegenwirkung 
mächtig zu ſeyn.“ 

Indem die Literarifche das Wort „Staat“ gebraucht, 
meint ſie die Regierung, behauptet alſo von derſelben, daß 
ſie in der geſammten Geſellſchaft keinen Boden habe, auf 
dem ſie ſich gegen die Bewegung der entfeſſelten Preſſe 
halten könne; die Literariſche ſpricht es ſogar geradezu aus, 
daß die Öffentlihe Moral gegen die Leidenſchaften, die mit 


2) Berlin ben 16, December. Nr, 353. ?) 1843. Nr,1. p. 4, 
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der Preffe zugleich entfeffelt würben, „Leine Gegenwirkung 
ausüben werde,’ die einer Regierung ald Garantie dienen 
könnte. 

Daraus würde folgen — pr es verhält fich wirklich 
fo — daß das Publicum feiner von beiden kaͤmpfenden 
Seiten angehört, mit andern Worten: daß Beide noch 
nicht Kraft und innere Organifation genug haben, um bie 
Gefellfchaft in ihre Bahn Hineinzuziehen, ja nicht einmal 
im Stande find, eine breite, zu einem beftimmten Ziel füh- 
rende Bahn zu eröffnen. 

Bis jet, fagte unter Andern die Augsburger allge 
meine Zeitung *), dat „die gemilverte Genfur nur eine to- 
tale Berwirrung in den Köpfen anrichten fünnen, da die 
Borwärtöftrebenden nicht das Gewicht einer  politifchen 
Parthei für ſich Haben, Die durch‘ Vertretung im Staate 
materiellen Einfluß auf den Gang der Politik ausüben 
und bie Wagſchaale ver theoretifchen Dialektit durch ihre 
Wucht: zum Steigen oder Sinken bringen könnte.” 

Aber: auch auf der andern Seite mißbilligte der Graf 
Arnim, Nachfolger des Herrn von Rochow den Preßgefek- 
entwurf, den der Regierungsrath Heſſe noch im Geifte 
des Fruͤhjahrs ausgearbeitet hatte, indem er bemerkte ?), 
daß vor. Allem erſt „eine loyale Parthei begründet werben 
mürfe, auf welche fich die Regierung bei der nunmehr zu 


1) Nr. 361. Cöln, den 23, December, 2) Beilage zur Leipz. 
Allg. Beit. Nr, 353, 
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erwartenden Bewegung der Breffe und ihrer Oppofition 
verlaffen Tonne.“ 

In diefem Zuftande der allgemeinen Unfertigfeit und 
Unficherheit, der den Schein der Gefahr, die man für das 
ganze Beftehende fürchtete, nur erhöhte, in dieſem kritiſchen 
Augenblide, wo man Alles retten zu müffen glaubte, konnte 
nur Eine Macht entfcheidend auftreten, diejenige nämlich, 
die wirklich ‚organifirt war und mit ihrem Ne noch alle 
öffentlichen VBerhältniffe umfpannte, — das Beamtenthum. 

Als die Bewegung im Frühjahr begann, war biefe 
Macht von allen Seiten her mit werächtlichem Achfelzuden 
angefehen worden: Nein! diefe papierne Welt, hieß es, 
muß -einem neuen Leben, dem Geift, dem lebendigen Worte 
weichen; der tobte Buchftabe foll nicht mehr regieren, ſon—⸗ 
dern der edle Geift, ver in feinen amziehenden Spielen 
immer feiner Würde fih bewußt bleiben und mit ritter⸗ 
licher Gefinnung das Buͤreau befehämen wird: Deffentlich- 
feit und Staatsbürgertfum, riefen Die Vertreter der freien 
Preſſe und das Buͤreau — ſchwieg. us glaubte fchon, 
den Feind befiegt zu haben. 

Aber er hatte ſich doch noch erhalten und als feit 
dem Detöber der Zufammenftoß, der in der allgemeinen 
Rathlofigkeit enden follte, bevorftand, begann die Prefie ber 
reits ihre Klagen, daß die edelften und höchſten Abs 
fihten an dem Veto diefer Macht fcheitern würben Sa 
es ift „nicht mehr zu bezweifeln,” „es ift Thatſache,“ „daß 
ſich die Büreaufratie gegen den höchſten fouveränen Willen 
und die heiligften Berürfniffe eines intelligenten WVoltes 
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vereinigt hat,“ rief Die Leipziger Zeitung *), als die Bewer 
gung durch ihre Unbeftimmtheit gefcheitert und Die Preſſe 
an dem Punkte angelangt war, wo ihre eigene Derlegen- 
heit fie fprachlos gemacht haben würde, wenn ihr nicht 
noch die Klage geblieben wäre. 

„Die lebendige Perfon und die papierne Welt, Elagte 
felbft die Augsburger Zeitung ?), um. auch ihrerſeits der 
herrſchenden Unbeftimmtheit ihr Opfer. zu ‚bringen, ber 
Geift und das Wort find es, die jetzt miteinander im 
Streite liegen: der belebende Geift muß und wird fliegen: 
freilich, während des Kampfes: gibt es Augenblide, wo 68 
den Anfchein hat, als wollte der alte Buchitabe triumphi- 
ren — eine ſolche trübfelige Epoche iſt jetzt eingetreten: 
ja, wer. es weiß, wie felbft die edelſten und tiefiten Inten— 
tionen ‚in den größten Geiftern unwirkffam bleiben können, 
wenn fie. ewig umftellt werden von den Schranfen des be— 
ftehenden Geſetzes, der möchte wohl zittern für. die nächſte 
Zukunft, wo der todte Buchftabe triumphiren kann. Aber 
der Geift wird fiegen: o, wollte er. fich doch bald in Tha— 
ten, in belebenden Handlungen offenbaren!“ 

Alfo immer nur Forderungen? Mit diefen — 
ten Worten, mit dem Geiſt, der nun zur Redensart 
geworden iſt, wollt ihr die Welt gewinnen und eure 
Feinde beſiegen? 

Und was für einen Feind! Was für eine an 


2) Berlin, den 16. December. Nr. 343, ?) 1843. Nr, L 
Berlin, den 24. December. we - | % 


’ 
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In ihrer lebten Verzweiflung befchreibt fie die Leipziger 
Zeitung") als die organifirtefte Mafchine der Welt: „mit 
unerbittlicher Confequenz gehandhabt, feit gegliedert, ſchlaͤgt 
ſie ihre tauſend Verbindungen bis in alle Ecken des Staats 
hinein und verletzt und beengt Alles, was zwiſchen ihren 
Rädern und ihrem Fachwerk ein jelbftftändiges und freies 
Leben entwideln will. Sie fucht in ihre Gewalt zu brin- 
gen, was fie nicht Katz fie läßt nicht los, was fie hat; fie 
jucht zu vernichten, was fie nicht haben fann — eine Ma- 
ſchine, die niemals rückwärts fchlägt: wer von ihr getrof⸗ 
fen wird, fucht vergebens, das Rad zurüdzubrehen; durch 
fein Unterliegen muß ihre Nebergewalt ihre Anerkennung 
finden.“ 

> Mnd, einer fo mächtigen, zur vollendetften Organifation 
gebrachten Gewalt gegenüber, der ihr Alle Feine beftimmte 
Geftaltung entgegenfegen fönnt, wundert ihr Euch, daß 
ihr noch nicht zur Anerkennung und zu einem „öffent— 
lichen“ Daſein gelangen könnt? 

Sie brachte nur den Boden zum Stehen, den ihr zum 
ungewifien Schaufeln brashtet, aber nicht gewinnen fonn- 
tet, ben Boden für eine zukünftige Gefchichte, auf dem auch 
diefe Macht, die euch fo erſchreckend entgegentrat, ihre Ent: 
wickelung erfahren und Alles, was noch Kraft hat, eine 
neue Laufbahn betreten wird. 

Zunaͤchſt feyd Ihr durch Euch felbft gefallen und es 
find noch Mehr mit Euch — durch ſich ſelbſt — gefallen. 


N) Vom Rhein, den 22, December. Nr. 362, 
1842 —46, %. 1, 9 
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Fr BETA Et 


Zu den größten Schern ver neuern Zeit gehört un 
ftreitig Franz Lift, denn als die Studirenden, denen er in 
der Berliner Aula ein Univerfitätd-Goncert gegeben hatte, 
ihn darauf bis zu feinen Gafthof begleiteten, ward er von 
ploglicher Begeifterung ergriffen und rief er in der Rebe, 
die er an fie hielt: „ich fehe Hier die sun Jutaaft 
por mir.” 7) FR 

Er Hatte Recht, denn follte die Bewegung, bie mit 
dem. Jahre 1842 begann, etwas ganz Neues, elwas 
wahrhaft „Srifches, Freies” feyn, follte ver Muth zu die 
fer Bewegung fo recht aus hoher Bruft hervorgehen "und 
der edle Freimuth, zu dem die Deutfchen fich plöglich auf: 
geforbert fühlten, für alle andern Nationen eine Quelle des 
Neids und der Schaam werden, :fo mußte allerdings für 
diefe Wundergefchichte ein neuer Träger gefunden wer- 
den — und Franz Lißt fah ihn in der Jugend — und 
die Bewegungsblätter hüteten die Jugend, Damit diefes Reis 
der Zufunft feinen Schaden nehme — und ein Dichter 
trat auf und erflärte geradezu: er ſey der — der 
Jugend. 


1) Leipz. Allg, Zeit, Berlin den 1. Februar Nr. 35, 
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Einem Bewegungsblatt, welches fich wie die Nheini- 
ſche, eine Freude daraus machte, ſich für Bedürfniſſe, wo 
ed nur deren vorfand, zum Organ herzugeben, | te 
nicht entgehen, daß auch die Jugend, felbft die Jugend 
der Gymnafien Etwas auf dem Herzen habe. „Unfere ar- 
men Gymnaſiaſten, meldet fie), Hagen jämmerlich, wie fte 
mit den Maturitätsprüfungen und noch mehr mit den Vor: 
bereitungen: Dazu gequält und gemartert werden.” Sie 
ſelbſt Elagt Über die Strenge, Die von Jahr zu Jahr ge— 
ſchaͤrft werde, die Jugend werde geängftigt, daß es wirklich 
„zum. Erbarmen“ fey. „Frei aber, ruft fie dagegen aus, 
ſind Wiffenfhaft und Kunft und nicht gefeflelt, fondern 
ungebunden, ohne Zaum und Zügel, eilt der Pegafus durch 
die Lüfte.” Was helfen aber die Stod-Diseiplinen, auf 
welche die „armen Gymnafiaften” die Hälfte ihrer Zeit ver- 
jhwenden müflen? „Nur durch die Theilnahme am Staat 
kann der Menjch feine Beftimmung erreichen.“ „Ihr Leh— 
ver, habt ihr num diefe Wahrheit in die Herzen der Schü— 
ler gefchrieben? Habt ihr mit diefer Milh von Frei— 
heit des Menfhen und des Staatsbürgers um- 
jere zarte Jugend getraͤnkt? Habt ihr fie gelehrt, daß Re- 
defreiheiheit, d.h. Preßfreiheit mit der Freiheit identisch 
und Daß das Recht, über Angelegenheiten des Staats feine 





a. 


Meinung zu. fagen, ein Palladium der Bürgerfreigeit ſey?“ 


3 Von der Oberleine. Nr. vom 9, October. 


— 


Wergeßt es nicht, Euch ward das Heil der Jugend, 
Die, jungen Herzen werden Euch vertraut,“ 


. 


9* 
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we N. Prutz „Deutjchlands Gelehrten” zu"), im demſel⸗ 
Eaeplsite, in welchem er die — —* ſie 





—— ſchürfen laſſen.“ 

Unermüdlich im Ausdruck ihrer Wünfche, mit Pr 
Mahnungen und Zurufen, wendet ſich endlich die Rheini— 
jhe an die Jugend, die „edle Jugend * felbft *) und er 
mahnt fie: „laß die Männer nicht umfonft auf dich ver- 
trauen; be dich und werde ftarf in der Erkenntniß und 
Liebe, Damit wenn die Zeit mit ihrem Bligftrahl in dieſen 
Zunder ſchlägt, die rechte That emporflammez ſey unfere 
Hoffnung, ſey Zifferblatt und Wetterfahne am Thurme von 
Deutſchlands Ehre, zeige der Welt, daß «8 Zeit ift, Hohe 
Zeit, — zeig, welcher Geift jet durch die Zeiten ſtürmt!“ 

Wir kennen die Rheinifche fchon hinreichend, um nicht 
aus diefem derlamatorifchen Aufrufe die Angft und Be 
jorgniß, daß die Männer fich doch wohl von der ‘Jugend, 
die Alles ſeyn follte, verlaffen fehen möchten, "herauszuhö: 
ren. Auch wenn R. Prutz fich Hinftelt und im — 
ſeiner Freunde fingt ?): 

„und wie find jung und wir find friſch, 

und wir find rafch und wir find rifch 4 Wr 
fo klingt auch aus dieſer Verficherung und ihrer Gefliffent- 
lichkeit das trübe Vorgefühl Heraus, daß es Doch wohl 
bald anders werben und Diejenigen, die fich ihrer Jugend- 

*) Rhein. Zeit. vom 27, November, 2) Beiblatt zum 1. Ja⸗ 


nuar 1843. 2) ‚‚Alter und Jugend,’ Rhein, Zeit, vom 16, Octo⸗ An 
ber 1842, zZ | 
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lichkeit rühmten, als geiftig alt vaftehen möchten: allein 
Einer lebt noch — der Dichter der Jugend, der die Her— 
zen Dentfchlands ergriffen und fich endlich aufmachte, um 
feine Eroberungen in Augenfchein zu nehmen und zu bes 
feftigen. 

Als eine Vorfeier dieſes Triumphzuges ift der Toaft 
zu betrachten, den ©. Herwegh auf dem Schüßenfefte zu 
Chur ausbradhte"). 

G. Herwegh erklärte in dieſem Toaſte: die Schweizer 
würden dießmal „einem Deutfchen ihre Aufmerkfamfeit nicht 
verfagen,” da diefer Deutfche „im Namen der Freien 
feines Vaterlandes zu ihnen fpreche, die Freien aber in aller 
Welt fih verwandt feyen und fümmtlich zu dem unſichtba— 
ven Geifterbunde geſchworen haben, deſſen Glieder fich überall, 
wo fie fich finden, als Brüder erfennen und umarmen.“ 
„Rehmt ihn Hin, rief er daher als MWortführer der freien 
Deutfchen, nehmt ihn hin, den Gruß diefer freien Männer 
meines Baterlandes, den freundlichen Gruß an die fchöne 
Schweiz!” 

Nachdem er fodann „pie Eiferfucht der Schweizer auf 
ihre Nationalität, auf ihre Inabhängigfeit nah Außen“ 
gebilligt — „euer Land, ruft er, ift die legte Republik Eu— 
ropas und beinahe das einzige Aſyl der Freiheit,” Calfo 
auch eine jener angftvollen Verficherungen, die jo bald ihr 
Schickſal erfahren follten) — . nachdem er fie darauf er- 
mahnt, Diefes Afyl zu bewahren — „ihr. müßt ed erhalten, 


zZ) Rhein, Zeit, vom 30, Juli und 2, Auguſt. 
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um jeden Preis erhalten und die braven Schügen hier wer⸗ 
den es nöthigenfalls bis. auf den letzten Blutstropfen zu 
vertheidigen wiſſen“ — Ienft er ihren Blie nach innen und 
ermahnt fie, den Feind im eignen Haufe zu erlegen: „ers 
obert zu eurer Nationalfreiheit auch die geiftige Freiheit, Die 
Freiheit des Gedanfeng, dem ihr Raum geben müßt bie in 
feine legten Conſequenzen.“ 

Die braven Schügen Haben „diefes Ziel noch nicht 
erreicht,“ „aber — verfichert ihnen der Dichter — Ihr 
feyd im beften Zuge, Euch demfelben zu nähern.” 

Zum Beweis endlich, daß er ihnen, den Freien, nicht 
ſchmeichle — wozu dieſe abwehrende Wendung" — ſchlägt 
er ihnen den Toaſt auf das babifche Volk vor, welches 
„in jüngfter Zeit das Palladium der Volfsfouveränetät fo 
herrlich zu fchügen wußte, — ein Hoch auf die edelſten 
Söhne meined Baterlandes: 2 (ebe das Badiſche Volt 
und feine Vertreter.” 

Mit diefem Hoch auf die Helden des conftitutios 
nellen Kampfes eröffnete fich der Dichter die Thore 
Deutfchlands, durch welche er bald darauf einzog, um ben 
Tag, den feine Lieder Dort entzündet, von nahem zu fehen. 

„Im Gewand Iebendger Blige, heißt e8 in dem Blatt 
der Rheinifchen Zeitung, in welchem feine ann in Cöln 
gemeldet wurde 4) 

„Im Gewand lchendge Blitze 
Flammten deine Blitze nieder, 


N) Nr, vom 1, October. 
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Bon der Alpen Höhenpracht 

Nieder in die deutſche Nat! 5 
* in ihrem proſaiſchen Artikel verſicherte die Zeitung dem 
Dichter, daß er „hier, in Eöln, wie im ganzen Baterlande 
die Beftätigung finden wird, daß feine Lieder im Herzen 
des Volkes wurzeln.“ 


Von Woche zu Woche meldeten hierauf die Beitin. 


gen, daß Herwegh in der That auf den Ruhepunkten fer | 


ner- Reife und im feftlichen Zufammenfeyn mit ſeinen deut⸗ 
ſchen Freunden die Verficherung erhielt und fich überzeugen 
fonnte, daß der „Eindrud, den feine Gedichte hervorge— 
bracht, ein außerordentlicher ſey,“ und von alle den Dr: 
ten, an welchen fich feine Freumde mit ihm zu einem Feſt⸗ 
mahl vereinigt hatten, wurde in gleicher Weife gemeldet, 
daß „ver Eindruck von feiner Perfönlichkeit ein unvergeß— 
licher ſeyn werde.” 

Es verſteht ſich von ſelbſt, wird B. der Nheini⸗ 
ſchen *) aus Jena gemeldet, daß ©. Herwegh auch hier 
biefelde Tpeilnahme und Verehrung empfangen hat, welche 
das ganze gegenwärtige Deutfchland diefem feinen wahrften 
und eigenthümlichen Dichter zollt. Wie er aber vor Allem 
‚der Dichter der Jugend ift und wie ihm namentlich die 
Sympathieen des heranwachfenden Gefchlechts gehören, fo 
‚wird überall‘ auch die Jugend in der erften Neihe derer 
ſtehen, die ihm ihre Huldigungen darzubringen fuchen.“ 
So verſammelten fich auch in Jena in den Abendftunden 





2) Bom 19, October. 
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des 9. October ſaͤmmtliche in Jena anwefende Studirende 
vor der Wohnung des Dr. Bruß, wo Herwegh wohnte, 
zu einem Geſangſtändchen. „Daſſelbe wurde mit dem 
Schenfendorfihen: „Sreiheit, Die ich meine,“ eröffnet, wo⸗ 
rauf einer der Studirenden hervortrat und in ergreifenden 
Worten, anfnüpfend an die eignen Verſe Herwegh's: 
„Deutfchland, glaube Deinen Sehern, Deine Tage werden 
ehern,” die thatfräftige, hoffnungsreihe, allem 
Größten und Beten zugeneigte Gejinnung der 
verfammelten Jugend ausſprach. Exrfchloß mit einem drei 
fachen Lebehoch, welches von der verfammelten Menge in 
donnerndem Chor wiederholt wurde, Nach dem Vortrage 
eines zweiten Liedes („der Gott, der Eifen wachen ließ,“) 
ergriff ein zweiter Nedner das Wort, der namentlich. die 
Gefinnung hervorhob, als deren begeifterten Dollmetſch die 
Deutfhen Herwegh verehren und aus deren lebendigem 
Anklang auch diefe Huldigung hervorgegangen; er fügte 
hinzu, daß vor. Allem die Jugend: namentlich die ſtudi— 
sende Jugend die gegenwärtige große Bedeutung unferer 
Zeit erfannt habe und daß fie feineswegs Willens jey, 
auf den höchften Beruf unferer Zeit, auf den. Kampf um 
Sreiheit, Necht und Wahrheit und alle theuerften Güter 
des Geiftes theilnahmlos zu verzichten. ©, Herwegh, der 
unter die Berfammelten hinausgetreten war, dankte mit Fur: 
zen, innigen Worten für dieſes fchöne Vertrauen, das die 
Jugend in ihn feße und das er niemals täufchen werde, 
denn immer und alle Zeit wolle er der Dichter 
der Jugend bleiben — ein Berfprechen, das. mit dem 
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größten Enthuſiasmus und wiederholten, *— Lebe⸗ 
hochs entgegengenommen wurde.“ 

Die Freunde des Dichters in Zürich — der 
Rheiniſchen Zeitung ’), „daß ſie mit vieler Theilnahme in 
den deutfchen Blättern läfen, wie groß die Theilnahme jey, 
die er überall auf feiner Reiſe fünde, und daß ſie beinahe 
fürchten würden, der Weihrauch, den ihm feine Landéleute 
ſo reichlich opferten, Fönnte ihm nachtheilig werden, wenn 
Herwegh nicht ein jo durchaus jelbftitändiger umd tüchti— 
ger Charakter wäre. So aber fey der junge Dichter 
gewiß. wiel zu befcheiden, um jene Huldigungen allein auf 
ſich zu beziehen; er werde in ihnen die Opfer erfennen, die 
der Idee des Fortjchrittö und der Freiheit, alS deren wahrs 
haft. erſter und entfchiedenfter Vertreter er unter den deut: 
ſchen Dichtern gehalten werden muß, dargebracht werden.“ 

Auch in Leipzig wurde ihm zu Ehren ein Abendeffen 
veranftalter — allein hier jchien der Strom: der Begeiſte⸗ 
rung ſchon einen mattern Lauf erhalten zu haben, wenig: 
ftens erzählte Laube etwas. fpäter ?), daß er für feinen 
Theil den Vorſatz gehabt hatte, auf das „Talent“ des 
Dichters einen Toaſt auszubringen, daß aber. derfelbe durch 
die Bemerkung Herweghs „nur von Gefinnnng, nicht von 
jeinem: Talente könne die Rede jeyn,“ in feiner Geburt 
ea worden —* — als ob ſich * fügt arg in 2 
Ä 7) Nr. vom 9ten November, ?) Zeitung für die elegante 
Welt. 1843, Nr, 9. pr 215, | u 5 267720 | Re, 
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ner Verwunderung hinzu, — die Gefinnung Herweghs 
„durchfchnittlich bei allen jungen Leuten” fände! 

"  Nue an dem nüchternen, verftändigen Berlin follte 
fich dieſer Strom der Begeifterung brechen; wenigfteng 
hörte man Nichts von einer öffentlichen Feier, die Rheini— 
| ſche Zeitung fprach. ſeitdem zuweilen etwas bitter von dem 
„aufflärerifchen” Weſen Berlins und theilte fogar ”) ein 
Schreiben aus Berlin mit, in. welchem Herwegh und 
Auge, der mit jenem zugleich in die nüchterne Hauptftadt 
eingezogen war, in einer ſehr umflaren Weife mit den 
„Breien”, dem Gefpenft jenes Jahres, in Beziehung -ges 
bradt waren. Herwegh und Ruge, wird nämlich er 
zahlt, hätten gefunden, daß die „Freien“ durch ihre politi 
jhe Romantik, Geniefucht, Frivolität und Boliffonnerie die 
Sache der Freiheit compromittirten: — durch Eigenfchaf: 
ten und Unarten alfo, die unter den drei eriten Worten von: 
der Nedaction der deutſchen Jahrbücher fo tapfer befämpft 
waren und unter dem vierten Namen: in einem Sihreiben 
Herweghs, zu dem wir bald gelangen werden, desavouirt 
wurden. Wer die „Freien“ waren, ift nicht gefagt, und 
ein Dichter, der feinen Triumphzug durch einen Toaft auf 
die „freien Männer” Badens einleitete, der zu Chur auf 
dem „Feſt der Freien“ „im Namen der Freien feines Ba; 
terlandes“ gefprochen, hätte befonders den Beruf in fich 
fühlen müffen, die Berliner „Sreien” gründlicher zu. ftudi: 


2) In ber Rr. vom 29ften November. 
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ren und ihe Treiben ſchärfer, als es durch das bloße Wort 
Boliffonnerie geſchehen Fonnte, zu beichreiben: 

Für das unerfreuliche Zufammentreffen mit der auf 
klaͤreriſchen Nüchternheit oder mit der „Romantif und Fti- 
volität“ Berlins ward. der Dichter durch die Ungeduld“ 
fchadlos gehalten, mit der er in Königsberg erwartet wurde. 
„Mancherlei Vorbereitungen, wird ver Rheiniſchen *) aus 
Königsberg gemeldet, werden hier getroffen, um ihm zu be 
weifen, daß ihm auch Hier im rauhen Norden und am ven 
Außerften Marken deutfcher Zunge und deutſcher Gefittung 
Herzen entgegenfchlagen, die das Wort und die That des 
freien Mannes- zu ehren wifjen. Faſt in allen Kreifen 
der Geſellſchaft zeigt ich die regfte Theilnahme und daß 
da auch die ftudirende Jugendrnicht zurückbleiben will, 
verfteht fih von jelbit.“ 

Ehe diefe Ungeduld Königsbergs befriedigt: wurde, 
meldeten die Zettungen, daß den Dichter in Berlin eine 
neue Ehre erivarte. „Herwegh, berichtete 3.38. der weit: 

phaͤliſche Merkur *), wird im diefen Tagen durch den Pro: 
feffor Schönlein, dem jener von Zürich aus ſehr befreun: 
det fteht, dem König vorgeftellt werben. indem, Se. Majeftät 
den hochbegabten jungen Dichter, der für die Freiheit 
Deutfchlands in allen feinen poetiſchen Ergüffen die 
| tieffte Bewunderung äußert, perſönlich kennen zu ler: 
nen wünfcht.” | an 1 Eee 
2) Bom len December, ?) Siehe die Rheiniſche Zeitung 
vom 24ften November, I 


Fi 
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Die Audienz fand am 19ten November ftatt und wie 
fie felbft, nach dem Bericht der Zeitungen, lange Zeit Hinz 
durch das „allgemeine Tagesgefpräch” bildete, fo beeiferten 
ſich die öffentlichen Blätter das Publicum über die Einzel: 
heiten verfelben zu unterhalten. So meldete 3. B. das 
Mannheimer Journal ): „vie liebenswürbige Freiheit 
des Könige, der dem Empfange fogleih allen Zwang 
nahm und dem jungen Poeten verficherte, daß ihm fein 
Befuch mehr Freude gewähre, als der frühere eines franzo- 
fifchen Literaten, des Herrn Thiers, wie auch die feherzende 
Erwähnung, daß Herweghs Gedichte ihm viel Vergnügen 
gemacht, wenngleich manche Pille fich darin gefunden, Die 
jedoch lange noch nicht fo bitter geweſen, als Schönlein 
fie zu verfchreiben pflege — dieß Alles wird mit manchen 
Zufägen commentirt. Cine wahre Genugthuung aber fün- 
nen die Oftpreußen aus den Worten fchöpfen, mit Denen 
Se. Majeftät den Dichter entließ: Sie gehen nach Könige: 
berg, fagte er, dort finden Sie viele, die Ihre Gefinnung 
theilen, eine entfchiedene Oppofition gegen manche meiner 
Negierungsgrundfäge, ich weiß das, aber ich lobe die männ- 
liche, felbftftandige Gefinnung und die Oftpreußen gehören 
zu meinen beten Freunden.“ 

Endlich fonnte man aus Königsberg melden, daß auch 
dort der Poet die ihm zugedachte Huldigung empfan- 
gen habe: am 2ten December, berichtet Die Leipziger Zei— 


7) Siehe die Rheinifhe Zeitung vom Yten December, 
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tung *), fand das „große Diner“ ftatt: „Here Erelinger 
nahm bei der Tafel zuerft das Wort: es feyen Manche 
aufgetreten, fagte er, die geiprochen, was fie gedacht, die 
ohne Furcht das freie Wort verkündet hätten, indeß ſey ih— 
nen ftatt des Lohnes Kerker und Kette zu: Theil geworben? 
die Jugend aber, die Die Freiheit ehren und erhalten foll, 
darf ſich hierum nicht Fümmern, fie muß der Gefahr troßen, 


Er Fam wie ein Bligftrahl aus heiterm Himmel, ein june 


ger Dichter, und riß durch die Wahrheit feiner Lieder 
zuerft die Jugend, dann auch die Altern mit fich fort; 
Georg Herwegh ließ von den hohen Alpen herab feine 
Lieder tönen, durch die er zur Freiheit aufruft, und freudig 
ſchiagen ihm unſere Herzen entgegen, er lebe hoch!“ Her- 
wegh erwiederte: „Meine Herrn! Wie die Magnetnadel 
nach Norden zeigt, ſo hat ſich auch die Freiheit und der 
Sinn für ſie nach dem Norden zurückgezogen, deshalb 
bin ich hierhergekommen. Die Freiheit kommt jetzt wie 
die Lerche von Oſten, nicht wie die Nachtigall von Sü— 
den. Nachdem der Dichter dieſe naturhiftorifche Anti: 
thefe aufgeftellt, deren Widerfpruch mit dem Toaft von 
Chur durch die Feftfreude verdedt wurde, trug er fein 
neues‘ Gedicht von der Lerche und Nachtigall vor, das 
Profeſſor Lengerfe mit feinem Gedicht: „Gruß an Her 
wegh“ erwiederte. Noch mehrere Reden wurden gehalten, 
noch mehrere: Toaſte ausgebracht, ſodann erhob ſich Dr. Ja- 
cobi und ſprach: „Während wir den Dichter feiern, der 





> > 
Rheiniſche Itg. Nr, vom 12ten December, 
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mit den Fräftigiten Worten die Jugend zu Fühnen Thaten 
ermuthigt, wollen wir. auch derer nicht vergeſſen, Die mit 
der Kraft des Worts für das. Wohl des Vaterlandes for 
gen — der Badiſchen Landftände.“ Diefen Worten folgte 
der lebhaftefte Beifall. Das Wohl des Herrn von Schön 
wurde fodann ausgebracht. Herwegh erhob ſich hierauf 
nochmald und fagte ‚mit dem Tone der volliten, 
feierlihften Wahrheit — (wie feierlih!) — er fünne 
es nicht verhehlen — nicht verhehlen! wen? wen zum 
Trotz? oder welchem Inquifitor? warum fo ausweichend? 
Kann felbft im Jubel ver Feftfreude Die innere. Angft die 
ſes Standpunkts fich nicht verhehlen? — daß er zum 
Theil deshalb Hierher gekommen fey, um den Mann fen: 
nen zu lernen, mit dem er fchon feit Jahresfrift Die tiefite 
Freundfchaft gefchloffen, diefer Mann fey Jacobi, er lebe 
hoch!“ | 

Das alſo war der Sinn und der Zwed der ganzen 
Bewegung und des begeiſterten Sturmlaufs? deshalb wurde 
ganz Deutſchland in Allarm geſetzt, damit es herbeilaufe 
und der Frucht des ungeheuren Kreiſens harre? Ein Toaſt 
auf Jacobi war der Schluß der. ganzen Bewegung, wo— 
bei. der Dichter mit dem Tone der vollften, feierlichen Wahr: 
heit fagte, er künne es nicht verhehlen, daß er zum > 
deshalb. u. f. w.? 

Im Sommer auf den „Seite der Freien” zu Chur 
war Die Schweiz beinahe: das einzige. Aſyl der Freiheit und 
der „junge Dichter” ermahnte diefe Freien, fih nur noch 
die „Freiheit des Gedankens“ zu ihrer „Nationalfreiheit” 
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zu erobern, und drängte ihnen den Toaft auf das babifche 
Volk auf. Jetzt, da er fich in Königsberg befindet, vergißt 
er feine Erfahrungen, die er im Süden gemacht hat, dreht 
er fich wie eine Wetterfahne nach allen Seiten um und 
findet er endlich, daß „die Freiheit und ver Sinn für fie 
fich nad dem Norden zurüdgezogen“ Haben, daß fie vom 
Diten nicht vom Süden fomme. 

Und die Leute, die herbeigelaufen und ihn preifen und 
ihm die Wichtigkeit beilegen, daß felbft ihre Toafte, weil 
fie ſich auf ihn beziehen, beveutende gefhichtlihe Tha— 
tem und folgenreihe Ereigmiffe werben, wie zweideutig 
fprechen fie, ohne es zu wiflen, wie feßen fie ihn, den Se 
her, den Mann, der es „gewagt Hat,“ herab! Nicht ges 
nug, daß er immerfort „der junge Dichter “ bleibt, 
der Nepräfentant der Jugend, der Dichter, der zu der „Ju: 
gend“ fpricht, fegte ihn Dr. Jakobi in feinem Toafte 
ſehr bedenklich und freilich ohne fich felbft über den Gegen; 
faß den Kopf zu zerbrechen — denn es war ihur bloß darum 
zu thun, die badifchen Landftände auf das Tapet zu brins 
gen — denjenigen entgegen, die „mit der Kraft des Worts 
für das Wohl des Vaterlandes forgen.” 

Gerade am Schluß feiner Reife mußte der Dichter 
von einem Gefühl der Unbefriedigtheit ergriffen werben. 
Er Hatte von fich felbft gefagt: „ich habs gewagt“ — wel: 
as Wagftüd Hat er denn aber vollbradht? — feine 
Freunde rufen ihm zu, er habe der Gefahr getrotzt — was 
hat er denn aber für gefährliche Dinge ausgeführt? — 
er iſt der Dichter, Alles ruft es ihm zw, der die Jugend 
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zu fühnen Thaten ermuthigt — wo ift aber eine An— 
lage zu fühnen Thaten zu jehen? Iſt der Feftraufch eine 
fühne That? Iſt es eine Fühne That, wenn ein Paar 
Studenten dem Dichter zu Ehren Gedichte vortragen? 

Da fteht fie, die Jugend! Müßig und thatlos nach 
dem Seite — was ift aljo mit ihr anzufangen? Was 
fol ihr der Dichter fagen, um fie zu kuͤhnen Thaten zu er: 
muthigen? Immer und immer ihr dafjelbe jagen: Daß er 
der Dichter der Jugend fey und daß er allgeit der Dich- 
ter. der Jugend bleiben werde, würde zuletzt Durch feine 
Einförmigfeit ermüden und die Leerheit dieſes Standpunfts 
verrathben — nein! e8 iſt ſchon abgenutzt und das ver: 
. meintliche Commandowort fann nur noch übertrieben 
werden. So rief denn der Dichter, als ihm die Königs: 
berger Studenten ‚ein Ständchen darbrachten, feinen‘ ‚jun: 
gen Freunden“ zu: „es ſey der Beruf der Jugend, die Frei- 
heit über Alles zu ehren und zu lieben, ja bis zum Wahn: 
finn fie zu vertheidigen: gegen Alle, die nicht wiſſen, "was 
Freiheit heißt.“ 

Ein Baar Furchtſame konnten durch dieſen Ausruf 
erſchreckt werden und die Rheiniſche Zeitung, die ſich durch 
dieſen Schreck bewogen ſah, den Dichter zu vertheidigen, 
erklaͤrt ſogar Rin ihrer unſelbſtſtändigen Aufdringlichkeit, 
daß der Wahnſinn, den der Dichter forderte ganz gewiß 


„eben das ſey, was unfer König Gefinnung nannte“ — | 


allein da ftand fie immer: noch die Jugend, trotz des allarmi⸗ 


2) Nr, vom 18ten December. 
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renden Zurufes, rathlofer als je vorher, und ihr Dichter 
mußte fogar fühlen, daß er am Ende eines Triumphzuges 
ftehe und noch fein Sieg davongetragen war. Cine That! 
Fest oder nie mußte es fich zeigen, ob der „heilige Wahn- 
finn des Sängers" eine That hervorrufen oder aus fich 
felbft erzeugen fünne Was aljo thun? Noch ein Baar 
Schritte und die Laufbahn ift zu Ende! Nur noch wenige, 
Augenblide:und die Miffton des Dichters ifi abgelaufen. 
Will fich alfo Fein Anlaß zu einer That finden? 
In dieſer Derlegenheit Fam der Gedanfe, daß eine 
Gelegenheit, wo eine „Kuͤhnheit“ gewagt werden Fonnte, 
wenigftens einmal dageweſen war, und fchnell, che vie 
legte Stunde fchlägt, mußte fie nachträglich benutzt 
werden. So entitand der „Brief an den König,” der im 
December von Königsberg aus abgefandt wurde ”). 
Durch ein Wort, welches der König in jener Audienz 
zu ihm gefprochen — „wir wollen ehrliche Freunde jeyn“ 
— glaubt der Dichter das Recht und die Verpflichtung zu 
haben, „feine Klage, feine bittere Klage vor den Thron zu 
bringen, ohne — (mer verlangt fie?) eine Devotion zu heu- 
bein, die er nicht Fenne, — (wer will das wiflen?) — 
oder (wer verlangt: fie?) Gefühle, die er — (wer will das 
wiffen?) — nicht empfindet und nie empfinden werde.“ 
Seine Klage bezieht fich darauf, daß gegen das Journal, 
belches. die Zeitungen vielfach angekündigt hatten und wel- 





1) Siehe denfelben: Leipziger Allgemeine Zeitung vom 24ften 
December, 
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ches unter feiner Redaction in Zürich erfcheinen follte, eben 
fo ausdrüdlich, wie e8 die öffentlichen Blätter im voraus 
der allgemeinen Aufmerkſamkeit empfohlen Hatten, in Preu— 
Ben im voraus verboten wurde, — und er fchreibt nun 
feinen Brief, um diefe einfache Thatfache zu der Kenntniß 
Str. Majeftät zu bringen, „damit diefelbe weiter beſchließen 
möge, was Nechtens iſt.“ Er „bittet nicht um Zurüd- 
nahme des Verbots“ — Niemand verlangt von ihm dieſe 
Bitte, — aber er will feinen „bejchränften Untertha— 
nenveritand, jein Bewußtfeyn einer neuen Zeit” zum „Be- 
wußtfeyn der meiften deutſchen Minifter” in Gegenfaß 
ftellen, ev will e8 beflagen, daß diefe Minifter „im Wider: 
fpruche gegen fie nur Boliffonnerie und Frivolität, nicht 
auch die Elemente einer neuen Religion * zu entdecken 
willen, und yergißt, daß er und Ruge in der Freiheit der 
Berliner Freien gleichfalls nur „Frivolität und Bolif- 
fonnerie” gefunden hatten. 

„Er bittet nicht um Zurüdnahme des Werbots,. denn 
er ift Fein Schriftfteller von Brofeffion und fucht feine 
materielle Wortheile durch das zu erreichen, was er 
fagt, weil er e8 jagen muß,” — als ob nur derjenige, der 
aus der Fiterarifchen Befchäftigung eine Induſtrie macht 
— — doch Sprache und Gedanfe müßten zu tief. fallen, 
wenn fie fich ernftlich mit. diefen. haltlofen Antitheſen und 
namentlich mit der Stellung, die der Bitte einer Privat, 
perfon zu einem pofitiven Gefeß gegeben wird, beſchaͤftigen 
wollten. ad eh 

Bis zur Ermüdung verfichert er immer wieder; daß 


Herwegh’s Reiſe. 147 


er nicht bitte — ja, er darf nicht bitten: „ich darf um 
Nichts bitten in einem Lande, das ich verlaffen will. Ich 
bin nach Nothwendigfeit meiner Natur Republikaner und 
vielleicht In diefem Augenblide Bürger einer Republik“ — 
die Magnetnadel zeigt aljo wieder nach Süden! Königs- 
berg, lebewohl! ZTrügerifcher, heuchlerifcher Norden! Die 
Freiheit hat nur noch Ein Aſyl — die Schweiz! 

Im Norden gibt e8 feinen Willen, feine That und 
jelbft der Dichter, der fih in ihn — er weiß nicht wie? 
— verirrt hat, ift der nordifchen Schwäche fo fehr verfal- 
len, daß er einen Brief fchreibt, in welchem er nur ver: 
fihern Fann, daß er nicht werde, nicht wolle, nicht Fönne, 
nicht dürfe; — weshalb fchrieb er ihn aljo? 

„Es Hat fein Herz gedrängt!” 

Der Haltung diefes Briefes entfpricht der Ton der 
Erklärung, welche einige Tage darauf von der Leipziger 
Zeitung *) mitgetheilt wurde, in der der Dichter meldete, 
daß fein „Brivatbrief” ohne fein Willen veröffentlicht 
worden, ſodann auf die „unverantwortliche Indiscretion 
eines Freundes“ Hinwies nnd endlich „die unfelige Klatjch- 
fucht, die stante pede Alles ohne Unterfchied in den Mund 
der Leute bringt,” mißbilligte. 

„Am 26ften December, meldete die Nheinifche Zei- 
tung *) aus Stettin, wurde Herwegh, der am Abend vor: 
her dafelbft angelommen war, um von Prutz Abfchied zu 
nehmen, burch die Policeidirection die Mittheilung gemacht, 


1) Rom 29ften December. 2) Vom 2, Januar 1843. 
10 %* 
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daß er in Folge Allerhöchfter Entfchliegung Augenblids die 
preußifchen Staaten zu verlaffen habe.“ Ind die Spener- 
ſche Zeitung wies in einem berichtigenden Auffage*) dar: 
auf hin, daß „nah den beftehenden VBorfchriften deut- 
jhe Drudjchriften, die außerhalb des deutfchen Bundes er- 
jheinen, ohne die befondere Zuftimmung ver lo 
Behörde nicht zuläffig find.” 


V. 
Die Religion der deutſchen Jahrbücher. 





In feinem Briefe lernen wir Herwegh als den Ver— 
künder einer neuen Religion kennen, die nur noch das 
Unglück Hatte, von deutſchen Miniftern verfannt zu wer: 
den. Die religiöfe Weihe war aber nicht nur in dieſem 
Augenblide einer praftifchen Krifis, in welcher er gegen die 
profane weltliche Macht die Heiligkeit eines neuen Prin— 
cips vertrat, Über ihn gefommen, fondern er war immer 
ſchon religiös erregt gewefen. Als Dichter formte er aus 
jeinen innern Empfindungen felbftftändige, weltbezwingende 
Gewalten — als Freiheitsvichter verehrte er im Trieb ſei⸗ 
nes glühenden Herzens eine Macht der Zukunft — der 


.—— 





7) Nr, vom 27, December, 
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Lyriker fühlte in feinen innern Regungen den Drang 
einer Mebermacht, die außerhalb feiner Berechnung lag, und 
im Kampf mit einer Macht, von der er felbft noch nicht 
frei ift, als Apologet mithin gezwungen, mit ihr auf einem 
gemeinfamen Boden zu wetteifern und um den Ruhm zu 
ftreiten, daß er vielmehr und feine Genoffen die göttlichen 
Mächte der Menfchheit wahrhaft ehren, erhebt er die Frei- 
heit zur Gottheit, deren Cultus die Erfüllung des alten 
Gottesdienftes ſeyn wird. 

Gott ift e8 3. B., der das Zeichen zur MWelterneue- 
rung giebt und )) „mit Sturmesodem durch die fürchter- 
liche Stille brauſt“ — die Völfer verftehen die Offenba- 
rung und ?) „läuten zum heiligen Sturm” — das Gebet 
erhält jest feinen wahren Sinn und Gegenftand, man 
weiß, um was man beten foll ?), „wer feine Hände falten 
kann, bet um ein gutes Schwert“ — der neue Haß und 
die alte Liebe wetteifern mit einander um den Ruhm und 
Geruch der Heiligkeit *): 

„und Heiliger wird unfer Haß 

als unfre Liebe werden” — 
die neue Religion wird die wahrhaft allgemeine werden und 
alle Völker in ihren Bund aufnehmen °): „vor dem Altar 
der Freiheit reichen fich die Völker die Hand” — der Als 
dar der Gottheit ift verfallen und wird erft wieder aufge 
"richtet werden, wenn die Völker zum Abendmahl der Bru- 


) Gedichte eines Lebendigen: „Gebet.“ 2) „Geſang ber Zune 
gen bei der Amneftie der Alten.’’ ?) „Der legte Krieg.’’ *) „Das 
Lied vom Haſſe.“ 5) „Arndts Wiedereinfesung.’’ 
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derliebe zufammentreten; der Dichter bittet daher die Gott: 
heit, fie möge dieſe Feier der allgemeinen Verföhnung her: 
beiführen *): 

„aus dem Nachtmahlfelch der Freiheit 

laß uns wieder einmal fchlürfen, 

baue wieder einen Altar, 

drauf wir uns Dir opfern dürfen; 
wenn endlich der Bund der neuen Religion gefchloffen und 
durch die allgemeine Selbftaufopferung ver Einzelnen be— 
fiegelt, wenn in dem allgemeinen Brandopfer der Zufunft 
alle Selbftfucht verzehrt ift, dann wird die Heiligfeit eine 
Wahrheit feyn: befonderer Priefter wird es nicht mehr bes 
dürfen, denn Jeder ift fein eigener Hoherpriefter *): 

„und die Götter nicht allein 

fchon der Menfch wird heilig Teben, 

PBriefter nur wirds fürder geben, 

Und Fein Laie mehr auf Erden ſeyn.“ 

Diefe Hoffnungen und dichterifchen Winfche waren aber 
noch nicht Die „neue Religion,“ von welcher G. Herwegh 
in dem Augenblicke fprach, wo er als fertige Größe fich 
dem Beftehenden entgegenftellte und feine Kräfte mit ihm 
mefien wollte: es war vielmehr ein Umſchwung eingetre 
ten, der, beides, die Dichterifche Begeifterung und die neue 
Religion — troß ihres inneren Zufammendanges — aus— 
einanderriß und zu völlig verſchiedenen Standpunkten ab: 
jonderte. 


— — — — 


7) „Gebet.“ 2) ‚‚Buruf,’ 


Die Religion der deutfchen Jehrbücher. 151 


Auch Ruge beſchloß die Redaclion der deutſchen Jahrbücher 
mit der Verkündigung einer neuen Religion, die durch denſelben 
Umfchwung, welcher die lete Epoche in dem Leben des Dich- 
ter8 bezeichnete, von der religiöfen Begeifternng, die den Jour: 
naliften auf den Gipfel feiner Wirkſamkeit getrieben hat- 
te, gefchieden var. Der Aufſchwung des Dichterifchen Ge: 
nius und das kühne Auffteigen des Redacteurs waren das 
Werk urfprünglicher Begeifterung und Die Folge einer le— 
bendigen Verwickelung mit den Mächten, von denen fie 
ihre Zeit befreien wollten, ihre „Religion“ dagegen ein 
gemachter Erfah für den erlojchenen Trieb und die Gleich- 
zeitigfeit und „Fertigkeit,“ mit der fie ihre neue Entdeckung 
der Welt anfündigten, die Hebereinftimmung der Gtich- 
worte — verglichen mit der Art und Weife, wie fle jener 
Berliner Bericht der NRheinifchen Zeitung zu den „Freien“ 
in Beziehung gefeßt hatte — Alles das beweift fogar, daß 
der Dichter und der Redacteur fich über Die Zeitgemäßheit 
und Nothwendigkeit dieſer neuen Religion verftändigt Hat: 
ten; nur war dem lehtern die Aufgabe geftellt, das neue 
Evangelium ausführlicher zu begründen, während der Dich- 
ter nur wenn der Genius winkt, als Apoftel auftreten 
Tonnte oder fich die Gelegenheit felbft fchaffen mußte. 
"Den Gipfelpunft feiner urfprünglichen Wirkfamfeit 
Matte Ruge im Kampf gegen einen philofophifchen Idealis— 
mus, der in feiner Vollendung erftarrt zu feyn fchien, und 
gegen eine dichterifche Dialektik erftiegen, die „ihre Ideale 
nur ſchuf, um fie wieder zu zerftören und der Macht Des 
eignen Ich zu opfern,” jenes war der „herzlofe Philoſo— 
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phismus, der die ganze Welt der Praxis entweder igno- 
rirte oder fie nur mit dem fanften Adagio eines prädefti- 
nirten Scholafticismus lobhudelnd begleitete,“ dieſer Leicht: 
finn des Ideale fchaffenden und fie wieder zerftörenden Subs- 
jeets dagegen „die zur Sucht gewordene Genialität, " na- 
mentlich aber die „Heineſche gefinnungs= und gefühllofe 
Frivolität,“ *), und indem Ruge die Schranfen der Welt 
der philofophifchen Ideale durchbrach, das Werk der Phi- 
lofophie nur für ein „Syftem der bisherigen Vernunft“ 
erklärte ?), alſo auch ihre Auflöfung forderte, wahrte er 
fich durch feine Bekämpfung der Heinefchen Oenialität — 
(das ift der Zufammenhang diefer beiden Seiten feiner 
Wirkſamkeit) — gegen den Vorwurf einer eigenmächtigen 
Behandlung der philofophifchen Ideale — vielleicht auch 
gegen Die Möglichkeit eines ernftlichen Attentats gegen Dies 
jelben. 

In der That beging er dieß Attentat nicht, er for: 
derte es nur und forderte es, weil Die Hegelſche Philofo- 
phie ?), „ohne es ſelbſt zu willen, mit ihrem Syſtem ber 
bisherigen Vernunft zugleich die Forderung des zufünftigen 
Werdens iſt.“ 

Dieſes Werden, feine Forderung und die Leidenſchaft, 
die mit diefer Forderung in die Gegenwart eingreift, die— 
ſes „praftifche Pathos” war zwar noch von Hegel „be 
kämpft und ausgeſchloſſen,“ ift nun aber *) mit dem phi- 

7) Hallefhe Jahrbücher, 1840, Nr. 281, p. 2242. ?) Jahr: 


gang 1841. Nr, 68. p. 271, ?) Ebendaf. *) 1840. Nr, 242. 
p. 1933. 
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loſophiſchen Idealismus geeinigt und „tritt Fühn hervor 
als die wiebergeborene ZTotalität der wiflenfchaftlichen 
Theorie und des religiöfen Wollens reformatorifcher That.” 

„Die Forderung ift da” HL Hier fteht fie und fagt 


mit dem NReformator: Gott helfe mir, ich kann nicht ans 


ders! Was will fie alfo? 

Zunächſt überhaupt das Werden, die Entwickelung, 
Praxis, daſſelbe alfo, aber in feiner Reinheit und Unbe— 
ftimmtheit, was gleichzeitig durch die Auflöfung des He 
gelfchen Syſtems und die Kritit des geſchichtlichen Stof- 
fes, den es als „Ausdruck der Idee“ der Gegenwart auf: 
geladen hatte, ausgeführt wurde. Diefe Ausführungen der 
Kritik, die fich zunächft gegen die Welt des religiöfen Be- 
wußtſeyns und Damit zugleich gegen eine Philofophie rich- 
tete, die fich ihrer Berdienfte um daffelbe rühmte, wenn fie 
e8 mit ihrer abjoluten, alfo felbft religiöfen Stufe in Pa— 
ralfele gebracht hatte, wurden zwar von den Jahrbüchern 
immer mit Anerkennung, ja Begeifterung begrüßt: fie ſelbſt 
aber ftanden als Journal in dem Nachtheil, daß fie täglich 
der Gegenwart mit einer Forderung zufeen mußten, bie 
fih nur durch einen gründlichen, allmähligen Proceß aus: 
führen Tonnte und in der Ausführung eine andere Geftalt 
annahm, als fie im ihrer reinen Form als bloßer Trieb 
und als einfaches „Sollen“ Hatte. Während die Ausfüh- 
rung nämlich als ein umfaſſender Fritifcher Ach der Beweis 
von der Macht des Ich war, unterwarf die Forderung 


7) Vorwort zum Jahrgang 184L, p. 6, _ 
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das Sch ihrer eigenen un beſtimmten Macht und ver 
Unbeftimmtheit des Ziels, welches fie als bloßes 
erden, Sollen und als reine Entwidelung in eine gleich 
unbeftimmte Zufunft verlegte. Die Kritik griff rüdfichtslos 
zu, verzehrte Die Schaubrote, die im Heiligthume ausgeftellt 
waren, die Forderung dagegen war ald Empfindung und 
als Kategorie gleich religiös: als Empfindung die 
reine „Gewifienhaftigfeit” gegen die Idee *), Die für die 
Erfahrung noch nicht gegeben war, der Glaube an die Er: 
füllung, die Hingebung an die Forderung felbft und ve; 
ftalifche Keufchheit in ihrer Bewahrung — als Kategorie 
das reine, „das religiöfe Sollen der reformatorifchen That.“ 

Der Gegenfag der Forderung und der Kritif geht noch 
weiter, und entwidelt feine ganze Schärfe, wenn vie erftere 
als Praris, wenigſtens als die geforderte Praris fich an 
ven Staat richtet und ihm die Aufgabe ftellt, fein eigenes 
Weſen zu verwirklichen» und ins Leben zu feßen. Die 
Kritik hat an der philofophifchen Auffaffung der Religion 
und an der Theologie ihre Vorausfegung, fte ift felbft aus 
der Bewegung der Widerfprüche, welche dieſe Gebiete der 
Wiffenfchaft an ihren innern Vorausfegungen, — (fie wol: 
len denfen und begreifen) — und an ihren Ausführungen 
enthielten — (fie verzichten am Ende auf das Begreifen ) 
— hervorgegangen; aber fie tritt damit ind Leben, daß fte 
dieſe Widerſpruͤche zuſammenbringt und an einander zer— 
reint und als dieſe That und Ausführung iſt fie weder 
die Wiffenfchaft, aus deren Widerfprüchen fie fich her- 

7) Jahrgang 1840, Nr, 281. p. 2242, 
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vorgearbeitet hat — denn es gehörte zum Weſen derſelben, 
ihren Vorausfegungen untreu zu werden — noch denft fie 
daran, diefe Vorausſetzungen beizubehalten — denn 
zu deren Weſen gehörte es wiederum, ilfuforifch zu feyn 
und ihre wirfliche Ausführung fogar als ein frevelhaftes, 
irreligiöfes und gottlofes Unternehmen zu verbieten; 
furz, fie ift fern davon, auf den Ruhm einer „veformatort- 
ſchen That” Anfpruch zu machen, und ift vielmehr als 
eine neue Form des Bewußtſeyns auch in fich felbft und 
durch ſich ſelbſt bereits eine neue gefhichtlihe Exi— 
ſtenz. 

Die Forderung dagegen, die aus der Theorie in die 
Praxis, aus der „Sphäre der Abſtraction“ in die Oeffent— 
lichkeit, aus der Wiflenfchaft ins Leben, aus der Schule 
zum Staate tritt, hält fih an die Vorausfeßungen der 
Macht, auf deren Gebiet fie fich begibt, und geht fo weit 
— weiter kann fie aber als Forderung Nichts thun — 
daß fie dieſe Borausfegungen zu religiöfen Mäch— 
ten erhebt. Der Staat fordert 5. B. die Theilnahme der 
ihm Angehörigen, Patriotismus, er will, daß man an ihm 
Intereſſe nehme, zu feiner Erhaltung das Seinige beitrage, 
in Zeiten der Gefahr fordert er fogar völlige Aufopferung: 
— das ift herrlich! bemerkt darauf die reine Forderung *), 
fo ift e8, der Staat ift „eine öffentliche Angelegenheit, er 
ift auch nicht eine oder irgend eine Angelegenheit, fondern 
die Angelegenheit, fondern der Geift, die Freiheit, der 





ı) Zahrgang 1841. p. 3. 


156 Die Religion der deutfchen Jahrbücher. 


Alles an fich felbft,. an ihrem Wiffen, ihrem Thun gelegen 
ift: der Staat ift fich ſelbſt Zweck.“ 

Wenn der Staat auf diefe Weife die Angelegenheit 
des Geiftes, das religiöfe Intereffe geworden ift, jo folgen 
daraus unmittelbar die einzelnen Dogmen dieſes Glaubens 
und feine Hoffnungen auf das politifche, bald erreichte 
Jenſeits. 

Keine Regierung wird geradezu behaupten, daß ſie der 
Wiſſenſchaft, der Freiheit feindlich geftinnt ſey — eine will 
fommene Gonceffion für die Forderung, die nun fogleid 
das Dogma aufftellt: „Wiſſenſchaft ohne politifche Freiheit 
ift ein Unding.“ 

Auf Seiten der Regierung hat man fo eben gezeigt, 
daß man eine Art von Deffentlichkeit, die fich mit dem fon- 
ftigen Beftande der Stantsverhältnifie vereinigen ließe, gern 
fähe: die Forderung fagt fogleich Fategorifch: „ver Geift 
unferer Gefchichte ift der bewußte, von jet an täufcht er 
fich über fein Ziel nicht mehr: wir wiffen Alle, daß uns 
die Freiheit der literarifchen Deffentlichfeit und die Deffent- 
lichfeit des freien Staates gewiß iſt.“) — ©o ficher ift 
die Forderung ihrer Sache, daß fie ed geradezu ausfpricht, 
— (und damit eingefteht, in welchem Widerfpruche zu den 
beftehenden WBerhältnifien fie fich befinde) — „es fey nicht 
zu erwarten, daß fich fein einziger Staatsmann in 
Deutſchland finden follte, dem die Gefchichte nicht gelehrt, 
wodurch” — der Staat, den man damals den Staat der 


2) Ebend, p. 1, 
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Intelligenz; nannte, „geftiegen;” dem Staatsmann, der 
da fommen fol, führt fie alfo einen Staat als Beifpiel 
an, der dennoch dieſen Meffias noch nöthig machen fol. 
Sie weiß auch ganz gewiß, daß diefer Staatsmann fom- 
men werde, denn „die Forderung ift da“ — die Forderung 
nämlich, daß „ein freier deutfcher Staat der freien Wiffen- 
fchaft eine Stätte bereite.” 

Die Forderung intereffirt die beftehenden Mächte 
jelbft dafür, — zeigt, daß es in ihrem eigenen Intereſſe 
liege, die „freie Deffentlichkeit“ zuzulafien. „Die überwachte 
Preſſe, fagt fie, unterbrüdt die Oppoſition, läßt Nichts ans 
Tageslicht kommen, was nicht gern gefehen wird, und 
wenn man fich nun an die Stelle des Regenten denkt, fo 
muß man geftehen, daß er durch diefe Ueberwachung auf 
Selbfttäufhung hinarbeitet, während doch Niemandem mehr 
ald der Regierung daran liegen kann, die Gedanken und 
Gefinnungen des Volks in Erfahrung zu bringen und den 
Effert des Ausgefprochenen zu beobachten, um ihre eigene 
Baſis zu würdigen.” ”) 

Dennoh — troß dieſer Berufung auf den eigenen 
Bortheil der Regierungen, muß die Forderung kämpfen, 
täglich entvedt fie zu ihrer Leberrafchung neue Feinde, zu: 
weilen ?) hat fie das Gefühl, daß ihrer das Schiefal der 
Cafjandra harren werde, und nach dieſen niederfchlagenben 
Erfahrungen findet fie e8 noch unbegreiflih: „das Eine, 
fagt fie, ift dabei nicht Teicht zu erklären, wie es kommt, 


7 1841. Re, 39, P. 154, 2) z. B. 1841, Nr. 1, pP» 2. 
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daß die Fürften nach allen Erfahrungen, die die Gefchichte 
darbietet, nicht lieber den Dienern mißtrauen als dem Zeit- 
geifte!” *) 

Die Berwunderung follte aber bald noch größer wer- 
den. Noch im Jahre 1841 Hatte die Forderung gefagt, 
gedroht und fich Darauf gefreut: „es wird nothwendig feyn, 
den Volfögeift nicht wider fich, fondern für fich zu haben, 
und obgleich es Niemand ausfpricht, wodurch einzig und 
allein diefe Zeit zu verföhnen und zu beherrjchen ift, fo 
liegt das Zauberwort Doch fo gewiß auf Millionen Zun- 
gen, daß es einen gewaltigen Effect geben würde, wenn es 
laut wird” ?) — im Jahre 1842 war nun dieſes Wort 
laut geworden und taufend und aber taufendmal ausge 
Sprochen worden, jedoch der Effect ausgeblieben und die 
Forderung, die aus dem Kreife der Jahrbücher in die pu— 
blieiftifche Literatur, in die Zeitungen, felbft in die Poefie 
übergegangen war, wunbert fih am Schluß ihres Kreis- 
laufs, daß die Entwidlung, der fie fo beftimmt entgegenfah, 
die von ihren Gegnern fogar gefürchtet wurde, nicht nur 
nicht eingetreten, fondern Daß fogar Die Gegenwart von ih- 
rer Furcht zurüdgefommen und für die „Revolutionäre“ 
eine. Zoleranz beweife, die fo liebenswuͤrdig fey, daß fich 
dieſe faft fehämen müßten „In ganz Deutjchland, jagt 
das letzte Vorwort zu den Jahrbüchern?), jelbft in dem 
geiftreichen Berlin enthufiasmirt man fich für den Dichter 
Herwegh, man findet Alles, in feinen Gedichten, vortreff⸗ 


1) 1841, Rr, 39. p, 155. 2) Ebend, p, 154 °) 1843, p. 3. 
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lich geſagt und Fräftig ausgedrückt, aber man denkt: „Poeſie 
ift Poeſie, es gibt feine Brüde von dem Himmel ihrer Bi- 
fionen auf umfere Erde!“ Wir können uns bie fchönften 
Schlachtgeſänge dichten und fie von hinreißenden Melodieen 
begleiten lafjen: es glaubt Fein Menſch an ihren Ernft 
und wär es auch, daß der Dichter unter jeden Vers die 
Berjicherung ſetzte: „und das ift meine Meinung!” ed 
würbe ihn dennoch Keiner für fo böfe halten.“ 

Es war nämlich jener Umſchwung eingetreten, den wir 
beveitd im Verlauf der Nheinifchen und Leipziger Zeitung 
fennen gelernt haben: die Forderung hatte an Die Thore 
des Staatsgeheimnifes aeklopft und zuletzt bemerkt, daß ihr 
Klopfen und PBochen Nichts Half und die Mafchine nach— 
wie vorher ihren gewohnten Gang gehe; fie wurde von 
dem beſchämendſten Bewußtfein gequält, welches es für 
Jemanden, der fich für eine Macht hielt, geben kann, — 
von dem Bewußtfein ihrer Gefahrlofigkeit. 

In der Berlegenheit diefes Augenblids hob die Rhei— 
niſche die Hand in die Höhe und fehwor, daß fie Recht 
habe, wie die Provincialftände beweifen würden — bie 
Leipziger Zeitung wieverholte ihre Forderungen und ver: 
fiherte, daß an ihre Erfüllung die Entſcheidung über bie 
ganze Zukunft geknüpft fey; — Herwegh fteigerte in dem 
Augenblicke diefer gefährlichen Winpftille den Allırm feiner 
Zurufe und forderte von den Studierenden die Liebe der 
Sreiheit bis zum Wahnfinne — was that Ruge? 

Eingeftehen, daß man fich geirrt, als man die unbe 
ftimmten Concefftonen und Grundfäge von Freiheit und 
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Deffentlichkeit, welche das Staatswefen enthält, nicht nur 
ernftlich nahm, fondern auch zur reinen und wirklichen 
Unbeftimmtheit fortbilvete und zu allgemeinen Katego- 
rieen erhob — eingeftehen, daß man fich mit feinen For: 
derungen an eine Macht gewandt, die fie eben nur als 
Forderungen enthält, alfo auch nicht im Stande feyn 
fann, fie zu erfüllen, ja nicht einmal erfüllen darf, wenn 
fie nicht ihre Eriftenz aufgeben will — eingeftehen, daß 
man. fih nur darum verlaufen, weil man fich durch dieſe 
Form der Forderung mit der Macht, die man befämpfen 
und vollenden wollte, auf den gemeinfamen Boden ftellte, 
wo die Forderung in der Erweiterung zu einer unbefchränk 
ten Allgemeinheit, die ihr die Oppofttion gegeben, nie ihre 
Erfüllung erhalten kann — Das war ein Ausweg aus 
diefer Verwirrung, der für die Oppofition in ihrem ftürmi- 
fhen Anlauf nicht möglich war. Der Gedanke, daß fie 
geirrt habe, war ihr zu ſchwer, unmöglich, da fie ja nur 
ausfpradh, was der Staat felbft wollte, nur forderte, was 
er jelbjt zugeftand, und nur zu einer religiöfen Ange: 
heit erhob, was er ſelbſt als fein Wefen bezeichnete. 
Darin glaubte fie nur gefehlt zu Haben, daß fie ihre reli- 
giöfe Begeifterung nicht genug verdichtet und ſich noch 
piel zu fehr den Fehler der „herzloſen“ und von ihre be 
kaͤmpften Theoretifer zu Schulden habe kommen laſſen. Ia, 
rief die Oppofition und fie richtete Damit. ihre Forderung 
gegen fich jelbft, wir müffen ganz aus der Theorie heraus, 
und von der Theorie befreien und mit der ganzen Kraft 
des Gemuͤths der Einen Sache hingeben, die uns Re⸗ 
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ligion geworben: der Freiheit und ver Deffentlichfeit des 
politifchen Lebens. 

Indem alfo dieſer Standpunft von fich loskommen 
will, fordert er die Kritik, aber fordert fie nur und 
ftellt diefe Forderung als eine foldhe auf, die eine Art von 
unglüdlichem Nothbehelf bilden und nur für den Anfang 
— um erft zu einem Anfange zu fommen, nicht umgangen 
werben koͤnne. 

Es bleibr zunächit dabei, daß „man den Glauben an 
eine allgemeine Erhebung des Bemußtfeins haben muß, 
das Vertrauen zu dem Terrorismus der Vernunft nie ver 
fieren darf” 7) — (ald ob der Terrorismus, wo er einmal 
geherricht Hatte, nicht vielmehr immer den Beweis lieferte, 
daß die Erhebung des Bewußtfeyns nicht allgemein war, 
nur durch den Schreden für einen Augenblid erzwingen 
werden konnte.) Diejes Vertrauen, heißt es weiter, hat 
fih auch in den legten Monaten bewährt: „in Preußen 
vorzüglich ift eine Erweiterung des Bewußtfeyns eingetres 
ten, die eine ganz neue Welt aus fich zu erzeugen ver: 
ſpricht: Die vortrefflihe Nheinifche, Die leitenden Artikel 
der Königsberger Zeitung und von Seiten der Gefehge: 
bung die völlige und ehrlich gemeinte Preßfreiheit der Bü— 
her über 20 Bogen?) find Erfcheinungen einer ganz 





1) Vorwort zum Jahrgang 1843, p. 1. 2. 2) (Dur Gabi- 
netsordre vom 4. October war nämlich beftimmt, daß diefelben, 
wenn der Verfaffer auf dem Zitel genannt ift, der Genfur ferner 
nicht mehr unterworfen feyn follen, dagegen in einem Eremplar 
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neuen Denfungsart.” Ueber diefe Vorboten, Diefe Er: 
foheinungen, die fogar „für die Jahrbücher in Sachen eine 
Genfurerleichterung zur Folge hatten,“ will aber die Forde- 
rung „die allgemeine Erjchlaffung und politifche 
Troftlofigfeit unferer Zeit nicht verfennen“ — denn 
fie müßte fich felbft aufgeben, wenn fie nichts mehr zu fors 
dern hätte. Fordern aber muß fie Alles, für Alle, das Un— 
mögliche, die Aufhebung alles Alltäglichen, die Dauer eines 
ewigen Sonntags, freie Muße für Alle, damit fie fich 
beftändig und nur mit den Idealen des Lebens bejchäfti- 
gen, die Aufhebung aller Geheimniffe, Umwandlung des 
Innern in den glänzenden Schein des Aeußern — felbft 
vielleicht auf die Gefahr Hin, daß ein Volk von lauter 
Sonntagsleuten, die die Herrlichfeiten ihres Innern als 
fertige Exiſtenzen außer fich fchauen und unter ihnen um: 
herwandeln, in Diefem Heitern Spiel des Lebens gerade je 
ner Erſchlaffung und politifhen Troſtloſigkeit anheimfalle, 
welche durch diefe Verklärung des Lebens aufgehoben wer: 
den ſollte. Es muß aber gefchehen: das Volk — „das 
Bolf muß aus der Träumerei und Berweichlichung des 
PBrivatlebens heraus zur Eriftenz der idealen Interefien im 
gemeinen Leben und zum wirklichen freien Tagesieben 
des politischen Menfchen, d. h. zu feinem Begriff gelangen. 
— Dazu ift e8 nothwendig, Daß es den ungeheuern Schritt 
thut, alle Herrlichfeiten des befreiten Innern, alle Schäße 


24 Stunden vor ihrer Austheilung bei der Policeibehörbe nieder: 
gelegt werben müſſen.) 


Die Religion ber deutfchen Sahrblicher, 163 


der proteftantifchen Gedanfenwelt zur Gemüths⸗ und Wil- 
lensfache, zur Religion und weltbewegenden Leidenſchaft zu 
verdichten”... Und welche Macht kann ihm dazu verhelfen? 
Die Kritik? „Iſt es nicht vielmehr ihr Begriff, daß fie 
nur fcheidet, nicht verbindet, nur auflöft, nicht verdichtet?“ 
So ift e8 und dennoch bleibt „uns Nichts übrig, um den 
Anfang zur PBraris zu machen, ald eben die Kritik.“ 
Wenn aber Ruge in der Blüthe feiner gefchichtlichen 
Kraft, ald er den Tod des „felbitgenügfamen Spealismus“ 
forderte, den Feind nicht erlegte, Das Attentat nicht beging 
und nur Die Forderung zum Loſungswort machte, ſo wird 
er jet, da er die Kritif von vornherein als einen unglüd- 
lichen Nothbehelf bezeichnet — ihren Gebrauch gleichfam 
entfchuldigt — weder tapferer noch glüdlicher ſeyn und zu— 
letzt in feiner alten Geftalt, die er durch die Kritif hatte 
perjüngen oder ganz und gar ablegen wollen, wieder da⸗ 
ſtehen. | | 
Er will dießmal die Kritif gegen fich felbft richten, 
er fordert, Daß wir fie gegen ung ſelbſt richten und hofft, 
es werde unsdann „Doch wohl begegnen fünnen, von 
uns felbft loszukommen.“ Allein, wenn er nun die Kritik 
gegen fich jelbft gerichtet und gefunden Hat, daß fein bis- 
heriger Standpunft felbit noch eine Form des „thepretift- 
renden Geiſtes“ fey, und wenn er num Dagegen „gewiflen- 
haften Ernſt in den höchften Interefien ftatt des frivolen 
und leeren Spiels mit ihnen, Hingebung an die Eine 
Sache, Die uns Religion geworben,“ ftatt der bloßen 
Theorie fordert, fo beweift er nur, daß Die Kritif an feiner 
| 11* 
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alten Forderung — feinem alten Adam — Nichts gebef- 
fert hat, denn die Forderung felbft ift geblieben, was ſie 
als geforderte Kritif am fich verurtheilte, ift fie felber und 
ihr wahres Wefen, was fie nach der Fritifchen Läuterung 
forderte, ift wiederum fie felber in ihrer alten Geftalt, was 
fie bisher forderte, fordert fie auch jebt noch — der Unter: 
fchied befteht nur darin, daß fie e8 dringender, ängjtlicher, 
alfo auch mit größerer Unficherheit und mit noch weniger 
Ausficht auf Erfolg fordert; fie ift jest nur abfichtlicher 
und unglüdlicher geworden. Die wirkliche Begeifterung, 
die die Jahrbücher zu einer treibenden Macht ihrer Zeit 
machte, ift gewichen und an ihre Stelle ein abfichtliches 
Sich-Auffteifen getreten; die frühere Bewegung und Aus— 
breitung ift eine gewaltfame Ausdehnung geworden, bie 
unbefangene Religion der vorhergehenden Jahre ein 
Dogma der Reflexion. Erſt ftand die Forderung 
fühn und Herausfordernd da und fehritt fie ihren Gegnern 
muthig auf den Leib: jest kann fie nur auf den Boden 
ftampfen, al8 wollte fie die Heere hervorrufen, die zur Er— 
oberung eines „lebendigen politifchen Geiſtes“ ausziehen 
follen; früher war fie in dem mannigfaltigen Wechfel ihrer 
Formen in das Heerlager ihrer Feinde gedrungen: jetzt tft 
fie einförmig, einfylbig geworden und muß fie fih, um 
doch nicht immer daſſelbe zu fagen, mit Gewalt fpecifi- 
eiren, indem fie Probleme — Brobleme aufftellt — die 
drei praftifchen Probleme: 1) „die Kirche in die Schule 
zu. verwandeln und eine wirkliche, allen Pöbel abforbirende 
Bolkserziehung darauf!) zu organifiven; 2) das Militärs 
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wefen damit (!) vollig zu verſchmelzen; 3) das gebildete und 
organifirte Volk fich felbjt regieren und felbft Juſtiz hand— 
haben zu laffen im öffentlichen Leben und im öffentlichen 
Gericht? — ein Programm, nach deſſen Aufftellung- ihr 
Nichts mehr übrig bleibt, als vom Schauplatz abzutreten, 
da fie es num allein der Zufunft überlaffen kann, den Ge: 
halt Diefer Probleme zu würdigen und was fie an ihnen 
wirklich praftifch findet, auch auszuführen. 

Kurz vor ihrem Abfcheiden ſah fie fich wieder von ih— 
rem urfprünglichen Gegenfage, der Frivolität, gequält und 
geängſtigt: „die Frivolität, ruft fie’), fcheint wieder auftau— 
hen zu wollen. Gine unheilvolle Erſcheinung!“ aber fte 
fann nicht mehr angeben, worin der Nrfeind fich dießmal 
zu erfennen gibtz fie beruhigt zwar Die Mitwelt: „vorläufig 
find dieſe Dämone in unferer Gewalt” — aber wer fann 
es glauben, wenn der Welt nicht zugleich geſagt wird, wer 
ſie ſind und worin ihr unheilvolles Treiben beſteht! 


Die Gegner der Forderung wußten nicht, daß fie er— 
ſchöpft am Schluß ihrer Laufbahn ftehe, und im Schreden 
über den verzweifelten Schrei, mit dem fie fich noch einmal 
aufeaffte, ſprachen fie über fie das Todesurtheil aus, welches 
ihe die Gelegenheit gab, noch Einmal zu ihrer Rechtferti- 
gung das Wort zu nehmen umd ihre völlige Auflöfung zu 
beweifen. 





7) 1843. Nr, 16. 
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VI. | 
Untergang der Nheinifchen Zeitung. 





Zuerft war an Die Leipziger Zeitung die Reihe ge: 
fommen. Auf einen Bericht der dem Cenſur⸗-Weſen vor: 
gefegten Minifterien wurde Durch Cabinetsordre vom 28. 
December 1842 beftimmt, daß fte in den Preußifchen Staa- 
ten weder eingeführt, ausgegeben, feilgeboten, ausgelegt 
oder fonft verbreitet, auch nicht mittelft der Poſt durch dies 
felben befördert werben dürfe. 

Schon früherhin, Heißt es in dem Minifterialbericht, 
habe die Leipziger Allgemeine Zeitung „die geringe Entfer: 
nung Berlins von Leipzig und die gegenfeitigen vielfachen 
Verbindungen beider Städte dazu benußt, zur Befriedigung 
augenblidliher Neugierde oder ald Organ feindfe- 
liger Intereſſen, Artifel über Preußen und deffen Verwal— 
tung aufzunehmen, welche in die inländifchen Zeitungen 
der eigne gute Sinn der Nedactionen oder auch Die Een: 
fur, bei alfer Achtung für anftändige und freimüthige Be: 
fprechung öffentlicher Angelegenheiten, nicht würde zugelafs 
fen haben, Man Fonnte jedoch mit Nachficht darüber hin— 
wegjehen, weil diefe Artikel nur einzelne, gleichfam zufällige 
Erſcheinungen und weder nach der Zeitreihe noch nach der 
Verbindung mit andern Artifeln auf eine, ein feites Ziel 
verfolgende, böswillige Tendenz zuruͤckwieſen.“ Der Be 
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richt führt fovann aus, wie man preußifcher Seits dieſer 
nachfichtigen Beurtheilung immer noch Raum gab, als in 
Folge der Eenfurinftruction vom 24. December Al die 
Leipziger Zeitung „weit die Gränzen der Mäßigung und 
des Anftandes zu überfchreiten begann” — wie man vers 
gebens durch Warnungen und infendung von Berichti- 
gungen auf die Redartion der Zeitung einzuwirken juchte, 
„als die falfchen und böswilligen Gorrefpondenzartifel fich 
häuften“ — vergebens! Die Leipziger Zeitung ift troß 
diefer Bemühungen „eine Niederlage von Lügen, Entftellun- 
gen, böswilligen Angriffen über und gegen Preußen, feine 
Einrichtungen, feine Verwaltung, feine Beamten, nicht nur 
im Einzelnen, fondern in ihrer Gefammtheit geworden” und 
fann als ein Blatt, welches durch „zahllofe Artikel die Zeit- 
gefhichte Preußens verfälfcht, in böswilliger fuftematifcher 
Tendenz Spott und Schmähungen darüber ausgießt und 
fo in allen Gebieten des öffentlichen Lebens, zum Aerger— 
nig aller wahren Freunde des Vaterlandes, die Gemüther 
aufzuregen trachtet” — in den bieffeitigen Staaten nicht 
länger gebuldet werben. 

Die literarifche Zeitung Hagte um diefe Zeit fchmerz- 
lich über das unglüdliche Schielfal, welches den beften Ab- 
fihten der Regierung durch die Lügen und Verläumdun— 
gen der Zeitungspreffe — und fie hatte bei ihren Klagen 
beſonders die Leipziger im Auge — bereitet würde : — die 
Leipziger Zeitung hatte nämlich Heine kirchliche Reftaura- 
tionen, mit denen man in Berlin feit zwei Jahren umging, 
im Intereffe der bürgerlichen Aufklärung zur Kenntmiß des 
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PBublicums' gebracht: fie Hatte den der Kirche fremd gewor- 
denen Bürger durch die Nachricht erjchredt, daß ein Gefek 
wegen ftrengerer Heilighaltung des Sonntags in Ausficht 
ftehe: die der geiftlichen Aufficht entwöhnten Bürger waren 
durch Die Notiz beunruhigt worden, Daß man mit einer 
Vermehrung der feelforgerifchen Kräfte umgehe und den 
GSeiftlichen wieder ihr altes Auffichtsrecht über das Fami- 
lienleben ihrer Pfarrkinder verfchaffen wolle: Die Leipziger 
Zeitung hatte gemeldet, das man den Religionsunterricht 
auf den Gymnaſien zu veformiren gedenfe und nur froms 
men Gandidaten anvertrauen werde, und die Aufgeklärten 
für die Zufunft der „claſſiſchen“ Bildung beforgt gemacht: 
die Zeitung und ihr Publicum riefen in ihrer Beftürzung: 
„es ift unglaublich! unmöglich!” und die ‚beabfich- 
tigten Reformen — „die beften Abfichten, Die tiefgreifend- 
ften Pläne,” wie fich die Literarifche ausdrüdte — ſchei— 
terten am bürgerlichen Unglauben und wurden im Keime 
erftidt. Das find die Lügen und Berläumdungen, die ſich 
die Leipziger Zeitung zu Schulden kommen ließ. Zuletzt 
hatte fie den Ehegeſetzentwurf und deſſen Motive. zur „bür— 
gerlichen Sittlichkeit” und zur Aufklärung des Landrechts 
im Gegenfaß geftellt — das war die hauptfächlichfte Ent: 
ftellung, durch welche fie ihre böswillige Tendenz zu erken— 
nen gab — fie war endlich mit Forderungen aufgetreten, 
fie hatte Preßfreiheit gefordert und ihre Forderungen der 
Macht des Beamtenthums entgegengeftellt, d. 5. „die Ver: 
waltung, nicht nur im Einzelnen, fondern in ihrer Ger 
jammtheit” zum Gegenftand ihrer böswilligen Angriffe ge: 
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macht und dadurch die „wahren Freunde des Vaterlandes 
geärgert und in allen Gebieten des öffentlichen: Lebens auf 
zuregen getrachtet. | 

Mährend der Dr. ©. Julius, der in den letzten Wo— 
chen des Jahres 42 die Nedaction der Zeitung geführt 
hatte, in feiner Nechtfertigungsfchrift ") fich beſonders da— 
mit bejchäftigte, den Theil des Minifterialreferipts, der fich 
auf die Verwarnungen der Leipziger Zeitung und die offi- 
ciellen Berichtigungen ihrer „lügenhaften und entſtellenden“ 
Berichte bezog, ſelbſt wieder zu berichtigen, übernahm die 
Rheinische Zeitung die Debatte über die Brinripien und 
zeigte, daß die Anfchuldigungen, felbft den Fall geſetzt, daß 
fie fämmtlich begründet feyen, nicht fowohl den „will: 
kührlichen Charakter der Leipziger Zeitung, als viel: 
mehr den nothwendigen Charakter der eben erft erſte— 
henden Bolfspreffe” treffen würden und daß es fich in 
dieſem Proceß „nicht nur um die Griftenz einer gewif- 
fen Att von Preſſe, fondern um die Eriftenz der wirk— 
lichen Brefie, d. h. der Volkspreſſe“ handle ?). 

„Die Preſſe, führt die Rheinische aus, ift Nichts und 
ſoll Nichts ſeyn, als das laute, freilich oft leidenfchaftliche 
und im: Ausdrud übertreibende und fehlgreifende tägliche 
Denfen und Fühlen eines wirklich als Volk den— 
fenden Bolfs. Daher ift fie wie das Leben immer wer— 
dend, nie fertig. Sie fteht im Volke und fühlt all fein 





) BVertheidigung der Leipziger Allgemeinen Zeitung, Braun 
ſchweig. 1843, ?) Rhein. Zeit, 1843, Vom 1, Januar, Aus Cöln. 
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Hoffen und fein Fürchten, feine Liebe und fein Haffen, 
feine Freuden und feine Leiden ehrlich mit. Was fie hof- 
fend und fürchtend erlaufcht, verkündet fie laut und ur— 
theilt darüber heftig, leidenfchaftlih, einfeitig, wie ihr 
Gemüth und Gedanfen eben im Augenblide bewegt 
find. * 

Wohl! Aber immer nur fprechen, von Tag zu Tag 
fih nur durch die Aufiwallungen des Volfsgemüths bewe— 
gen laſſen, das augenblidliche Steigen und Fallen des po— 
pulären Denfens anzeigen, heißt von vornherein auf einen 
entfcheidenden gefchichtlichen Erfolg verzichten und ift am 
wenigften die Aeußerung eines neuen Lebensprincips, wel 
ches über fich felber das Todesurtheil ausfprechen würde, 
wenn es nicht vom Feuer der Leidenfchaft getrieben, mehr 
al8 den Augenblid und den einzelnen Tag — nämlich Die 
Zufunft für fih in Anfpruch nehmen wollte, 

Eroberer gründen ihr Recht auf die Macht ihres ei- 
genen Entfchluffes, der eben nur Dadurch wirklich mächtig 
ift, daß er eine Reihe von gefchichtlichen Verhältniffen, über: 
lieferte Zuftände und die Wahrzeichen der Zufunft, die fie 
enthalten, in feine Berechnungen hineingezogen hat. Eine 
Preſſe aber, die „Fein Leben, fein Dafein für fich hat, 
für das Volk lebt und für das Wolf ftirbt” 3), die fogar 
von ihren Gegnern Dank dafür forvert, „daß fie mit 
Muth und edler Selbftverlaugnung ausfpricht, was im 
Dunkel fchleiht und mit leifem Flügel durch die Menge 


5) Rhein, Zeit. vom 11. Sanuar, aus Berlin, 
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des Volks ſich bewegt“ — die ausbrüdlich von fich felber 
fagt, daß „fte nicht erfindet, Nichts für fich felber ift, daß 
Alles ihre nur zugetragen wird,” *) ſpricht damit nur 
ihre Unfelbftftändigfeit aus und ihre Unfähigkeit, 
die Entwickelung einer gefchichtlichen Colliſion zu leiten und 
zu Ende zu führen. Diefe ascetifche Wegwerfung feiner 
felbft, diefe demüthige Verficherung, daß man Nichts von 
fich jelber und durch fich felber jey, daB man mur Durch 
die Gnade des Volks lebe und eriftire, gehen, fo weit 
fie aufrichtig find — (und damals waren fie großentheils 
aufrichtig) — aus einem Mangel an GSelbftgefühl und 
eignem Blick in das Weſen des beftehenden Kampfes, Furz 
aus einer mönchifchen Dumpfheit hervor, die jeden Au— 
genblit fehl greifen und von jedem Schlage, zu dem 
fih die Gegner ermannten, böchlichft überrafcht werben 
mußte. 

Sagt ferner die Rheinische Zeitung )): „Wenn man 
der Preſſe auf den Puls fühlt, jo weiß man, wie fich ber 
Staat befindet,“ fo feht fie Damit Preffe und Staat, die 
Gegenftände ihrer Begeifterung, gleichfehr herab: jene, die 
Nichts für fich ift, fo wenig wie der Thermometer, ift nur 
ein fieberhaft erregter Canal, in dem die Wallungen des 
Staatsweſens anſchlagen; der Staat ift ein aufgereiztes 
Weſen, ohne große innere Bewegungen, ſelbſtlos wie die 
Witterung, bewußtlos wie der Fieberfranfe — ein Gluͤck 
für ihn, Daß er die Hoffnungen und Befürchtungen des 


7) Nr, vom 19, Januar aus Berlin, 
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Volks noch erregt und fpannt und daß die Preffe mit as— 
eetifcher Selbftaufopferung fich Dazu hergiebt, Das Steigen 
und Sinken diefer Gemüthsbewegungen anzuzeigen. 

Jeder Gedanfe an eine höhere Orientirung ift auf Dies 
fem Standpunfte der Selbftlofigfeit ein Verbrechen 
gegen das Volk, welches die Selbfterniedrigung 
bis zur Urtheilslofigfeit fordert und, wenn es unfäs 
hig ift, eine Regierung aus fich zu erzeugen, die die pläts 
fchernde Bewegung der zahllofen Eleinen Wellen zum Sturm 
auf ein großes und beftimmtes Ziel zufammenfaffen Fönnte, 
die Macht des Selbftbewußtfeyng, welches entweder in Diefe 
Zerfplitterung Einheit bringen oder ihre Auflöfung 
in Eine unterfchiedsloje Maffe ald den nächften 
Fortfchritt betrachten muß, als „Süffifance und Bor: 
nehmigfeit” *) verdammt. 

Für den Mangel an Urtheil tröftet fich daher die 
Preſſe damit, daß das Volk fein Urtheil, am weniften ein 
Urtheil, welches die Irrungen des Tages erflärt und 
auflöft, haben will, und diefelben Männer, die es ihren 
Gegnern fo übel nehmen, daß fie die Gefinnung ale 
Kriterium der guten und ſchlechten Preſſe aufftellen und 
nah der Tendenz eine öffentliche Erörterung beurthei— 
len, berufen fich zu ihrer Rechtfertigung darauf, daß Das 
Bolt von ihnen vor Allem Gefinnung fordere und feine 
Gefinnung in der Preſſe wiederfinden wolle. Das Volk, 
fagen fie 3. B. zunächft in Bezug auf den Vorwurf, daß 


1) Nr. vom Iften Januar aus Cöln. 
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die Preſſe „Lügen und Entftellungen” fich Habe zu Schul: 
den fommen laflen, „vor Allem das Volk, deſſen politischer 
Sinn erft erwacht, fragt weniger nach der factifchen Rich— 
tigfeit diefer oder jener Begebenheit, ald nach ihrer fitt- 
lichen Seele, mit weldjer fie wirft: Thatfache oder Fa— 
bel, fte bleibt eine Verförperung der Gedanken, Befürchtun: 
gen, Hoffnungen des Volks, ein wahres Mährchen. Das 
Volk fieht Die fein Weſen in dem Weſen feiner Preſſe 
abgefpiegelt und wo es dieß nicht fähe, würde es fie als 
ein Unwefentliches feiner Theilnahme würdigen, dent 
ein Volk läßt fich nicht betrügen.” 

Es wird aber auch, indem es nur feine unbeftimm:- 
ten Hoffnungen und Befürchtungen hören will, Nichts er: 
reichen, wenigftens feinen Gegenfaß, den es wie Alles au: 
ger ihm felbft für unmwefentlich Hält und auf dieſe 
Weiſe nur von fih abſondert, aber nicht erfennt, nicht 
durhdringt und durch die Selbftmacht eines geiftigen 
Actes auflöft, auch nicht mit Bewußtfeyn überwältigen 
fönnen — e8 wird fich mit ihm zunächft nur fortwäls 
zen und die Löfung der Frage der Zukunft zufchieben 
können. 

Was blieb nun der Preſſe in dieſem dumpfen 
Gewirre allein zu thun übrig? Das Volk wies 
ihre Erörterungen und Aufklärungen zurück, da die 
öffentliche ?) Meinung binlänglich beftimmt, bewußt 
und entſchieden ift, und es ſich nicht lohnen würde, 


1) Siehe befonders Rheinifhe Zeitung, Nr. vom 6. Sanuar 
aus Berlin, 
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fih mit unermüblichen. fortgefegten Erörterungen an das 
Bolf zu wenden d. h. Eulen nah Athen zu tragen. Nur 
an die Regierung Tonnte fich demnach die Preſſe wenden, 
um für das Bolf die, Formen” zu verlangen, die e8 troß 
der „Entjchievenheit und Beftimmtheit” feines Bewußt- 
ſeyns für,, die freie, offene und gewichtige Sprache” noch 
nicht hatte. finden Tonnen, — indem aber die Preſſe nur 
an die Regierung ſich wandte, immer nur zu ihr fprach, 
mußte ihr ewiges Reden, wie fie felbft gefteht, einen ges 
reisten, aufpringlichen Ton annehmen, ohne daß es ihr, 
wie fie wiederum felbft gefteht, gelingen Fonnte, die Kluft, 
die Volk und Regierung trennte, auszufüllen. Hüben und 
drüben befand fich ein gleich entfchiedenes Bewußt— 
feyn — die öffentliche Meinung war die Klarheit felbft 
und bei der Regierung mußte man *) ein „mannichfaltiges 
Wiſſen vorausfegen! — die öffentliche Meinung und bie 
Regierung brauchten nicht erft aufgeklärt, durch Erörterun: 
gen beläftigt werben, beide wieſen fogar die Belchrungen 
gleich entſchieden zurück — beide hatten ferner einen gleich 
beftimmten Willen, das Bolf wollte Formen, in denen es 
für feine Bebürfniffe Befriedigung finden könne, bei ber 
Regierung mußte man einen fehr entjchiedenen Willen vor: 
ausfegen, wenn fie troß ihres reichen Wiſſens und 
ihrer Kenntniß der. Berhältnifie jene Befriedigung noch 
nicht gewährte: — nun, was hatte alfo die Preſſe endlich 
zu thun, wenn ihre Belehrungen und Erörterungen tiber 


7) Ebenbaf. 
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flüffig waren und beide Seiten die Eulen, ‘die ihnen bar- 
geboten wurden, zurückwieſen? Entweder ins Unbeftimmte 
hinaus fprechen und mit dem Bewußtfeyn fprecdhen, daß 
ihre Monologe drüben nicht gehört würden, oder ſich „durch 
die Eindringlichfeit ihres Tones die Aufmerffamfeit 
erzwingen und unmäßig ſchreien“ *), um auf den Wil- 
len drüben Eindruck zu machen. 

Das heißt, die Preſſe erhob einen Kampfſchrei und in 
beiden Lagern blieb man ruhig — fie hatte daſſelbe Schi: 
ſal wie der Schlachtgefang der politifchen Poeſie, den ſo— 
gar noch Das größere Mißgefchid traf, daß er den Feind, 
den er niederfchmetteen follte, für einen Augenblick entzuͤckte. 

Der Preſſe ift es aber noch nicht genug, daß fie felbft 
unfelbftftändig und nichts für fich felbft ift — dem Volke gegen- 
über ohne ein leitendes Selbſtbewußtſeyn, der wirklichen Staats- 
macht gegenüber ohne Macht und Einfluß: fie ftellt auch noch 
bie ausbrüdliche Forderung auf, daß ihre Selbftlofig- 
feit und die wirflide Ohnmacht des Volks — 
denn bei aller Macht, bei alles Ueberzeugung, daß «8 als 
fein die Macht des MWefens für fich Habe, Hat vaffelbe fich 
noch Feine Form und Fein Organ zur wirklichen Machtäus 
Berung bilden können — allgemeines und herrfihen- 
des Brincip feyn follen. Schon oben fahen wir, wie fie der 
Zufunft die Piſtole verhält und ihr die Wahl zwiſchen 
Staatsbürgern und Pfahlbürgern vorlegt; jebt aber, nach⸗ 
dem fie ihre Eelbftlofigkeit offen eingeftanden und auch bes 


1) Ebendaf. 
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kannt hat, daß ihr Reden und Schreien ohne Erfolg fern 
werde, wird fie fanatifch und geht fie darauf aus, ihrer 
Unbeftimmtheit die Alleinherrfchaft zu verfchaffen. Sie 
predigt das Evangelium der Selbitlofigfeit. Wehe dem, 
der fich nicht mit dem Staate befchäftigt. Er verftößt ge- 
gen die GSittlichkeit, verlegt die fittlihe Würde des 
Menfchen! Der Unglüchliche, der fih damit entfchulpigen 
will, daß er Nichts Davon verftehe: Er muß fich darauf 
verftehen, e8 iſt feine ſittliche Pflicht, dahin zu ftreben, 
daß er nicht nur Etwas, Daß er Alles Davon verftehe 
Eitle Ausrede, daß Mancher nicht die natürliche Anlage 
dazu Habe, ſich mit Staatsfachen zu befaſſen: was Ihr 
eine Schuld der natürlichen Anlage, einen Fehler des 
Geiftes nennt, ift vielmehr nur ein Fehler der Gefin: 
nung und Bildung *%). Kleinliche Sophiftif, auf den 
modernen Ynterfchied von Staat und Regierung hinzumeis 
fen, wonach die Regierung der wirflich eriftirende Staat 
ift, dem die Volfsmafje als der unfertige Staat gegenübers 
fteht und nur als Boden dient, aus dem er feine Nah— 
rung zieht: vielleicht wollt ihr uns durch dieſen Einwand 
zu dem Geftändniß bringen, daß wir die Regierung in das 
Volk herabziehen wollen: Nein! wir wollen nur eine ver- 
nünftige Staatsgefellfchaft überhaupt, die dem Men- 
ſchen Gelegenheit giebt, fich feiner wahren Natur nach zu 


7) In einem Berliner Artikel, Nr, vom 23, Juli 42, find bie 
Wendungen, mit denen die Rheiniſche Zeitung ſich zulest aus dem 
Verhältniß zur beftimmten Regierung herauszog, fo zu fagen, 
in voraus vorgezeichnet, 
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entwideln, und: ihm allein Die Gelegenheit: geben kann, ſich 
als Menfch zu fühlen! Ihr feyd nur ungläubig, went 
Ihr uns das Beijpiel von Rom und Athen entgegenhak 
tet,» wo der Staat nur deshalb eine allgemeine Angeles 
genheit jeyn Fonnte, weil er Die. Angelegenheit: einer: Ge⸗ 
meinderund von ein Paar Familien war: nein! wir 
geben den Glauben und Die Hoffnung nicht auf, daß ber 
Staat einft die Alles: durchdringende Madt, das 
vorzüglichfte Heilmittel gegen alle Unfittlichkeit und der 
Lehrmeifter zur wahrhaften Sittlichfeit feyw wird. Es gibt 
aber nur Eine Unfittlichfeit, Die, Sünde gegen das laws 
ternde Wefen des Staats, die Gleichgültigkeit gegen ben 
Staat und daraus entfteht erft die Selbftfuht und Be 
fchränftheit auf Eigenz und Einzelnintereſſen.“ 

Diefem Standpunkte ift es nicht genug, daß es vom 
Geheimen Rath; bis zum Cancelliſten ein Beamtenheer 
gibt, deſſen einzelne Glieder ſich ſaͤmmtlich mit. Dem 
Staate Eins wifjen, nur im Staat leben und mit 
ihrem Denfen und Seyn wahrhaft in’ ihn aufgehen, 
nicht genug, daß der wirkliche Staat von dieſen Beamten 
verlangt, daß fie mr für ihn Sinn haben and außer der 
officiellen Meinung feine andere haben ſollen, ſondern er 
will ſogar die Kräfte, die der Staat noch -verfchont, viel⸗ 
feicht ausgeftoßen, oder (wider feinen Willen und zu jeiner 
eigenen Kummerniß noch nicht hat in ſich aufnehmen können, 
ihm in die Arme werfen, jo daß Nichts ‚mehr feinen eig— 
nen Mittelpunkt, einen ‚eignen Schwerpunft, in ſich 


ſelbſt, eigne Intereſſen, eine eigne Welt mehr haben folk. 
1842 — 1846. Bd. I, 12 
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Eine Berfon, die der Schöpfer ihres eigenen Gluͤcks oder 
der Sihöpfer ihrer eignen Welt feyn wollte, ift für dieſen 
Standpunkt ein Gräuel und eine unfittliche Eriftenz, 
wie fie. für die officielle Welt ein Gegenftand des Arg- 
wohns, verdächtig oder eine verbrecherifche Eriftenz 
ift. Nichts fol fich felbft tragen oder zu einem Gan— 
zen für fich felbft ausbilden, fondern für den fittlichen 
Menfchen — und fittlich muß jeder feyn, d. h. fich „als 
Theil des Ganzen wiffen und den Anforderungen, Die 
von dem Ganzen an ihn herantreten,” fich unterwerfen — 
ift der Staat. „ver Träger” *) — außerhalb des Staats 
fein Heil, wer fih von ihm ablöft, ift ein Hochverräther 
an der Heiligkeit des Wefens, welches dem Menfchen allein 
feinen Halt giebt. Diefe Forderung, daß der Einzelne 
fein Wiffen und Thun dem. höheren Ganzen des Staats 
opfern folle, ift Die Aeußerung des „Bewußtfeyns einer 
höhern Freiheit, welches jegt den Menfchen aufgegangen 
it und dem das bloße Privatleben mit feinem Privatge— 
nuß nicht mehr genügt” *). Alle perfönliche Eigenheit und 
Bemuͤhung um fich felbft erfcheint Diefem Bewußtſeyn als 
engherziges Streben nach Privatwohlfahrt und Privatnu— 
en, die jest fchlechthin zurücktreten müffen, ſeitdem „Die 
Sreiheit als das Höchfte hingeſtellt“ ift 3). Das höchſte 
Gut, „das Gemeingut Aller ift die Politik, foll es 
wenigftens feyn, wird e8 alfo auch werben“ *) und der 


7) Rheinifhe Zeitung vom Gten Sanuar 1843 aus Berlin, 
2) Nr. vom Sten Januar aus Berlin. ?) Ebend, *) No, vom 
Sten Januar aus Biegenhain. 
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Theoretifer, der diefe Forderung und Weiffagung ausfpricht, 
nimmt ſogleich in voraus für denjenigen, der die Politik 
auch den unterften Claſſen des Volkes zugänglich zu mas 
hen fucht, den „Dank und die Anerfennung ” der. bis⸗ 
herigen Obern für fich in: Anfpruch. 

Mit einem Worte: „ver Staat muß acht an 
den. Einzelnen herantreten, »denn Einzelne: müffen ihn bes 
ftimmen und erfaffen“ *); vielmehr Alle, da fich alle als 
Theil Diefes Ganzen, welches ihr Träger ift, wiſſen follen; 
— wie follen fie ihn aber beftimmen und erfaffen, ‚wenn 
erunmittelbar an fie, herantritt? — Kann ein Gefpenft 
— denn folches iſt der unmittelbar an den Einzelnen 
heraniretende Staat — auch erfaßt und beftimmt werden? 
Laßt der Moloch, wenn er mit glühenden Armen feine Op: 
fer umjchlingt, einen Gegendrud zu? Der Mahadö, wenn 
er in Feuerflammen ‚erfcheint und feine Lieblinge zu fich 
hinaufzieht, ein Wieverftreben ? 

Die, Unbeftimmtheit, im welcher  fich die Forde— 
rungen dieſes Standpunkts bewegen, wird fo. endlich ver⸗ 
zehrend und es iſt nur die natürliche Reaction gegen 
diefe auflöfende gefpenftifche Kraft, wenn einige Eleinere 
Interefien den. Einzelnen, der in dieſer formlofen Einöde 
nach einem beftimmten Anblide fehmachtet, für einen Au—⸗ 
genblik erfreuen. Die Stantsfunft, deren ganzes Syſtem 
fi) auf dieſen Einen Satz bejehränkt, daß der Staat Als 


2) Siehe. die —— Garrefponbeng in der Nr, vom cm 
Januar. | | 


12% 
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(es in Allem ift, kann fich nur, wenn fie ſich beſtimmter 
ausfprechen fol, in. Keinen und halben Schnigwerfen be— 
währen — oder mit andern Worten, Die. Freude dieſer 
Opfer des Stantswefens ift die Freude des Büreauarbei— 
ters, der einen Fefttag erlebt, wenn die Fächer feiner Ganz: 
lei, etwas anders, natürlich praftifcher angeoronet worden, 
oder wenn er einen Erlaß feiner Obern von feiner Hand 
ins Neine gefchrieben vor fich liegen fteht. | 
So wird der Nheinifchen aus Dresden gefchrieben *): 
»Der Kampf um eines der heiligften Interefien der Menfch- 
heit und das erjte der conftitutionellen Staatsrechte, um 
Deffentlichfeit, Mündlichkeit und Staatsanklagefchaft- Hat in 
der: zweiten fächfifchen Kammer begonnen und Sachfen kann 
ftolz feyn, dem’ gefammten Deutfchland antworten zu Fon 
nen, daß feine Vertreter begeiftert find von der Hohen Idee 
ihres Berufs, entfchloffen, dem Lichte eine Bahn zu bre⸗ 
chen in die von dreihundertjährigem Actenftaube verräuchere 
ten (1) Gerichtsftuben; Drei harte Schlachttage find 
vorüber — „drei heiße Julitage des Kampfes“). 
Dieſer Jubel zählt die Siegestage an ven Fingern ab: 
yauch. die Heutige Sikung, (vom 14ten Januar) die 
letzte Sigung dieſer in den Annalen der zweiten Kammer, 
im denen diefes Landtages, ja in den Annalen des confti- 
tutionellen Sachfens höchft denfwürdigen Woche, meldet 
der Dresdener, 3) bewies aufs neue, wie die Intelligenz 


OT RE. vom 17. Januar. 2) Wie fie der Gorrefpondent in 
Ne, vom 19ten Sanuar nennt, ») Nr, vom 22ften Sanuar, 
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und Umſicht der Einzelnen die Energie des Genen ſtei⸗ 
gern.“ Die Wahrheit ſiegt: Todts Rede in der Sitzung 
vom 16ten — alſo beim Beginn der folgenden Woche, 
— „verſchafft der Wahrheit »2) einen neuen glän- 
genden Sieg." Endlich ift der Sieg vollftändig ent: 
fehieden: „Triumph, fehreibt ein Leipziger unterm 24ften 
Januar 2), Triumph rufe ich Heute aus voller Seele. 
Triumph ruft mit mir jeder Freund des Fortfchritts in 
Sachfen, im ganzen Vaterlande. Dem geheimen Verfahren 
wurde geftern bei uns der Stab gebrochen; die Deffentlich- 
feit und Muͤndlichkeit und in ihr die Wiffenfchaft, die 
Vernunft, die gebieterifche Forderung der Zeit haben 
einen glänzenden Sieg gefeiert. Der minifterielle Entwurf 
einer Strafprogeßordnung wurde mit 71 Stimmen gegen 
A verworfen, das Deputationsgutachten, alfo das Princip 
der Deffentlichfeit und Mimdlichfeit mit 67 Stimmen ge 
gen 3 angenommen, mit dem Antrage, daß dem nächften 
Zandtage ein. Gefegentwurf in dieſem Sinne vorgelegt wer: 
den möge.” 

Wir werden fehr bald erfahren, mit welchen Augen 
diefe Helvenfammer „die Wiffenfchaft und die Ver— 
nunft” anfieht, wenn fie fich demüthigft ihr nahen und 
ihre Beſchwerde über ungerechte Behandlung in der profa- 
nen Welt verlegen; werden auch erfahren, wie groß das 
wirkliche Zutrauen ift, mit welchem „Vernunft und Wifs 
fenfchaft” dieſen Helden ihre Sache übergeben: für jetzt 





NH, dom 23ften Januar. 2) Pr. vom 28ſten Januar. | 
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haben wir nur den Schluß zu ziehen, daß eine Richtung, 
die fih aus der Unbeftimmtheit ihres Principe nur durch 
die Flucht in Halbe und trügerifhe Einzelnheiten 
retten kann und eben Kraft ihrer Unbeftimmtheit einer 
zufälligen Einzelnheit, dem erften beiten Tageser— 
eigniß einen unendlichen Werth beilegen muß, einer - 
Entwickelung nicht ‚mehr fähig ift, ja im Anfange schon 
an ihrem Ziele und Ende fand. Wollten Die Vertreter 
diefes Prineips die Reinheit und Unbegränztheit ihrer For- 
derungen bewahren, fo mußten fie durch die Einförmig- 
feit ihrer Wieverholungen bald felbft fich ermüden und 
für das Publicum an Intereffe verlieren; wollten fie 
fih von der Höhe ihrer Forderungen zu den Einzelnheiten 
des täglichen Lebens herablaffen — und fie thaten es von 
Anfang an, indem fie auf erfreuliche Erſcheinungen ihr 
Augenmerk richteten, das Bedenkliche anderer Vorfälle durch 
ein Vertrauensvotum zu verſcheuchen ſuchten, — fo | 
wannen fie auch an diefen Einzelnheiten keinen fichern 
Halt, denn die gehörten vielmehr jener Bürgerklaſſe an, 
die im ihrer Freude noch aufrichtiger war und hinter de— 
ren Vertrauen die Angſt des Mißtrauens weniger * 
ſtand. 

In ihren Forderungen, ſahen wir ferner, zog die 
Rheiniſche Zeitung nur Die Prätenſionen des wirklichen, 
beftehenden Staats an die Oeffentlichkeit und gab fie ih— 
nen, die der Staat nur ſtillſchweigend Durchjeßt oder nur 
in Zeiten der Gefahr als oberften Grundfag ausſpricht, 
die Bedeutung. eines allgemeinen, täglich zu befol- 
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genden Princips: allein, Fonnte es erwartet werden, daß 
der beftehende Staat diefe Forderungen, allgemeine Theil- 
nahme an feinem Wefen, Aufopferung für ihn, Begeifte- 
rung für feine Größe und Blüthe, Forderungen, Die noch 
dazu erklärten, daß fie ohne Kampf ſich Durchzufegen ges 
dachten, fogleich anerkennen würde? Konnte er ruhig zu- 
fehen, wie fein allumfaffendes, eiferfüchtiges, argwöhniſches 
und nach Alleinherrfchaft über alle Intereffen des Einzelnen 
firebendes Wefen an das Licht gezogen würde? Dulden, 
daß die Unbejtimmtheit feines Princips ſogar verrathen 
würde? „Hohle Theorien“ anerkennen? Am Ende forgte er 
fogar noch für die Freiheit und Unabhängigfeit des Ein- 
zelnen, wenn er es nicht dulden wollte, daß die Aus— 
jchließlichkeit der Staatsintereffen zum Prineip erhoben 
und alle Kräfte dem Moloch in die Arme geworfen würden 
— wenn er es nicht zugeben wollte, daß er das Gefpenft 
fen, welches ald Ganzes unmittelbar an ben Einzelnen 
herantreten, ihm die Befinnung rauben und als Bampyr Das 
Lebensblut ausfaugen muͤſſe. 

Wenn die Nheinifche Zeitung durch den Beifall, den 
fie den erfreulichen Erfcheinungen des beftehenden Staats: 
lebens zollte, Die Schwäche ihrer allgemeinen Forde- 
rungen anerfannte und gegen ihr Prineip an. die vor: 
handenen Bolfövertreter appellirte, fo vollzog die Regierung 
nur Das Urtheil, welches fie über fich felbft ausgefprochen 
hatte, indem fie ihr Aufhören vecretirte. Nur fonnte die 
Regierung ihren Bejchluß nicht damit begründen, daß die 
Zeitung übeerflüffig geworden fen, fondern nur durch 
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den Umftand, daß fie von ihrer Entftehung am age ver: 
werflige Richtung“ verfolgt habe, 4 
Unverkennbar, heißt e8 in der Verfügung — 
Januar, Die ihr Aufhören mit dem Aſten April gebot, 
herrſchte in der Zeitung fortgeſetzt die Abſicht vor, Die Ver— 
fafjung des Staats im ihrer Baſis anzugreifen, ı Theorien 
zu entwickeln, die auf Erſchütterung des monarchifchen 
Princips abzielen, das Verfahren der Regierung in «ber 
öffentlichen Meinung böswillig zu verbächtigen, einzelne 
Stände gegen die andern aufureijen und Mißvergnügen 
mit den beftehenden geſetzlichen Zuftänden zu erwecken.“ 
Ihr „Treiben ift auf hohle Theorieen gegründet und auf 
verwerfliche Zwecke gerichtet, die in feinem: Staate zu dul⸗ 
den: find“ — Sprache, „Ausprud und Gefinnung find zü- 
gellos, ” in 
‚Die Verfügung führt außerdem aus, daß pie Zeitung 
nur vorläufig zugelaffen, noch nicht definitiv conceffionirt 
jey und daß fchon im vorigen Jahre ihr Aufhören mit 
dem 1ften April erfolgt wäre, wenn man nicht auf die 
Geldmittel, die, durch Unterzeichnung von Actiem, Dem Un- 
ternehmen von SBrivaten zugewendet waren „billiger Rüd- 
ſicht“ genommen: und in der Erwartung, daß das Blatt 
im eine „befriedigendere Bahn einlenken“ würde, mit ‚Dem 
Verbot noch einftweilen zurückgehalten hätte. Da dieſe 
„Nachſicht ohne allen. Erfolg: blieb, würde endlich al⸗ 
fer Anlaß vorhanden geweſen ſeyn, das Blait durch defini⸗ 
tive Verſagung der Conceſſion aufzuheben, wenn die dem 
Cenſurweſen vorgeſetzten Miniſterien nicht | eine) nochmalige 
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Teste Nüdjicht darauf genommen hätten, daß dası plögliche 
Eingehen deffelben für die Mitgliever der Actiengefellichaft 
bedeutende Verluſte herbeigeführt.“ „Die fofortige, Unter: 
fagung des Erſcheinens würde (ntın wenigſtens jetzt) wöl- 
lig gerechtfertigt feyn,“ — allein die Rückſicht auf die 
Abonnenten, auf die vielleicht von den Internehmern für 
das laufende Vierteljahr gefchlofienen Eontracte, hat die 
Beſtimmung veranlaßt, Das —— bis Ami 31. 
März zu geſtatten.“ 

‚Die Rheinische Zeitung blieb er jo ne auch 
ihrem Untergange „feine erfreuliche Seite” abzugewiimen *), 

da die ſich anhäufenden Maaßregeln gegen die Preſſe we 
nigftens den Beweis liefern, daß PN als Macht aner- 
fannt werde.“ 

Es war auch confequtent von ihr, daß ſie ihre Hoff⸗ 
nungen und Erwartungen nicht aufgab und zu guter Letzt 
noch einmal an eine der Repräſentationen ver beſtehenden 
Intereſſen appellirte. Noch kurz vorher, ehe ihr Aufhören 
verfügt war, hatte fie mit rührender Ausdauer auf: das neue 
Genfurs und Preßgeſetz, welches ein Theil: des Publicums 
damals täglich erwartete, ihre Hoffnungen gefeht: „wir er⸗ 
warten und hoffen, meldet ſie aus Berlin?), auf das 
neue Cenſurgeſetz als: einem Fortſchritt zur weitern Fort: 
ſchritten, als eine Stufe freierer Entwickelung, die 
muthig erkämpft werden muß“ — (großer Muth, der 


Rr. vom 9 Februar; aus Berlin, 7?) Nr; vom 20. Ja⸗ 
nuar. are DmOR 39 
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darauf wartet und hofft, Daß eine Entwidelung, Die er 
erfämpfen will, von Andern „angebahnt: wird!” Jetzt im 
- Angefichte ihres Todes und nachdem das neue Cenſurgeſetz 
erfchienen war, läßt fie”) „die Blide einer freien Preſſe 
auf die Berathungen der nächften Provinciallandtage ge- 
richtet ſeyn“ und glaubt fie, daß „auch ganz Deutfchland 
ein wahres Intereffe bei deren Begutachtung viefes Ge- 
genftandes habe, da von den Anträgen derjelden theil— 
weife wohl auch das Wefen des neuen ne 
fees abhängen wird.“ 

Eine fo unklare Gemüthsftimmung, die von ihrem 
Gegner erwartet, er werde die Stufe legen, die zu ver 
Entwicklung führt, welche fie ihm abfämpfen will, die von 
ven Anträgen der PBrovinciallandtage erwartet, daß fie 
„theilweife wohl auch“ auf die Abfafjung eines Bundes— 
geſetzes Einfluß Haben werden, mußte allerdings Damit en- 
digen, daß fie es zulegt unbegreiflich fand, warum ihr 
Doch ihr Gegner nicht einen freien Spielraum zu ihrer 
Entwidelung gönne „Will eine Regierung wiſſen, ob 
eine neue Theorie wahr oder falfch ift *) — naive Stellung 
der Frage! Als ob eine Regierung nicht immer wüßte, 
welche Theorie, d. 5. daß nur ihre die wahre ift! — fo 
muß, ſie Diefelbe gewähren laſſen und fich mit neutraler 
Ueberwachung begnügen. Die Feuerprobe jeder neuen 
Theorie ift Die Freiheit” — vielmehr, wie die: Gefchichte 


. FRE vom 1. März; von der Spree, ?) heißt es im Bei: 
blatt vom 14, März, 
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beweift und wie es in der Natur der Sache liegt, da die 
Theorie des Beftehenden nie freiwillig einer neuen Theorie 
das Feld einräumen wird, — der Kampf. AUnd es liegt 
licht einmal im Weſen einer beftehenden Regierung, dieſen 
Kampf anzuerkennen, ald Kampf einzugeftehen, da ſie da— 
mit die Theorie felbit, die fie befämpft, anerkennen würde; 
ja nicht einmal eine „ungewöhnlich ftrenge Genfur “kann 
fie für das geeignete Mittel Halten, eine neue Theorie im 
Zaum und Zügel zu halten oder dem „Unmwefen' einer ver: 
werflichen Theorie” zu fteuern, da es vielmehr, wie die Ver— 
fügung vom 25. Januar bemerkt, nur der) „Beruf“ der 
Cenſur iſt, „in Schriften, die fih im Allgemeinen: inner: 
halb der Schranken des Gefeges halten und bei welchen 
feine Abficht hervortritt, diefelben zu überfchreiten, den ein: 
zelnen aus Unkunde oder augenblidlicher Verirrung hervor: 
gehenden NHebertretungen des Geſetzes vorzubeugen.“ 
unterdrückung, fährt die Rheiniſche fort *), indem fie 
es ihrem Standpunkte gemäß nicht laffen kann, das Beſte— 
hende auf feinen eignen Vortheil aufmerkfam zu ma- 
Ken, iſt in jedem Falle ſchädlich. Iſt Die Theorie falfch 
oder unfruchtbar, fo gewinnt ſie befanntlich. gerade durch 
den ausgeübten Drud erft Bedeutung und Kraft“! — wa— 
rum joll aber die Haltbare, fruchtbare, ‘die: , wahre“ Theo: 
rie durch. den: Druck —* * an ee und en; 
gewinnen? ' 

eh ag der‘ Aloe, der im der — * 





Se)! heit, grshinchr) sin ‚nirhftio mE mn m 
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Abhandlung der Rheimifchen dem „Neuen“ das Wort re 
det, „durchdringen wird und muß es“ umd es liegt nur an 
den „Feindfeligfeiten,“” die „das wahre Neue“ erleidet, daß 
e8 zuweilen „gewaltfame Grichütterungen“ hervorbringt; 
wenn es aber nicht feiner eigenen Natur nach erfchlitternd 
wirkt, fo ift e8 auch nichts Neues, welches neue Interefien 
hervorbringt, alfo alte verlegt. Man muß mit diefen Apo- 
logeten von der Vorausfeßung ausgehen und fo gern wie 
fie von der Gegenparthei die Verficherung annehmen, daß 
„Bartheien, Theorieen und Gewalten nicht auf perfönlichen 
Intereffen beruhen dürfen,“ um an den Fampflofen Sieg 
einer neuen Form des Bewußtfenns zu glauben und ſich 
endlich der Hoffnung hinzugeben, „vie Civiliſation werde 
es noch dahin: bringen, daß jeder Fortichritt feine Bahn 
geebnet findet, die gefeglichen Formen und Candle für 
alle Theorieen vorhanden find und die Gewährung voller 
Freiheit und Lebensluft die gewaltfamen Löfungen DE 
flüfftg macht.“ 

Sp zartfühlend und furchtfam find dieſe Revolutionäre, 
die den Staat zum Träger des Einzelnen machen und jede 
felbftftändige Regung dem Geſetz opfern, daß fie felbft den 
Fortfchritt von vornherein legitim machen und alte gefetliche 
Formen nur verändern und umftoßen wollen, wenn fie 
durch vorausfichtige Beftimmungen ihre eigene Verlegung 
zu einem gefeglichen Act gemacht Haben! Auch im 
Kampf gegen. dad Beſtehende wollen fie nur unter den Au- 
gen des beſtehenden Geſetzes ftreiten, d. h. fie wollen 
den Kampf, den Fortfchritt, die Entwidelung nicht! Sie 
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wollen eine Theorie nur anerkennen, wenn fie geſetz⸗ 
liche Formen. und Ganäle” vorfindet — als ob eine neue 
Theorie ‚fich nicht erſt die ihr allein zuftehenden Formen 
und Ganäle fhaffen und ausbilden müßte! Und als 
ob „die Gewährung voller Freiheit und Lebenstuft, welche 
gewaltfame Löfungen überfliüffig macht,“ nicht auch. die Ar— 
beit, Bewegung — furz, die Gefchichte nicht nur in der 
That überflüffig, ſondern auch zu einer ART LNB 
Anftrengung machen würde. 

Natürlich Haben auch dieſe Mönche und Weſchniue— 
nen des geſetzlichen Himmelreichs den Maaßſtab der Ge 
finnung, wonad) ‚fie. die Kräfte in verwerfliche und ge 
deifliche, die Partheien in gute und fchlechte, in wohlmei— 
nende und böswillige, Die Elemente in nützliche und ſchäd—⸗ 
liche, die Schaar der Geifter in Dämonen und Engel ein- 
theilen. So fagt jener Apologet — es ift mit. Einem 
Worte, um nur endlich einmal einen Namen zu nennen, 
K. Nauwerk — „wenn die Negierung die allein wahre 
Parthei ergreift, die, welche fie ergreifen muß, die Barthei 
der Zufunft, fo werde ihr Alles zufallen“ — dieß „Alles“ 
erklärt er: jedoch noch in demſelben Satze als „alle ehren- 
werthe Kräfte und Elemente,“ fo daß alfo doch noch die 
böfen Elemente und dämonifchen, vielleicht unehrenhaften 
Kräfte, die .böfen Geifter übrig blieben, die keinen Stein 
auf Dem andern ftehen laſſen wollen, die das: Unterfte zu 
oberſt Fehren wollen, — gegen die alfo doch der Kampf 
nölhig wäre — ein. Kampf, den nach Nauwerls ‚Vor: 
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ausfegung die Regierung führen müßte, da fie ſich für 
die Barthei der ehrenwerthen Elemente erklärt hats 

O, nein! ‚lispelt ‚eine «Stimme aus Berlin, die, Die 
Parthei des Fortſchritts noch als die bösgeſcholtene in 
Schutz nimmt?), „das Böſe und Das Uebel erfreut ſich 
freier. Entwidlung, Die ganze Welt ift gemifcht aus Licht 
und Finſterniß“ — wie? freier Entwidlung?: Die Stimme 
lenkt in; der That noch in: demſelben Athemzuge ein: „ver 
Kampf zwifchen beiden PBrineipien, fährt fie fort, muß 
überall; freie Bahn haben, folglich auch in der. Preſſe;“ 
aber das Beftehende Eampft ja, kampft in der Weife, Die, 
wie es jelbft jagt, ihm allein möglich, zuträglich und. an⸗ 
ftändig iſt, es kämpft in der Weife, die ihm allein ül 
bleibt, wenn e8 fich auf theoretiſche Erörterungen nicht ein- 
laffen ‚kann, — nein, führt der Berliner fort, jo iſt es nicht 
gemeint, Fein. Kampfl: „die freie Breffe ift ein vollftändiger 
Organismus, der nur, wenn er nach feinen eigenen Ge 
ſetzen lebt, geſund bleiben kann“ — als ob euern Gegner 
eure FEDER etwas. u oder ihm am —— var 
wei, | 

Ran ed war auch nicht ernit — erklärt enblich 
bie Rheinische *),, wenn wir uns ſelbſt einmal böfe nann⸗ 
ten und ‚für und Die freie Entwiclung in Anfpruch nah: 
men, deren. ſich das Uebel in der Welt erfreut; wir find 
alle gut, alle — wohlmeinend, Freunde der 








N In der Nr, vom 16. Mi 2) Nr. vom 19, März; vom 
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Freiheit: wir und unfere Gegner find nur Fractionen 
Einer Barthei, die fich nur dadurch unterfcheiden, Daß 
die eine mehr Freiheit verlangt als die andere: Alle find 
Freiheitsftreiter, Alle darin einverftanden, over fünnen es 
wenigftens nicht abläugnen, daß das Wort Freiheit den 
Begriff der höchften Güter umfaffe, um deren Willen es 
allein der Mühe werth ift, zu leben und ein Menjch zu 
ſeyn; ein Mißgriff ift es alfo und ein Unrecht, daß 
diejenigen, die aus Ueberzeugung und mit redlichem Willen 
ein größeres Maaß der Freiheit verlangen, als ihre Mit 
ftyeiter und. Mitftrebenden, von dieſen der Uebelthat bezüch— 
tigt werben.” 

Diefe Erklärung und das fohmerzliche Bedauern, von 
den: Gegnern, den Mitftrebenden verfannt zu fen, war bie 
würbige Einleitung zu der legten. Rede, mit der die rhei- 
nifche Zeitung in ihrer Nummer vom 31. März von der 
Melt Abſchied nahm. Sie befannte in dieſem Abſchieds— 
wort „ihre Unrecht, welches das Recht einer glorreichen 
Zufunft ſey,“ ihr Unrecht, daß „fie die Wärme, die der 
Rauſch der Ueberraſchung erzeugt hatte, für den le— 
bendigen Haud) des Frühlings gehalten Habe — ihr Uns 
recht, daß fie ihre Eriftenz auf eine geſchenkte Freiheit 
gegründet habe, — ihr Unrecht, daß fie ‚glaubte, das 
deutfche Wolf, werde — — dieß Geſchenk als ſein — 
ligſtes bewahren.” 

Ihr wahres Unrecht war aber, daß fie ſich nur, un⸗ 
recht geben konnte. 
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VII. 
G. Herwegh. (Schluß) 





Das Blatt wendet ſich: wenn die Preſſe ſelbſt ſich 
aufgibt, muͤſſen wir uns ihrer annehmen und ihren Freun⸗ 
den und Sachwaltern, die ſie preisgeben oder herabſetzen, 
zurufen: Achtung vor der Preſſe! ſie hat in der That die 
Hoffnungen eines ganzen Volks ausgeſprochen und die Re 
Hierungen bei dem Worte feftgehalten, welches fie in ver 
traulichen oder in Fritifchen Augenblicken ausgefprochen, und 
wir ‚werden bald. fehen, wie tiefgreifend fie gewirkt - hat. 

Im einer. öffentlichen „Erklärung“ °) fühlte fih ©. 
Julius gedrungen, das Geftändnig abzulegen, als das 
preußifche Verbot der Leipziger allgemeinen Zeitung erfolgte, 
hätten ihn „die Motive dieſes Verbots gequält, wie ein 
Käthfel, das er nicht zu löfen vermochte.” Jetzt aber- fehe 
er: ein, daß die deutſchen Negierungen- Grund gehabt has 
ben; der deutfchen Preſſe zu mißtrauen, „ihren rechtfchaffe: 
nen Charakter, ihre lautere Wahrheitsliebe,. ihren Feufchen 
Zugenddienft, ihre: Loyalität” zu bezweifeln. Die deutſche 
Prefie Habe in den erften Monaten des neuen Jahres ge 
zeigt, daß fie dieſen Argwohn und dieſes Mißtrauen ver: 


1) Siehe Rheinifhe Zeitung, Beilage zu Nr. vom 7. März. 


G — (Schluß.) 193 


diente, und als Beiſpiel dieſes „ehrvergeſſenen, feigen“ Be- 
tragens führt ©. Julius die Art und Weiſe an, mit der 
ein großer * der a ⸗ über — —2 
* 

Achtung vor der Preſſe! rufen wir * wenn ſie 
dem gefallenen Dichter eine Reihe von Widerſpruͤchen und 
Berftößen in feinem: Benehmen vorhielt, fo hat ſie dem Ge 
ſchichtſchreiber, deſſen Gefühl es widerftrebt, die einzelnen 
und Fleinlichen Züge diefer Kataftrophe mit eigner Hand 
zu zeichnen, Nichts mehr zu thun übrig gelaffen, da er nur 
ihre, einzelnen Neuerungen zufammenzuftellen und kurz zu 
zeigen hat, daß die Vertheidiger und Berwunderer des Dich: 
ters über ſeine hiftorifche That nur daſſelbe ſagten, was 
der deuiſchen Preſſe überhaupt als feiges — und 
Ehrvergeſſenheit vorgeworfen wird. 

In Oettingers Charivari erſchien zuerſt ah; Arte, 

in welchem ©. Herwegh wegen feines „Briefes,“ wie die 
Eiſenbahn ſich ausprüdt, „unbarmberzig bearbeitet “ wird, 
— aber, ‚bemerkt der Wohlgefinnte, der ſich dagegen des 
Dichters annimmt *), „es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß 
Herwegh im Preußen fich ganz anders ausnimmt, als der 
Herwegh, der: hier in Leipzig war und laut ausfpradh, er 
wolle die Sache und nicht Die Perfon gefeiert: wiſſen und 
werben eines Königs Einladung ausfchlagen, wenn — wie 
fhon vor feiner Abreife nach Berlin vermuthet wurde.) 
— eine folche ihm werden würde. Nachdem er aber gleich“ 
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ſam in: Berlin als ſechſte europätfche Großmacht anerkannt 
worden, ſcheint einem Manne wie Herwegh viel und viel- 
leicht :Alfes vergeben werden zu müffen, was er vorgenoms 
men. Er war traumhaft zu groß geworden über Nacht 
und: mag fich Gletſchereis aufjuchen, um wieder zu gewinnen, 
was er nie haͤtte verlieren :follen — die freie männliche 
Haltung und Feftigfeit nach außen und innen. ‚Wunder: 
fchöne Gedichte wird er. liefern vie, um fi — 
zu rehabilitiren.“ 

So ſpricht der. laue — Enchuftaſt⸗ der ale 
— der Vollsmeinung noch fo bewußtlos und. mecha⸗ 
niſch die letzten Schwingungen des öffentlichen Enthufias; 
mus wiederholt, daß er von Großmacht, traumhafter Größe 
und von wunderfchönen.: Gedichten‘ heit, als ob es noch 
Zeit zu Gedichten war. Helle. > 2 

. Die näheren und aufrichtiger — Freunde 
des Dichters vertheidigen ihn auf eine gefährlichere und 
bedenklichere Weiſe, weil ſie den Enthuſiasmus hinter ſich 
haben und weil fuͤr ſie die Sache ernſter iſt. „Hat er 
ſich auch, ſchreibt man der Rheiniſchen Zeitung *),- in ſei⸗ 
nem Briefe ein wenig à la Marquis Poſa benommen, ſo 
Mi dieß Doch fo. ſehr im unpraktiſchen Weſen Deutſch⸗ 
bands gegriffen, daß deswegen gerade über ihm herzu⸗ 
fallen, nur deutſchen Zeitungen einfallen konnte.“ „Wahr⸗ 
lich, ſchreibt ein Berliner Correſpondent ?), der ſich durch 





7) Nr, vom 14. Januar; aus De a. ak, N Nr. vom 
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das Gerede der Leute, die Herweghs Gedichte, als derſelbe 
vom ‚König: empfangen war, ſo „rein, ſo edel“ fanden und 
num „fein gutes Haar an ihm laſſen,“ beleidigt fühlt — 
wahrlich, ich will den Brief nicht vertheidigen, derſelbe iſt 
uͤberjugendlich“ — „er iſt ungeſchickt und unbehülflich,“ 
heißt es bald Ann wieder aus Berlin ?) — er 2 > 
Behltrith 4?) 

Konnten die — eines Dichters, der * feinen 
Gedichten nur nach Thaten rief, ihn nicht anders in Schuß 
nehmen, als fo, daß fie feine Hauptthat als verfehlt preis- 
gaben, fo war das Erftaunen darüber, daß feine, Gegner 
Das Mißgeſchick des politischen Dichters benutzten, um 
Rache zu nehmen, und daß fie fich in der Eile, mit der fie 
die Gelegenheit Dazu ergriffen, ſelbſt wieder ungeſchickt ‚bez 
nahmen, wenigftens fehr kindlich. Freiligrath z. Be rächte 
ſich für die poetiſche Epiſtel, die Herwegh an ihn erlaſſen, 
Durch ein "Gedicht in der Cölniſchen Zeitung — „Ein 
Brief“ süberfchrieben — in dem er fchmerzlich — (denn 
ohne Schmerzen und Klagen kann zwifchen. diefen Männern 
Nichts verhandelt werden) — darliber -Hagte, Daß Herwegh 
„ams jungen: Freiheitsbaum fait alle, Knospen und Triebe 
mit einem Schlage gefnidt habe;“ Carl Heinzen brachte 
darauf in der Rheinifchen Zeitung ?) eine poetiſche Ant⸗ 
wort, in. den: er Sreiligratb vorwarf, Daß er „nach der 
Standarte Der Policei gegriffen“ habe: — als ob nicht 
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auch. Freiligrath, erwiedert darauf ein Darmſtaͤdter Corre- 
fpondent des Morgenblatts "), „die Freiheit fo fehr wie 
Einer liebte!“ aber freilich ift feine Liebe nur „der Ächten, 
göttlichen Freiheit” zugewandt, „der Tochter des Him— 
meld, die Herwegh, unwiffend, daß fie es fen, tödtlich ver- 
wundet“ — tödtlich! Nun ift fie tobt, verftorben, bie 
göttliche! — Welcher Held, deſſen Gefchoß die göttliche, Die 
himmliſche erreichte! Welche Männer, die überall. Tod und 
erftiekte Triebe um fich ſehen — Unglüdliche, Die von der 
Ungeſchicktheit fich verfolgt und gedrängt fehen und ſich nur 
durch neue Ungefchidtheiten wertheidigen fönnen. 
Wuaͤhrend die Deutfchen ſich noch über den Epilog zum 
Schauſpiele des vorigen: Jahres ftritten, war der Dichter 
laͤngſt im Aſyl der Freiheit angelangt und in Zürich für 
feine Grfahrungen in Deutfchland getröftet worden. So— 
gleich: ‚nach feiner Ankunft ?) brachten ihm, „ver für Das 
größte Gefühl. den evelften Ausdrud gefunden,“ die Zuͤri⸗ 
cher. Studenten. ein Ständchen und er hatte ſich fehr ſchnell 
wieder in dem „Lande der Freien” orientirt, wie feine Ant 
wortsrede bewies, die er mit den Worten ſchloß: „Führen 
Sie der Schweiz die ſchöne Zulunft — zu der e vor 
allen: berufen ift.“.. 

Er befand: fi alſo wiever im Lande der braven 
Schuͤtzen, die die legte Republit Europas: zu vertheidigen 
haben und die er: im vorigen Sommer aufforderte, der 
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Freiheit des Gedankens auch bis in ihre letzten Conſequen— 
sen Raum zu geben, — und hier wollte er nicht als 
Schriftſteller von Profeſſion, ſondern als Mann, der nach 
IRRE feiner Natur Republikaner - rn 
leben. ; Hr 
Allein der silot ) * bereits in — * Einen 
Theil dieſer Phraſe bemerkt: „ich will meinen Freund nicht 
an die Zeit erinnern, als er Schriftſteller von Profeſſion 
war, nicht an die Zeiten feiner früheren Arbeiten; aber iſt 
es denn herabdrückend, iſt es unwürdig, ſeine Exiſtenz aus 
ſeinem Berufe, vorausgeſetzt, daß dieſer da iſt, begründen?“ 
Und als der Regierungsrath von Zürich auch‘ den 
weiten Theil dieſer Phraſe auflöſte und beſchloß, dem Dich: 
ter das Aſylrecht zu verweigern — da es „nur ſo lange 
gewährt werden könne, als der Einzelne, der deſſen bedürfe, 
ſich aller politiſchen Manifeſtationen, namentlich gegen das 
Ausland, enthalte“ — da, erklärten die Eigenthuͤmer des 
Literariſchen Comptoirs in dem Gefuche, welches ſie „im 
Namen ihres Etabliſſements“ an den Regierungsrath rich- 
teten, daß die Beforgniß einer möglichen Colliſton mit dem 
Auslande nicht vorhanden fen, daß ihm ſelbſt aber, dem 
Comptoir am der Gegenwart Herweghs ſehr viel gelegen 
ſey, da es mit demſelbem durch Verträge, die ſeinen Auf⸗ 
enthalt in Zürich vorausſetzen und ſich nicht nur auf er⸗ 
ſchienene ſondern auch vorbereitete Werke — in mehr⸗ 
fachen Geſchaſtoverhaltmiſſen ehem Sion Hi EM Aplat 
nn: i alntat "orris Yung oil 
PN Herausgegeben von Fr. Saß,ı —* 1843, Ne, 3,007 
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Die Auflöſung ver Phraſe ging aber noch weiter. 
Der Regierungsrath wies dies Geſuch des literariſchen 
Comptoirs ab; es wandte ſich nun an den großen Rath 
der Republik. Außerdem hatten ſich mehrere Deutfche, Die 
in Zürich und Umgegend anfäßig waren, mit der Bitterum 
Abänderung des Regierungsbefchluffes an denfelben Rath 
gewandt — aber Fein einziger Schweizer erhob feine 
Stimmez' die „Freien“ fehmwiegen. 

Auch Dfen. hatte fich mit einer Petition an den gro- 
Ben Rath gewandt — allein er fprach wie die Freunde 
des Dichters in. der Rheinischen Zeitung und wie "die 
Feinde, über deren Schmähungen fie fich beklagten? „Es 
iſt keineswegs zu läugnen, ftellte. er unter Anderm dem 
großen Rathe vor, daß das durch Die Zeitungen befannt 
gewordene Benehmen Herweghs das Gepräge der Jugend 
und Linerfahrenheit zeigt; er iſt aber dafür fo unmittelbar 
und Hart beftraft worden, daß an einen Rüdfall wohl kaum 
zu denken iſt.“ Freilich war Dfen ein Deutfcher! 

Als aber endlich: — im großen Rath — die freien 
Schweizer ſprechen mußten,. da trat der Negierungsrath 
Bluntſchli auf und belehrte feine Landsleme, daß in Deutfch- 
Sand, namentlich unter den jugendliche nn Geinlthern, 
eine beveutende Gaͤhrung herrfche, daß bedeutende und in⸗ 
telligente : Kräfte im Sinne einer ganz neuen Zeit arbeiten. 
„Ich habe, rief er, mit Aufmerkſamkeit dieſe Richtung ver: 
folgt. Es iſt meine Ueberzeugung: ihrer Tenden nach geht 
fie auf eine totale, ich ſage mit Abſicht: eine totale Zerftö- 
rung: alles deſſen, was man bisher Kirche and» Ehriften- 
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thum und was man weiter Siaat genannt hat: Ich wäre 
im Stande, wenn es nöthig iſt, meine Behauptung zu be— 
weiſen. Ih Habe mich zu dem Behuf mit dem nöthigen 
Material verſehen“ — Doch wir werben ihn ſpäter chen 
feine Talente ald Publiciften und Actenſammler entwideln 
fehen, — für jet verfigherte er dem großen Rathe, daß er 
Die volle Ueberzeugung habe, das Ehriftenthum werde aus 
diefem Kampfe völlig gefichert und befeftigt "hervorgehen, 
daß er aber, fo ſehr es feinem Wunſche entfpreche, wenn 
dieſer Kampf ganz ‚geiftig mit aller Freiheit burdhgefochten 
werde, doch nicht wünfchen könne, daß er in den — 
Zürich verlegt werde.“ 

Am offenſten proteſtirte Herr — gegen ei⸗ 
nen „Bund der Freien,“ den Herwegh auf dem Schuͤtzen⸗ 
feſt des vorigen Sommers hatte leben laſſen: er ſagte näm⸗ 
lich dem. Regierungsrath den verbindlichſten Dank für ſei—⸗ 
nen Beſchluß, verſicherte, daß das ganze Volk ſich freuen 
werde, wenn. der Regierungsrath in dergleichen Beſchlüfſen 
(namentlich gegen ‘die fremden. Gelehrten) fortfahre, und 
erklärte, daß er lieber folchen Fremden ven Aufenthalt 
geftatten: wolle, die dem — —— als N ars 
beiten. | 

Der große th — bein Bintenge des Beine 
ausjchuffes bei und ging über die — nn 
zur Tagesordnung über. 

Dem Dichter, dem Die Republif weder das Bürger—⸗ 
recht noch ihr Aſylrecht gewähren wollte, gab indeffen ber 
König von Würtemberg die Erlaubniß, wieder in fein Bas 
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terland zurückzukehren, welches er wegen einer Colliſion in 
feinen Militärverhältniſſen verlaſſen hatte; ob vie Amneſtie 
aus eignem Antriebe gewährt wurde, ob der König darum 
angegangen war und der Telegraph ") ein Recht hatte, Die 
jenigen, die über die Haltungslofigfeit eines andern Dich: 
ters viel Gerede machten, zu fragen, ob „Herwegh con: 
fequent ift, ‘der ‚heute an einen König fchreibt, er wolle 
Republikaner werben, und morgen einen andern König: bit 
tet, ihm wieder. als Unterthan aufzunehmen” —  ift ung 
nicht befannt. Aber wohl trifft e8 den Dichter); wenn ſich 
nun fogleich nach der Kunde von der föniglichen  Amneftie 
fechzig Leipziger Schriftiteller zufammenthun und unterm 
23. März eine Danfadreffe an den König von Würtem⸗ 
berg unterzeichnen, invwelcher fie „vie Begnadigung des 
Dichters Herwegh“ einen „erhebenden Act“ nennen und 
den „unumftöglichen Beweis, daß Allerhöchft Diefelben das 
Talent von den Berirrungen der Jugend, den guten, "gez - 
funden Kern von der den Stürmen der Welt ausgefegten 
Schaale mit ſicherm, ungetrübtem Auge und he⸗⸗ Weis⸗ 
heit unterſcheiden.“ 

Dichter! das ſind dieſelben —* deren — 
gen du ſelbſt angenommen und deren "ae du für den 
har der Sa — 
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Berhandlungen Der — ſaͤchfiſchen 
Kammer über die deutſchen Jahrbücher. 


—— — — — 


Achtung vor der Preſſe! muͤſſen wir wieder rufen, 
wenn wir fehen, wie die Forderung nach dem. Schlage, 
der fie getroffen, fich aufgibt — vor Allem Habt aber Ach: 
tung vor. euch felbft und werft euch nicht fogleich weg, 
wenn ihr bemerkt, daß ihr euch im eurer Hoffnung auf 
einen augenbliclichen Erfolg verrechnet hattet! 

Die Leipziger. Zeitungen brachten aus Drespen unterm 
2. Januar 1843 einen Artikel, der das Verbot der deut— 
ſchen Jahrbücher meldete, und vom Standpunkte des ſäch— 
ſiſchen Conſtitutionalismus und Rauenquorne ausgehend, 
daſſelbe rechtfertigte. 

„Die Negation, lautete Diefer Artikel, ein: Berneinen 
ohne Maaß und Ziel, ein Unterwühlen aller Sundamente 
des. chriftlichen Staats hat fich diefe Zeitfchrift zur Auf- 
gabe geftellt. Das Ehriftentäum aller Confeſſionen, ja 
fogar ein vom. rationaliftifchen: Standpunfte aufgefaßtes 
Chriſtenthum gilt. ihnen als Machwerk der Theologen. 
Alle Theologie iſt ihnen aber bloß Anthropologie. Den 
Glauben an ein höchſtes Weſen löſen fie in: eine Wergöt- 
terung des Selbitbewußtfeins auf und kennen Feine andere 
Religion mehr als die der Freiheit. - Sie verwerfen alle 
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und.jede monarchiſche, und felbft die conftitutionelleme- 
narchifche Regierungsgewalt.“ Es hatte fich endlich, nach— 
dem die fächfifche Regierung die Frage, „ob ein Blatt mit 
folcher Tendenz zu dulden fer, Tängere Zeit hindurch im 
Intereſſe der freien Wiffenfchaft beantwortet, a uch in die⸗ 
ſem Falle gezeigt, daß eine liberale Cenſur, wie die 
fächfifche Regierung ſie will, nicht hinreicht, der beharrlichen 
und klug berechneten ‚Geflifjentlichkeit in Verfolgung unzu⸗ 
läfftger Tendenzen zu begegnen, bejonders bei einer ‚Zeit: 
fchrift, welche rein wiffenfchaftliche Zwecke vorgibt, dieſen 
Plan aber nach und nach immer mehr überfchreitek Für 
Fälle diefer Art bleibt nach mehrmaligen fruchtloſen Der: 
Warnungen nur das legte gefegliche Mittel,die 1 
prüdung der Zeitfchrift, übrig.” Der Artikel‘ kommt end- 
lich auf das Vorwort zu dem Jahrgang 1843 — Hgleich⸗ 
fan das Programm, mit welchem die Jahrbücher eine neue 
Phaſe ihres politifchen und religionswiffenfchaftlihen Kam: 
pfes anfündigen“ — und fihließt ſodann, nach Anführung 
einiger Stellen diefes Programms, mit den Worten: „fo 
wenig von dem gefunden Sinn und den’ conftitutlo- 
nellen Gefinnungen des fächfifchen Volks zu beforgen ft, 
daß Aeußerungen und Aufforderungen diefer Art einenan- 
dern Eindruck als den der völligen Enttäufchung der bie- 
her noch ‚Getäufchten machen werden, fo war es doch die 
Regierung ihrer ‚eignen: Würde und: eben fo auch den ge- 
rechten Erwartungen aller Freunde des Waterlandes und 
feiner Verfaffung fehuldig, nach diefer Erklärung die 
deutfchen Jahrbücher nicht Länger fortbeftehen zu laſſen.“ 
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Die fächfifehe Reglerung handelte fuüͤr die Verfaſſung 
und im conſtitutionellen Sinne, wenn fie ſich der Forde— 
rung der Braris, der Forderung, die die Maffen in Be- 
wegung gefegt und den Liberalismus in „Demofratismus 
aufgelöft * wiffen wollte, praftifch wiberfegte — fie han— 
delte felbft im Sinne der Forderung, die die Praris 
haben wollte und laut zu ihr aufrief: — wird num 
die Forderung diefe ihre Eonfequenz anerfennen und 
mit dieſer Anerkennung den Beweis ihrer. Kraft und Le— 
bensfähigfeit Tiefen? Ihre Freunde und Vertheidiger 
wundern ſich vielmehr, daß die „eonftitutionelle“ 
Regierung Sachfens ihr nicht nur den Proceß gemacht, 
fondern auch ‘den Proceß in der Leipziger Zeitung „offis 
eiell“ veröffentlicht — fie wundern fih und: doch 
geftehen fie es felbft ein, daß der „Liberalismus, zit deſſen 
Schub die Regierung aufgetreten, in deſſen Intereffe fie 
gehandelt: und auf deffen Zuftimmung fie fich berufen, 
„nirgends fo fetirt fey wie in Sachfen“ — und troß Die: 
fes. Cingeftändniffes, ja im Hinblid auf dieſe conſtitu— 
tiomelle Bafis der Regierung fpricht ver Vertheidi— 
ger ver Jahrbücher *) die Hoffnung aus, daß Dr. Ruge 
gewiß an die Kammern appelliren werde 

Sn der. That kam bereits am 2ten Februar eine Ein⸗ 
gabe 2) Ruges und "feines Verlegers, das Verbot der 


7) Rheiniſche Zeitung Nr. vom 12ten Januar, aus Dresben, 
2) An die hohe zweite Kammer der ſächſiſchen an 
lung. Befhwerde u. f. w. Braunſchweig 1848. 
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Jahrbücher betreffend, in der zweiten Kammer zur Regi- 
ftrande. | | | — 

A. Ruge Hatte fo eben in dem letzten Vorwort feiner 
Jahrbücher den nächiten aber entfcheivdenden Fortſchritt an 
die Kritif des „Liberalismug” geknüpft und erflärt, 
daß er dieſe Kritik zugleich gegen fich felbft richte — 
jeßt beweift er es felbft, wie wenig einfchneidend und tief⸗ 
greifend ſeine Kritik war, denn an eine conſtitutionelle 
Kammer richtet er ſeine Beſchwerde und von den libera— 
len Sprechern der Kammer erwartet er, — ſonſt würde 
er ſich die Beſchwerde erſpart haben — Abhilfe. 

Die Regierung hatte ſeinen Forderungen die Ehre 
angethan und erklärt, daß ſie es den Freunden der Ver— 
faſſung ſchuldig ſey, der Verbreitung derſelben ſich zu wir 
derſetzen: er behauptet dagegen )), feine Zeitſchrift ſey eine 
„rein wiſſenſchaftliche,“ ſie habe nur rein philoſo— 
phiſche Intereſſen verfolgt, die Philoſophie unterſcheide ſich 
von den praktiſchen Wiſſenſchaften, der Medicin, Theologie 
u. ſ. w. überhaupt dadurch, daß fie zunächſt nicht „an 
ihre Anwendung und Ausübung” denke. Aber er forderte 
Doch die Praxis? Allerdings, antwortet er: „aber wir 
föonnen auch nicht, wenn wir philofophiren, in Der 
blauen Luft bleiben; wir denken über die Menfchen, 
über die Natur, alfo über die Gefchichte der Menfchheit, 
über Staat und Welt nah” — alfo nur die Verlegen: 
heit, weil wir in der blauen Luft der Philofophie Nichts 


7) A. a. O. p, 14, 
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finden, woran wir uns halten könnten, die Langeweile 
führt uns zum Nachdenken über Staat’und Welt. 

Den Vorwurf, daß die Tendenz der Jahrbücher al: 
lem Beftehenden feindlich fey, nennt A. Ruge "y reinen 
Fzunmöglichen“; „wahnfinnig” hätte er ſeyn müſ— 
ſen, wenn er an eine Tendenz von dieſer Art gedacht hätte 
und wenn. diefer Wahnfinn wirklich „inöglich wäre, 
(es iſt ihm alſo noch noch nicht genug, feine Uebereinſtim 
mung mit den gegenwärtigen Liberalen "gu betheuern 
er appellirt auch noch Art feine Verbindung init’ Männern, 
von denen manche ihm laäugſt die Ehre angethan Hat 
ten, ihre zu verlaffen, weil er ihnen zu viel zu for 
dern fchien) „mit dieſem Wahnftnn, wenn er möglich 
wäre, follte der Redacteur fünf Jahre lang die -Unterftü- 
gung der ausgezeichnetften Geifter der Nation genoffen has 
ben?’ Noch nicht genug! er ruft endlich die Familien, 
die Nachbarn, die Amtsgenoffen zu Zeugen auf, daß er 
nicht mit dieſem Wahnfinn behaftet gewefen fey: „For—⸗ 
bern Sie alle Glieder der Familien des Redacteurs 
und: Verlegers, die dann doch das Unterwühlen ſyſtema⸗ 
tifch betrieben haben müßten, vor Ihre Schranken, rufen Sie 
die Städte.auf, wo wir bffentlich gelebt, in öffentlichen 
Aemtern gewirkt haben, und es wird kein Menſch wider 
uns zeugen.“ | 

‚Eine große. Te vom Bekegenpint 
wenn daſſelbe ſich auf den Bereich und Ges 


1) %. 0,8. p. 18,19, 
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fihtsfreis der Samilienglieder und der Nach— 
barfhaft beſchränkt! Eine große Wirffamfeit, 
wenn Zamilie und Nachbarichaft als: Zeugen für bie 
Gefahrlofigfeit derſelben aufgerufen) werden fönnen! 
Die Muthlofigfeit, mit der Die Forderung vom Schau⸗ 
platze abtrat, fpricht fich noch ‚offener — wenn es möglich 
iſt — in der rühmenden ‚Anzeige aus, welche: die Rheini— 
jche Zeitung ) über Die Rugeſche Beſchwerde mittheilte, 
In feiner Angitlichen Naivität ruft der Apologet der Jahr⸗ 
bücher 3 BB; aus: „Wo find; die politifchen, veligi- 
fen, ſocialen Erjchütterungen, die man beſorgt?“ — 
alſo die Gegner hatten Unrecht, ein jo unſchuldiges Blatt 
dem Beſtehenden gegenüber ‚für eine Macht zu halten 
Wenn Ruges Beſchwerde ſelbſt zwecklos war und kei⸗ 
nen berechtigenden Gedanken enthielt, ſo ſprach der Lob⸗ 
redner in der Rheiniſchen Zeitung dieſe Zweckloſigkeit und 
falſche Haltung der Eingabe nur offen aus, wenn er bes 
merkt, — zu feinem Kitzel bemerkt, „Die Kammer werde 
durch die Petition nicht wenig in Verlegenheit ges 
bradt werden;“ — wenn nur aber Ruge felbit. nicht 
vielmehr feine. DVerlegenheit und Rathlofigfeit: in je— 
dem: Wort der Beſchwerde ‚bewiefen hätte! „Nur bei ei— 
nigen Kammermitgliedern, fährt. den Apologet in ‚der. Rhei⸗ 
niſchen fort, findet ſich eine intime Bekanntſchaft mit der 
Zeitſchrift“ — welcher Schritt alſo, die ganze Kammer 
als Schiedsrichter; über den Kampf zwiſchen der 


1) Beiblatt zum 12ten und 14ten März. 
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Zeitjchrift und der Regierung anzurufen! „Um die Ehre, 
als wifienfchaftliche Akademie angefehen zu werben, wird 
es der Kammer ficher nicht zu thun ſeyn“ — wie unpaf- 
ſend und aufdringlich alfo, ihe eine Rolle zu übertra— 
gen, an deren Durchführung ihr nichts gelegen ifth „Der 
Ball iſt wohl noch nicht da gewefen, daß. an dieſer 
Stelle ein rein wiffenichaftlihes Votum abgegeben 
worden wäre” — um fo größere Aufforderung "für dieje— 
nigen, die ihr mit ihrer Forderung  läftig fallen, zu 
unterſuchen, ob fie die rechte Stelle für die Streit 
frage iſt! „Vielleicht, jagt endlich ‚der Apologet under 
ſpricht damit: den ganzen und wahren Sinn der Befchwerbe 
18 wielleicht, hat ſich das Petitum“ — natürlich, wenn 
ver Behler, der in ihm felber liegt, einmal begangen 
ift — „nicht anders ſtellen laſſen, vielleicht iſt es ab— 
ſich thlich gerade ſo gefaßt und die Zumuthung alsdann 
ſehr beſtechend, ſich für philoſophiſch gebildet anſehen zu 
laſſen, wenn man es auch gerade nicht iſt“ — eine muth— 
loſe Unwahrheit des Benehmens und der Be⸗ 
rechnung, die ſich ſelbſt ſtrafen wird! 

Ruge hatte zuletzt die Kritik des Liberalismus —* 
dert, und ſeine Beſchwerde ſchleicht jetzt mit demſelben 
Vorgeben des Vertrauens, welches. die liberalen Ber 
titionen heucheln, zu einer Behörde, die er im Grunde 
nicht, für. competent hält. Die liberale Heuchelei iſt 
zugleich befhränfte Aufrichtigfeit: — aber die 
Aufrichtigkeit: der Schwäche und Verlegenheit, die 
eben feinen anbern Ausweg in ihren: Nöthen «weiß. und 


208 Verhandlungen der zweiten ſächſiſchen Kammer 


über das Beftehende fo unklar denkt, wie fie vor- 
giebt: fo Hat auch Nuge in der That feinen Proceß mit 
dem Beftehenden nicht anders auffaffen und durchführen 
tönnen, als fo, wie er ihn mit feiner Beſchwerde einges 
leitet hat. | | 

Am Iten Mat kam die Sache in der zweiten Kammer 
zur Verhandlung; die Commiſſion hatte fich mit Ausnahme 
zweier Stimmen für die Berücjichtigung ver Beſchwerde 
erklärt und Herr Oberländer erftattete den Bericht im Sinne 
der Majorität: „Die Commiffton, bemerkte er; geftehe von 
vornherein ein, daß fie incompetent fey, ein Urtheil uͤber 
den Entwicdelungsgang und die Ergebniffe der neuern Phi: 
Iofophie, welche. den Gegenftand der unterprüdten Jahrbü— 
cher. bilden, abzugeben, und. fie faſſe lediglich das Verhäaͤlt— 
niß der Jahrbücher — (obwohl fie über deren Inhalt, 
gerade über den Inhalt, der den Mittelpunft der 
Streitfrage bildet, fein Urtheil abzugeben im Stande 
ft) — zur Regierung und zu den beftehenven Geſe— 
gen. ind Auge.” Der Referent erklärt. nun, die Jahrbücher 
feyen eine rein wiflenfchaftliche Zeitfchrift und Hätten biefe 
Form der Wiffenfhaftlichfeit bis zulegt bewahrt, — 
und die Commiſſion hatte: doch ihre Incompetenz in Bezies 
hung auf diefe Frage der Wiflenfchaft ausgefprochen. Der 
Referent : verlangt. für die Wiffenfohaft das Recht der 
freien. und ungehemmten Entwidelung — ein Recht, wel: 
ches man ihr nicht. beſtreiten dürfe, auch wenn man fie, 
(wie. natürlich . die Commiſſion thut,) „für eine Verir⸗ 
sung der menfchlichen Vernunft anfehe.“ „Inder 
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That, fährt er fort, wird ed nur ſehr wenig Leute geben, 
die fih mit ihren Refultaten einverftanden erflären — 
(und in der Commifjton Niemand, der diefer Thorheit 
fähig wäre). Man befürchtet, daß „dieſe Philofophie die 
religiöjen Grundüberzeugungen des Volkes zu untergraben 
und zu zerftören geeignet ſey“ — eitle und ungegrüns 
dete Befürdhtung, erwiedert der Referent und prophe— 
zeit fogar den „Anhängern der neuen Lehre, die ſich auf 
dem Standpunfte theoretiicher Allwiffenheit glauben, 
fie. würden doch wieder auf den Standpunft prafti- 
hen Glaubens zurüdfehren müffen.“ Der Referent 
tröftet fodann die ſchwachen Gemüther, fie follten nur war⸗ 
tem und es würde fich bald „das Unvermögen” der 
neuen Philoſophie zeigen, wenn fie „aus bloßen Begriffen, 
unabhängig von aller Erfahrung, Wiflenfchaften conftruis 
ven, namentlich durch abftraete Begriffe das Wefen der 
Dinge erkennen und ihre Lehre von Gott, der Weltſchö— 
pfung und dem fünftigen Lebens aus fogenannnter reiner 
Bernunft ableiten wolle.” Seyd ohne Furcht, bemerft end- 
lich der Referent, ver Glaube wird beftehen bleiben, denn 
diefe „blendenden, meiſt dunkeln Worte der neuen Phis 
lofophie und ihre überrafchend wigigen Verbindungen und 
Folgerungen find wegen der Lintauglichfeit des gemeinen 
Menfchenverftandes zu fo fubtiler Speculation — (und die 
Commiſſion Hat ja felbft die Untauglichkeit ihres Verftan- 
des zu einem Urtheil über dieſe Speculation eingeftanden) 
— nicht geeignet, dem Menfchen ſeine Heiligften Güs 


ter, Achte Trömmigfeit, Glauben an Borfehung und pers 
1842 — 1846. Bd. I, 14 
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ſönliche Unfterblichfeit umd die Begeifterung dafür zu 
rauben. “ x 


Eine Bertheidigung diefer Art war die gerechte . 


Strafe für die Haltlofigfeit und den Kleinmuth; der Be— 
ſchwerde, die fich an foldhe Advoraten gewandt hatte, — 
aber der wirkliche Gehalt, der Einfluß und das geſchicht— 
liche Berbienft der Jahrbücher waren doch mächtig genug, 
auch in der fächfifchen Kammer Gegner herorzurufen, 
welche die Schwäche der Vertheidigung aufdeckten und ven 
Kleinmuth der Befchwerde felbft befhämten. 

Die Minorität der Commiſſion (die Abgeordneten Jani 
und aus dem Winfel) hatte nämlich in einem beſondern 
Gutachten den Schritt der Regierung zu rechtfertigen ge— 
fucht und demnach der Kammer angerathen, „die Beſchwerde 
auf fich beruhen zu laffen.” Auch diefes Gutachten ward 
verleien. Allerdings, heißt e8 in demfelben, haben „bie 
Jahrbücher die Fundamente des Staats und. infonderheit 
des. chriftlichen Staats unterwühlt, die Regierung war da— 
her volllommen in ihrem Rechte, in dem Rechte ber 
Rothwehr, wenn fie ein Blatt, das auf jeder Seite des 
Anftößigen fo viel enthielt, vaß e8 neben der Genfur gar 
nicht beftehen Eonnte, völlig unterdrückte.“ 

Ruge, der. beftändig und in dem letzten Vorworte mit 
ängftlicher Abfichtlichfeit die Forderung aufgeftellt hatte, daß 
„alle Herrlichkeiten des befreiten Innern, alle Schäße der 
proteftantifchen. Gedanfenwelt zur weltbewegenden Lei— 
denfchaft werden,” alfo auch aufhören müßten, ben 
„Privatbeſitz,“ von ein Baar Dentern zu bilden und 
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biefen zum „leeren Spiel der. Theorie” zu dienen, Hatte 
fich in feiner Beſchwerde fo weit vergeſſen, daß er ſich auf 
die „Sprache“ der Jahrbücher — (die „nur: den philos 
ſophiſch ‚Gebilveten vollfommen zugänglich geweſen“) — 
und auf ihren Abſatz — (der „die Zahl von: 600 Exem⸗ 
plaren niemals erreicht. habe“ — berief, um ihre Gefahrlo; 
figkeit zu beweiſen. Auch diefe Wegwerfung und 
Preisgebung des Princips wollte die Minorität der 
Eommiffion nicht anerkennen und fie nahm die Jahrbücher 
ausdrüidlich gegen ihren eigenen Herausgeber in Schuß. 
„Wer find die Männer, fragte fie, die das Publicum der 
Jahrbücher bilden? Solche, ift die Antwort, die entweder 
ſchon im Dienfte des Staats und der Kirche ftehen, ober 
fich für Diefen Beruf vorbereiten, folche alfo, die, wenn es 
den Jahrbüchern gelingt, fie für ihre angeblichen Wahr- 
heiten zur gewinnen, auch in ber. Lage find und das allen 
Menfchen inwohnende Bedürfniß fühlen werben, die ges 
wonnene Weberzeugung in ihrem Wirfungsfreife möglichft 
zu verbreiten. Kommt aber das Blatt auch in die 
Hände folcher, welche defien Sprache unvollfommen d B. 
nicht vollfommen. oder auch nur hie und ba verſtehen, 
fo ift das um fo ſchlimmer, da ein Grundfaß, der. viel- 
leicht Am. Zufanimenhange ganz umverfänglich - erfcheint, 
wenn er: aus dieſem herausgeriſſen und ‚mit ungefchminkter 
Parrheſie vorgetragen wird" — (der Parrheſie alfo, die 
Ruge in dem legten Vorworte forderte) — „die verberb- 
fichften Folgerungen: zulaffen Tann.” Kurz, der ‚Staat ift 
nicht nur berechtigt, fonvern. auch gezwungen, „vie Weiter 
14 * 
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verbreitung folcher Ideen durch den Drud zu verhindern, 
deren Realifirung ihn in feiner eigenen Eriftenz ge— 
fährden würde.“ 

Während die Gegner der Jahrbücher das Borhanden: 
feyn einer wirflihen Gefahr und einer Eollifion 
behaupteten und fomit die Jahrbücher wider den Wil: 
len ihres Herausgebers ehrten, Eonnten die- Bertheibiger, 
die nun auftraten, ſich ihrer Aufgabe nur fo entledigen, 
daß fie die Zeitſchrift als völlig gefahrlos bezeichneten 
und zugleich ald gereifte Männer fo wie ald Staats» 
bürger das Bekenntniß ablegten, daß fie für ihre Per— 
fon mit einer Iiterarifchen Erſcheinung, die nur mit Be⸗ 
griffen fpiele oder Doch wenigftens der Staatsregierung 
verdächtig fchien, nicht im geringften ſympathiſirten 

Herr Brodhaus erklärte, er theile die allgemeine „Ber 
wunderung und das. allgemeine Bedauern,” welche die Un⸗ 
terdrüdung der Jahrbücher unter allen SBartheien erregt 
babe, ſprach es aber „al8 Verwahrung gegen Miß— 
verftändniffe offen aus, daß er, fo viel. er von der 
Tendenz der Zeitfchrift begriffen habe, fih niemals zu 
denen: zählen werde, die dieſe u zu den — ma⸗ 
chen möchten.“ 

Herr von Watzdorf beklagte — —— ver 
Jahrbücher fogar „im Intereffe des Ehriftenthbums 
felbft,” als defien „eifrigen Anhänger“ er ſich be— 
fannte, da „Maaßregeln: diefer Art, wenn. dieß überhaupt 
möglich wäre, darauf hinausgingen, unfere erhabene und 
görtliche Religion. zu einer Policeianſtalt herabzuwürdigen“ 
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— übrigens. „Hoffe er mit Zuverficht, daß das Chriften- 
thum auch aus diefem Kampfe mit der neuern — 
fiegreich hervorgehen werde.“ 

Auch Herr Todt erklärte ſich für die Majorität der 
Commiffion, ohne zu „fürchten,“ man werde ihn „des— 
halb für unchriftlich oder irreligiös oder für einen 
Feind des Beftehenden anfehen” — entweder alfo war 
feine chriftliche Gefinnung fo wmeltbefannt und unerjchüt- 
terlich, daß er fih deshalb für die Jahrbücher erklären 
fonnte, oder er hielt diefelben für fo ungefährlich, daß 
er ohne Beforgniß für feinen guten Ruf fich ihrer anneh— 
men durfte. Woher kannte er aber ihre Gefahrlofigfeit, 
wenn er „felbft feinen Anftand nahm, es öffentlich auszu- 
fprechen, daß er fich felbft nicht anmaße, die Hegelfche Phi⸗ 
lofophie zu verftehen“? Stand ihm ein Urteil über den 
wiftenfchaftlichen Charakter einer Zeitfchrift zu, wenn er 
ihren Inhalt nicht verſtand? — und ihre Inhalt war 
für ihn Doch „die Hegelfhe Philofophie” Dars 
aus, daß er und feinesgleichen dieſe Philoſophie nicht vers 
ftehen, zieht er den Schluß, daß das „Verftänpniß verfel- 
ben dem Volke noch um fo viel weniger möglich” — 
alfo auch Feine Gefahr — wenn das Syſtem zu einer 
folchen Beforgnig Anlaß geben könnte — zu befürchten 
ſey: — allein Hat es nicht fchon manche Wahrheiten ge- 
geben, die den fogenannten Gebildeten ein Räthfel wa: 
ren und doch Berbreitung fanden und der Weltgefchichte 
eine neue Wendung gegeben haben? 

Was für Richter, die fich einer Sache annehmen, von 
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der fie ausdrüdlich, fogar gefliſſentlich —* 
ihnen unverſtändlich ſey! 

Was für Freunde der wiſſenſchaftlichen —“ 
die wie Here Todt zu Gunſten ihres Clienten darauf hin—⸗ 
weisen, „daß oft die abgefchmadteften —— 
beigetragen haben, die Wahrheit zu finden.“ — | 

Die Gegner der Jahrbücher hatten folchen Morcun 
gegenüber gewonnen und ſie brauchten dieſelben nur an 
ihre Widerſprüche und Halbheiten zu erinnern, um fie zum 
Rückzuge zu zwingen umd die Beſchwerde ſelbſt zu be— 
fhämen. J 

Der Abgeordnete aus dem Winkel knüpfte mundchn an 
den Vorwurf der Beſchwerde 7) an, daß die Regierung, 
die die Jahrbücher unterbrüde, nicht ‚den wirklichen 
Sinn ihrer vornehmften Ausführungen verftanden“ Habe: 
„Run, fagte er, wenn das hohe Miniſterium dieſe nicht 
zu würdigen verfteht, ſo zweifle ich, daß der andere Theil 
des Publicums fie zu verftehen und zu würdigen wiflen 
werde, namentlich die jungen Leute, die einen großen 
Theil vom Leferfreis der Jahrbücher bildeten. Es werben 
fich dadurch Irrlehren bei ihnen ausbilden und wenn ſie 
einft berufen find, dem Bolfe wiederum Lehre zugeben, 
fo werben fie dieſe Irrlehren verbreiten“ — oder wie der 
Staatsminifter von Wietersheim im Laufe der Verhand⸗ 
lung bemerkte: „wenn auch jene Richtung der Gefammt- 
heit des Ehriftenthums nicht ſchaden follte, fo Tann fie 


ıy%. a D, P- 17, 
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doch Leicht zur Quelle der Berirrung und Verwir— 
rung für einzelne, befonders jugendliche Gemüther wer: 
den und fie ift. es geworben.” 

„Alle Redner, die vor mir. gefprochen, bemerkte Herr 
von Thielau, haben ſämmtlich gegen die Grundſätze der 
Jahrbücher proteftirt. Warum diefe Brotefte, wenn Das 
Unglüd, welches die Annahme folcher Grundfäße ber 
Sachſen und alle andere Länder bringen würde, nicht fo 
eclatant wäre? Warum fordert man die Sammer 
nicht auf, fih zu diefen Grundfäben zu befen- 
nen, wenn fie fo unverwerflich find?” 

Das Gutachten der Majorität Hatte die Gewißheit 
ausgefprochen, daß die Anhänger der neuen Lehre „Doch 
wieder auf den Standpunft praftifchen Glaubens zu- 
rüdfehren muͤſſen“ — „das hoffe und wüuͤnſche ich auch ” 
rief Hert von Zefchwig, und feine Hoffnung ift nicht uns 
erfüllt geblieben. „Ferner ift in dem Gutachten darauf 
hingeveutet, bemerkte derjelbe Redner, daß Die neuere Phi— 
loſophie als eine „Verirrung der menſchlichen Vers 
nunft“ angeſehen werden könne. Wenn aber daran die 
Folgerung geknüpft wird, daß man ihr gleichwohl das Recht 
nicht beſtreiten dürfe, „ſich frei und ungehemmt zu entwik⸗ 
keln,“ ſo kann ich dieſer Folgerung nicht beiſtimmen. Soll 
man einer Verirrung des menſchlichen Geiſtes und zwar 
einer ſolchen Verirrung, welche die Fundamente des chriſt⸗ 
lichen Staats angreift, geſtatten, ſich frei und ungehindert 
zu entwickeln, Beifall, Anerkennung, Geltung zu ſuchen? 
Gewiß nicht! am wenigſten in der Form einer Zeitſchrift 
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durch die periodifche Preſſe“ Oper wie der Minifter No- 
ftiz und Jänfendorf in Bezug auf dieſelbe Hindeutung des 
Gutachtens bemerkte: „fol Philoſophie und Wiffenfchaft 
dazu gemißbraudt und entwürdigt werden, um in 
blendender Dialektif irre zu machen im Glauben? Die 
Regierung foll nicht berufen jeyn, den verberblichen Beftre- 
bungen derer entgegenzutreten, die es fich recht eigentlich 
zur Aufgabe machen, in ihren Schriften an den Grundfe- 
ften des Glaubens zu rütteln und das religiös und kirch— 
lich Heilige herabzuwürdigen, fey e8 auch hinter der Masfe 
wifienfchaftlicher Forſchung? Hier, wo die edelſten Anteref- 
fen des Baterlandes berührt find, fol die Staatsregierung 
ruhig dieſe Entwidelung abwarten, bis das Gift von 
feinem erften Heerde aus bis zu Lehrftuhl und Kanzel den 
eg finden werde und von dort aus bis in Die Herzen 
des Bürgers und Landmanns, der jebt noch fefthält am 
guten alten Glauben, der jetzt noch nicht weiß, was es 
heißt, irre zu werden am guten alten Glauben?“ 

Und, „ich frage Sie felbft, rief der Staatsminifter 
von Wietersheim mit Bezugnahme auf das. Programm 
des letzten Vorworts der Jahrbücher, ob ed noch der Theo: 
rie angehört und das Dogma der Freiheit der Wiflen- 
fchaft, welches auch der fächfifchen Regierung immer heilig 
bleiben wird, angerufen werben kann, wenn man es ale 
praktifhe Aufgabe der Gegenwart Hinftellt, Kirche, 
Religion und die beftehenden Staatsverfaffungen umzu—⸗ 
ftürgen? ” 

Der Referent Dberländer, der „ich nicht ſchämte, 
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zu befennen, daß er, ehe die Beſchwerde⸗an die Commiſſion 
fam, feinen Buchftaben von den Jahrbüchern gelefen, ja 
nicht einmal Etwas von ihrer Eriftenz gehört habe,“ 
verficherte noch einmal; „daß er ſich fchon deshalb mit dem 
Inhalt der Jahrbücher nicht einverftanden erflären könne, 
weil er ihm zum großen Theil dunkel geblieben ſey,“ — 
verſicherte — (obwohl er die Jahrbücher nicht verſtan— 
den) — daß er den Vorwürfen, die man ihnen ge 
macht; „auf das Beftimmteite widerfprecdhen müſſe“ — 
der unermübliche Sachwalter verficherte wiederum, nachdem 
inbeffen eine Reihe anderer Rebner aufgetreten waren, „fein 
Glaube fey ein anderer als der der Jahrbücher, den er 
nicht einmal verſtehe; daß aber die Jahrbücher das ganze 
Chriſtenthum ald Machwerf ver Theologie verworfen ha- 
ben follen, könne er— (obwohl er. den Inhalt der Zeitfchrift 
nicht verfteht) — nicht zugeben” — warum nicht? — 
„wenn das höchfte Weſen ein unbegreifliches Wefen 
iſt, antwortete er, fo wird es der Wiffenfchaft doch wohl 
freiftehen, — (ie Danaiden-Arbeit zu übernehmen und) 
— fich einen eigenthümlichen Begriff darüber zu bilden.“ 

„Laßt fich doch die Philofophen, rief er, darüber ab- 
mühen! 

Endlich wurden die Rationaliften und Gläubigen des 
Dinges fatt: als Herr Oberländer ſich in hiſtoriſchen Er- 
innerungen und Belegen erging, um zu beweifen, „wie 
weit wir noch von dem Ideal eines chriftlichen Staats, 
(wie er es fich gebifvet), entfernt feyen,” fiel ihm der Vice» 
Praͤſident Eiſenſtuck ungeduldig in die Rebe: „mir fcheint 
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der Neferent zu fehr vom Gegenftand abzufchweifen” — 
„was zu viel iſt, iſt zu viel,“ fuhr dev Praͤſident DeisHanfe 
auf, als Herr Oberländer ſich verantworten wollte ‚ich 
glaube bemerkt zu: haben, daß die Kammer dieſe Meinung 
mit mir heile: To Fam es endlich zur Abſtimmung mit 
52 gegen 8 Stimmen verflärte fich Die. Kammern gegen das 
Gutachten ver Majorität ver Commiſſton und mit demſel⸗ 
ben Stimmenverhältniß trat fie dem Gutachten der Mine⸗ 
rität ‚bei, welches dahin ging, die Befchwerbe, ſo wie die 
Bitte um Zurücknahme des Verbots der. Zeitſchrift auf ſich 
beruhen zu lafſen 


Die Freunde und Gegner, die Ruges Beſchwerde in 
der zweiten ſächſiſchen Kammer gefunden hatte, waren von 
der Beſchaffenheit, wie ſie es verdiente. Muthlos wie ſie 
ſelbſt, verwahrten ſich die Freunde gegen den Verdacht, daß 
fie ſich zu den Grundſätzen eines Blattes bekannten, von 
dem ed hieß, daß es allem Beftehenden den Umfturz ge 
fchworen habe. Ruge zeigte durch feine Beſchwerde felbft, 
dag er das Beftehende nicht überfah, die Sachführer der 
Jahrbücher fprachen es Dagegen offen aus, daß fie die Zeit 
fchrift, für die ſie das Wort nahmen, nicht verftänden — 
und die Gegner, fo vortheilhaft die Hauptredner berfelben 
duch die Anerkennung einer wirklichen Gefahr und Durch 
die Aufdeckung der Widerfprüche, in welche fich die An- 
malte der unterbrüdten Zeitfchrift verwidelten, von den leß- 
tern unterfchieven, hatten fich doch nicht zu einem Stand» 
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punft erhoben, auf welchem fie ihre und des Beſtehenden 
Macht mit den Kräften: des Feindes meſſen und das poli- 
tifche Wort ihrer Rechtfertigung ausfprechen konnten 

Sachfen war nicht der wahre Schauplag für Die 
Durchführung des Kampfes und die Zeitfchrift der Behörde, 
an welche fich die ‘Betition gerichtet hatte, jo fremd, Daß Die 
meiften Glieder derjelben jetzt erft, als fie zu Richtern in 
einer ihnen räthfelhaften Sache aufgerufen waren, ſich mit 
dem „furchtbaven“ Dinge nothdürftig befannt machten. 

In Berlin verfuchte e8 Dagegen die literarifche: Zei: 
tung *), die Kräfte beider Seiten einander gegenüberzuftel- 
(en und zu erklären, weshalb der Kampf Die Form der 
Unterdrückung angenommen habe. 

Indem fie nämlich von ver Vorausfegung ausging — 
einer Vorausfeßung, die nicht nur durch die Verhandlun— 
gen der ſächſiſchen Volksvertreter gerechtfertigt wurde, fondern 
fich auch auf die Gefliffentlichkeit ftüsen konnte, mit welcher 
die fiberalen Tagesblätter 2) gegen das „ftolge und nüch— 
terne Selbftbewußtfeyn des Hegelianismus“ proteftirten, — 
daß „eine Reaction der öffentlichen Meinung nicht: ſowohl 
gegen die Grundſätze felbit, welche Die deutſchen Regierun- 
gen zu vertreten übernommen Hatten, gerichtet, fonbern nur 
über die Art und Weiſe ver Ausführung eine Meinungs: 
verſchiedenheit fichtbar geworben ſey,“ da man in: manchen 


— — —— — — 


?) In dem Aufſatze; „Ueber die Unterdrückung ber drei deut— 
ſchen Tagesblätter,“ Nr. 21. vom 14. März 1843, p. 333 — 337. 
) 3.8, der Pilot im Vorwort zum Jahrgang 1843, 
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Rebendkreifen noch an dem hergebrachten Grundſatze feft- 
halte, daß geiftige Richtungen nur durch geiftige Waffen 
befämpft werden könnten, erwiedert fie: allerdings wird 
„durch die Freiheit der Bewegung die Geſundheit Des gei- 
ftigen Lebens bedingt, aber die geiftige Reibung muß eine 
wirkliche ſeyn. Wo gar feine gemeinfchaftliche 
Grundlage befteht, in politifchen Dingen alſo fein Staat 
— iſt ein’ geiftigeer Kampf, eine Oppofition unmöglid). 
Diefe ift immer bedingt durch die Anerfennung einer ge- 
meinfchaftlihen Grundlage, wenn audy viele ein- 
zelne Anfichten verfchieden find. Wenn eine Parthei Diefe 
Grundlage beftreitet, den Staat zerftören will, artet der 
Kampf aus, in Verbrechen oder wilden Streit‘ — der fo 
lange geführt wird, bis eine der Partheien vernichtet ift. 
Ein friedliches Zufammenjeyn Der Revolution und des 
Staates ift demnach, nach dem Grundbegriffe des Staats, 
unmöglih. Zwifchen der auflöfenden, revolutionären Ten— 
benz; umd den erhaltenden Kräften ift alfo auch ein eigent- 
licher Austaufch der Heberzeugungen in öffentlichen 
Blättern nicht denkbar. Er kann in einem Staate nicht 
geführt werden, weil die Tagesblätter unmittelbar das praf- 
tifche Gebiet berühren. Nach diefen Grundfäsen Haben 
zu allen Zeiten, alle Staaten, insbefondere England und 
Frankreich, ſtets die politifchen Zwecke berüdfichtigend, bie 
Berhältniffe der Tagespreffe georbnet. 

Vollkommen zugegeben: Wenn der Streit jo weit ge- 
diehen iſt; felbft zugegeben, daß der Staat genöthigt ift, 
gegen eine Forberung, die feine Anfprüche, die er felbft nur 
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auf fonntägliche Augenblide oder auf reelle und nugbare 
Leiftungen beſchränkt, auf jeden Augenblid des menjchlichen 
Lebens erweitert und bis in das Innerfte des Gemüths 
hineinträgt, mit Gewalt zu ſichern; allein die Vertheidiger 
des Staats hätten auch daran denfen follen, daß er mit 
diefen Maafregeln zugleich für fich felbft die bevenklichften 
Folgenherbeiführte, da er in den Forderungen der „rabis 
calen* Blätter zugleich feine Anfprüche, felbjt den allges 
meinen Grund feines Wefens traf und nach dem Schlage 
ald eine fremde Angelegenheit denjenigen gegenüber: 
ftand, die ihm ihre Theilnahme widmen follten. ; Jene Bes 
wegungen, die wir bis jetzt gejchildert haben, waren aus 
Keimen hervorgegangen, die ex felbft gepflanzt hat, aus eis 
ner Bildung, die unter feinem Schuß und in feinen 
Anftalten gereift war, felbit unter dem Schug von geſetz⸗ 
lichen Erlafien, die er dem Drängen der Kräfte, welche 
er bis dahin noch als die feinigen betrachtet Hatte und 
für die er einen „Spielraum“ fchaffen mußte, nachgegeben 
hatte Dieſe Kräfte, diefe Keime, diefe Bildung waren ihm 
nun, wenn die Bewegung Feine andere Löfung finden 
fonnte, als die ihr. durch Die Iinterbrüdung- bereitet war, 
entfremdet und er felbft eine neue Lebensform, nicht 
mehr der alte Staat, der vorher mit jener Bildung noch 
im Zufammenhang ftand und fie ald einen Theil feines 
geiftigen Weſens gepflegt hatte Der: Ausgang ber 
Bewegung hatte alfo auch ihn getroffen, für ihm begann 
nun eine neue Aera — wie wird er fie aber beftehen? 
Welches ift nun feine Zukunft? 
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Indem die literarifche Zeitung *) die Kräfte muftert, 
über welche die. radicale und die eonfervative Parthei ge 
bieten fönnen, rechnet fie unter Anderm zu den Anhalts- 
punften der erftern „das Beduͤrfniß verjchiedener neuer 
Formen für die neuen Kraftentwidelungen? — wird dieß 
Beduͤrfniß aber in der GStodung, die Die gemalt: 
fame Unterbrechung des Kampfes herbeiführt, befriedigt 
und muß es fich nicht in feiner Einengung Auswege ver 
ſchaffen, die die Rinde des Beitehenden zerlöchern und taus 
fendfach zerflüften, während vie bisherige Bewegung nur 
in Einer Richtung fie durchbrechen wollte? Ferner, fagt Die 
Literarifche, wird der Radicalismus durch vie „Anterbres 
hung in der Fortbildung deutfcher politifcher Begriffe“ 
unterftügt — wenn aber diefer Mangel einer politischen 
Entwidelung der Grund ift, der die unbeftimmten und ind 
Allgemeine greifenden Forderungen des Radicalismus ers 
zeugte, ift dann etiva der Abgrund ausgefüllt, wenn bie 
Forderung als das Schuldopfer in ihn wieder herabges 
ſtuͤrzt wird? Und die „negative Haltung mander — 
(d. 5. der fih gerade auf diefen Kampf beziehenden) — 
Grundfäge der gegenwärtigen inneren. Staatspolitif, vie 
polemifche Richtung, Die an die Stelle der Handlung ge: 
treten iſt· — diefe nur abwehrende Haltung, Die von 
der: Literarkfchen wiederum als ein Anlaß zur Entwidelung 
des Radicalismus bezeichnet wird, ift fie damit allein: ſchon 
m. Handlung üͤbergegangen und eine ſchöpferiſche 





2) In dem angeführten Auffäse, 
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und Bahn brechende Bewegung geworden, wenn bie 
Barthel, die den Mangel ergänzen und die Stodung der 
Kräfte aufheben wollte, befeitigt ift? 

Die Antwort wird nicht lange auf fich warten laflen. 

Die Literarifche meint zwar, die confervative Parthei 
habe noch fo viel Stübpunfte, daß vom Radiealismus 
feine „politifche Gefahr” zu befürchten ſey, und feine 
Blätter hätten nur unterliegen müffen, damit der Bürger, 
der nicht genug Bildung habe, um das Wahre vom Fal⸗ 
fchen zu unterfcheiden, vor verderblichen Einflüffen beivahrt 
werde. | 

Allein wir werben fogleich fehen, wie viel an bem 
Bürger zu verlieren war. 


IX. 
Die Fleine Oppofition, 





Wo wir Hinbliden Auflöfung, aber Heine Auflöfung, 
die Auflöfung der alten Bande in Verwirrung! Die Leip- 
iger Zeitung, der. Sammelplap aller „Lügen und Ents 
ftellungen,” iſt verboten, — alfo müßte der Bürger fich 
auch freuen, daß feine Oberbehörden nicht mehr fo unver⸗ 
dienten Angriffen ausgefegt feyen; aber er grade war der 
Hauptlefer diefer Zeitung, zu ihm vorzüglich ſprach ihre 
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Aufklaͤrung: ihm, „dem Berliner, nahm das Verbot, wie 
der Rheiniſchen aus Berlin gemeldet wird *), feine Würze 
vom Bier und feinen Zuder vom Kaffee,” er fühlte ſich 
nach dem Verluft feines Lieblingsblaties „öde“ und Hatte 
bereits joviel Gewalt, daß er felbit diejenigen, die fich von 
einem höhern Standpunkte aus für ihn zu intereffiren 
glaubten, zu feiner Art und Weife, die Dinge diefer Welt 
zu. betrachten, herabzog. 

- Der Eorrefpondent der Rheinifchen Zeitung, der über 
diefe Stimmung des Bürgers berichtet, denft ein fremdes 
Weſen zu fchildern, und befchreibt Doch zugleich feine muth— 
lofe und feige Abfindung mit einem öffentlichen Organ, 
wenn er daſſelbe als Würze des bürgerlichen Bierd bezeich- 
net, wenn er — um die allgemeine Aufregung zu ſchil— 
dern — mit naivem Pathos ausruft: „heute noch, den 3. 
Januar, wie geftern bildet das Verbot das Gefpräh an 
allen öffentlichen Orten“ und wenn er zugleich meldet, 
daß „heute ſchon der Berliner ſeinen ſarkaſtiſchen Witz 
macht.“ J 

Der Berliner Correſpondent des Morgenblattes *) 
gibt uns in derſelben Weife fein Bild und eine Charafte- 
riftif feiner politiihen Bildung, wenn er die Bedeutung 
fehildert, Die Die Leipziger. Zeitung als Neuigkeitsbote für 
die, Verbauungsftunden” des „ruhigen Publicums“ und 
ald Zugabe zum „Kaffee Nachmittags” hatte, wenn. er ver- 
fichert, daß „das Räfonnement der. jungen Partheien in 





1) Rr, vom 8, Januar, .?) 1843, Nr. 45 
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der Leipziger Zeitung nur auf die, welche es fchrieben und 
auf die Andern, die es ärgerte, Einfluß hatte,“ und wenn 
er mit verunglüdter Ironie ausruft: „wir leben noch ohne 
Leipziger Zeitung!” 

Der Bürger fühlte fich wirklich öde, als er nicht mehr 
täglih den Kampf der Partheien überbliden konnte — 
aber mit ihm auch Diejenigen, die bei weiten noch mehr 
als er den Werth einer „pifanten Neuigkeit“ zu fchägen 
wußten, ja das Pikante doppelt genofien, da fie in ihrem 
Genuß zugleich berechneten, welchen Eindrud e8 auf ihn, 
den ruhigen Mann, machen würde — 

Im Befige einer größeren Lebenskraft, als fie Diejeni- 
gen aufzumenden Hatten, Die ihn nah dem Phlegma 
feiner Verdauungsſtunden beurtheilten, fuchte fich jedoch 
der Bürger allmählig zu fammeln und auf eigne Hand in 
feiner Heimath zurechtzufinden: der Berliner, der „leicht: 
fertige” Berliner kehrte in fidh ein, wurde”) „plößlich 
nachdenfend und ernft,” er wurbe, was die Nheinifche im 
vorigen Jahre fo oft, aber immer vergebens von ihm ver: 
langt hatte — politifch. 

Befonders war ed das Ehegefeb, welches den Bürger 
allarmirte und in die „Theilnahme am Staat” hin— 
einzog: mit „banger Erwartung folgte er den Verhandluns 
gen über daffelbe im Staatsrat) *) — mit Aengftlichfeit 
haſchte er nach einzelnen Andeutungen von Oppofition, 
welche das Geſetz bei hohen oder berühmten Perſonen ge: 


?) wie der Pilot, Nr, 27, meldete, ?) Der Pilot, a. 0, O. 
1812-46. WI. 15 
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funden haben follte — er erfreute fich an der Nachricht, 
daß ein dem Thron fehr nahe ftehender Mann fih im 
Staatsrath fehr energifch und Flar gegen das neue Ge, 
feb, fowie über die Tendenz, die ihm zu Grunde liege, aus: 
gefprochen habe.” 

Und die ruhigen Männer unter den Gelehrten Famen 
dem Bürger zu Hilfe, fagten ihm, was er hören wollte, 
und gaben ihm die erfreuliche Gewißheit, daß „fo gelehrte 
Männer” vollfommen mit ihm Einer Meinung feyen. So 
fagte ihm Here von Raumer *), „es ſey eine leider fo all 
gemeine als unnatürliche und unerreichbare Forderung, Daß 
alle Menfchen gleichviel Glaubensfähigfeit und Glaubens- 
kraft befigen;” er gab ihm Recht, daß „zwifchen Unglauben 
und Aberglauben unzählige Stufen in der Mitte liegen,” 
daß alfo der Durchfihnittsglaube das Rechte, Unglauben 
und Aberglauben gleich fehr vom Nebel feyen. 

Ja, es Aft wahr, rief Herr von Raumer *), „es laffen 
fich Religionen, Eonfeffionen, kirchliche Einrichtungen nicht 
plöglich einführen, verpflanzen, vernichten” — nun war 
der Bürger beruhigt und die Gefhichte mit ihren Nach: 
rihten vom Gegentheil zum Schweigen gebracht — der 
Bürger war befriedigt. und Earl der Große hatte das Sach— 
fenvolf nicht zum Chriſtenthum gezwungen. Was geht 
aber auch den Bürger die Frage an, ob eine Regierung 
nicht berechtigt fey, für ein religiöfes Princip zu Fampfen, 


!) In feiner „Rede zur Gebächtnißfeier König Friedrich II., 
gehalten am 26. Januar 1843 in der Königlichen Akademie der Wif- 
ſenſchaften.“ Leipzig, 1843, p. 29, :?) p, 34 
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— und die weitere Frage, ob ihr Recht in der Lebenbig- 
feit und Kraft dieſes Princips begründet, ob ihr Necht 
wirklich ein biftorifches ift? 

Aber, es fteht eben feft, daß eine Regierung nicht 
fämpfen, fih nicht-an die Spige eines gefhichtlichen 
Kampfes ftellen fol: „Niemand, fagt der afademifche 
Redner’), wird den König als unbefangenen Orbner be- 
trachten, der feine höhere Stellung aufgibt, um ein PBar- 
theihaupt zu werden” — aber Niemand? Hat e8 feinen 
fampfenden, an der Spitze der Barthei bahnbrechenden Kö— 
nig gegeben und ift die Frage nicht nur Die, ob der Herr⸗ 
fher die Kraft der wirklich vordringenden Parthei, alfo 
auch das gefchichtliche Necht für ſich hat? 
Nein! Nein! antwortet ein anderer Feſtredner *), die 
Regierung darf nur das Zufehen haben beim Kampf der 
Bartheien: fo wenig fie ihn „zu fürchten” hat — (laßt fie 
ſich untereinander todtfchlagen!) — fo wenig darf fie 
fih in ihn mifchen; „fie hat nur dafür zu forgen, daß wie 
bei den Turnieren — (und auf ein unſchuldiges Gei- 
tesfpiel fommt es mit dem Kampf am Ende doch nur 
hinaus) — einer jeden Parthei freies Feld und feine Gunft 
zu Theil werde,” aber überwachen muß fie ihn, „ihn 
ſtets überwachen, in allen Wendungen verfolgen und jeden 


1) A. a. O. p. 26. 2) Roſenkranz, Über den Begriff der po⸗ 
litiſchen Parthei. Rede zum 18. Januar 1843, dem Krönungsfeſte 
Preußens. Gehalten in der koniglich deutſchen Geſellſchaft. Kö— 
nigöberg. 1843, a 

15 * 
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Mebergriff der Parthei in Umgehung oder Verlegung 
der beftehenden Gefege auf das Strengfte rügen.” 

Aber auch fo ftreng wie möglich, fährt ein An— 
derer in diefem Klagelied fort, und damit fpricht fich der 
ganze Ingrimm, die Empörung diefer bürgerlichen 
Diedermänner gegen einen geiftigen Proceß aus, der 
das Maaß ihrer Faffungsfraft und ihres Mu— 
thes überfehreitet. Wie tapfer klingt es und wie bieder, 
wenn E M. Arndt *) ausruft: „herunter mit der Schlaf- 
müge und den Männerhut aufgeſetzt!“ „Freier Flug des 
Geiftes, freie Rede!“ — das heißt Fräftig, wahr, deutſch 
gefprochen! „Das geiftige Leben hat feine Gefahren, 
ruft der Muthige, die Freiheit Hat die ihrigen; unſere deut⸗ 
ſche Philoſophie, unfere proteftantifche Theologie haben auch 
ihre Gefahren; der Geift, je mehr er Geift iſt, hat feine 
gefährlichen Kometenläufe, womit er andere Bahnen ver 
wirren, andere Kugeln zu vernichten droht, auch) wohl zu⸗ 
weilen. vernichtet — aber wollen wir  Deutfche deshalb 
heulen und wehllagen, wenn unfere Philoſophen und Theo— 
logen zuweilen gefährliche und halsbrechende Abfchwei- 
fungen und Ausfchweifungen aus der Bahn machen ?% Laßt 
fie fih vielmehr den Hals brechen! laßt ſie fehreien: es 
hat ſchon öfter „Gefihrei in der Welt gegeben und es ift 
wieder ſtille geworden;“ laßt die Fühnen Flieger in bie 
Zuft feuern — (das find die Vorftellungen dieſer Bieder- 
männer von den großen Kämpfen, für deren Freiheit fie 


') Verſuch in vergleihenden Völkergeſchichten, Leipzig. 1843, 
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das Wort nehmen,) — fie werden ſchon zu Boden fallen! 
Doch nein, laßt fte fliegen, aber wenn fie Euch wieder in 
die Hände fallen, dann züchtigt fie! Wenn fie fih ven 
Hals gebrochen haben, dann ftraft fie — „Darum feine 
Borcenfur, aber Nachrenfur! ernfte, ftrenge Strafe 
allem Schändlichen und Ungöttlichen, was edle und wür— 
dige Richter als folches erkennen!” Das heißt noch gar 
Nichts, antWortet man von einer andern Seite her, nicht 
nur fo ftreng wie möglich, fondern exceſſiv ftreng, bar- 
barifch ftreng und wahrhaft fuperlativifch ftreng muß man 
diefen — dieſen — ja die Herren fprechen es wirklich aus 
— diefen Hund beftrafen! 

„Diefen Hund!’ — das war das Einzige Fräftige 
und beftimmte Wort, welches die Leute vorbrachten, die feit 
der Unterdrüdung der radicalen Preſſe dem Beftehenden zu 
Hilfe kamen und den Beweis lieferten, daß ed auch auf 
dem Felde der Publiciftif feinen Mann ftellen fonne Ein 
paar Männer nämlich, von ihrer Vortrefflichkeit und Ein- 
ficht überzeugt, wie es jene greifenhaften Geifter waren, die 
im Anfang des vorigen Jahres die größere „Freiheit” der 
Prefie zuerft dazu benusten, um ihre aufgefparte und ver: 
altete Weisheit in die Welt zu ſetzen, hatten feit dem Ja— 
nuar des neuen Jahres in einer Neihe von Heften ") be: 
gennen, mit der Gteifheit, welche der amtlichen Würde 
und Erfahrung ziemt, fo wie mit der Zunerficht, welche 


?) Unter dem Titel: „Fliegende Blätter des Tages.“ Berlin. 
1843, — 7 
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die Intimität mit den höhern und wahren Quellen bes 
Staatslebens allein verleihen kann, die ungläubige Welt 
zu überzeugen, daß Feine der alten Redensarten wie 5. B. 
Vertrauen, göttliher Urfprung u. f. mw. abgenußt genug 
fey, um nicht in den VBerwidelungen der Gegenwart noch 
ihre Dienfte zu leiften. Nur Einer von ihnen fprach ein 
fräftiges, tüchtiges Wort und dies Wort ift eben jener — 
„Hund.“ Im Namen des Beftehenden — alfo freut euch, 
ihr Bewegungsmänner des vorigen Jahres, euer Wirken 
ift nicht erfolglos geblieben und eure Forderungen find nicht 
ungehört verflungen — erklärt fich jener Eine gegen bie 
Genfur, da’) „die Preffe wie der Hund an der Kette 
ſchlimmer fey als im Zuftande der Freiheit.” Selbſt von 
einer „mildern“ Cenſur will diefer Eine Nichts wiffen, 
da „der Kettenhund feine Natur nicht verändert, wenn 
man die Kette verlängert.” Die Eenfur ift fogar nur dem 
Hunde von Vortheil, denn ift nicht der Eenfor ein wahrer 
„Schugengel für die fchlechte Preſſe, der fie väterlich Hin- 
dert, fi in ihre eigene Grube zu ftinzen und fich in den 
Augen des Volks zu vernichten? Hat er fie nicht fchon 
hundertmal bei den Haaren von der Grube zurüdgezogen ?* 
Alfo Preßfreigeit! ruft dieſer evelmüthige Mann, und 
Strafe an der Stelle ver Genfur! Ohnehin fchließt das 
Strafſyſtem, tröftet er die Bedenklichen, „keineswegs alle 
Praͤventivmaaßregeln aus ?), da die Ausführung des Straf. 





) Fliegende Blätter des Tages, Heft IH. Die Genfurfrage. 
Berlin. März, 1843, p, 3, 2) Ebenb. p. 16, 
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geſetzes, die Beftrafung des Uebelthäters gefichert und. der 
Möglichkeit; daß er der Strafe entgehen könne, alfo der 
Anonymität, der Infolvenz, gegenüber den Geloftrafen, von 
vornherein vorgebeugt werden muß, Außerdem bleiben im: 
mer noch, wie fich vom felbit verfteht, Beſchlagnahmen, 
Gonfiscationen und Verbote.” Ein Umſtand könnte zwar 
noch. dene Hunde von Vortheil feyn — „die. Schwierigkeit 
namlich, ein die möglichen Preßvergehen umfaffendes und 
genau feftftellendes, dem richterlichen Arbitrium feinen über- 
mäßigen "Spielraum laſſendes Strafgeſetz abzufafien und 
feine. wirkliche, unnachlaſſende Handhabung zu ſichern“ — 
ja recht zu ſichern, denn der „Hund“ muß gefangen wer 
den, in der Grube gefangen werden. „Aber, fagt der brave 
Mann zum Schluß, indem er ſich vergnügt die Hände 
reibt %), wir find nicht fo arm an juriftifcher Intel: 
ligenz, daß wir dieſe Schwierigkeit eine uniberteinblice 
niennen fönnten.“ 

Während die akademiſche Beredſamkeit FR in ven 
Dienft der bürgerlichen Aufklärung begab, Biedermänner 
wie E. M. Arndt in unſchuldigem Trotz nach dem „Män—⸗ 
nerhut” griffen, Die neuen Ritter des Beſtehenden die Ge: 
fahren der Genfur abwogen, forgte Dr. Carl Nauwerk da; 
für, daß vie Revensarten des vorigen Jahres auch im 
neuen im Gange erhalten würden. Der Umſchwung, der 
die Bewegung zum Stillftand gebracht’ hatte, war für ihr 
und feine Genoffen feine Lehre geweſen; aus der Leichtig- 


7) Ebend, p. 22, 


232 Die Kleine Oppofition. 


feit, mit der ein Sturm, der Die Welt erſchüttern follte, 
beendigt wurde, hatten die IUnverbefferlichen nicht. gelernt, 
daß Die Unbeftimmtheit des Principe es war, was ihm 
feinen. Ball bereitete; die Ruhe, mit der der Schlag aufge 
nommen wurde, welcher die Blätter traf, Die fich auf Die 
öffentliche Meinung zu fügen glaubten, hatte die Sprecher 
des vorigen Jahres nicht belehrt, Daß die Kraft ver Träg— 
heit, die Gewalt der Mafje, für, welche ihr Prineip noch 
zu fchwach war, die mächtigfte Stütze des Beftehenden bil- 
den — aus ihrer Iſolirung und Ohnmacht eine wirkliche 
Parthei zu ftiften, Hatten fie nicht den Schluß gezogen, daß 
fie noch nicht fähig waren, ein: wirfliches Intereffe zu be 
friedigen, und daß ihrem Andrange eine Menge von In— 
tereffen entgegenftanden, die fie weder überwinden, noch in 
einer gründlicheren Weife befriedigen fonnten — alle dieſe 
Erfahrungen waren für fie nicht da und wie im Traume 
aus dem vorigen Jahre wiederholten fie die unzähligemale 
von der Rheinifchen und von der Leipziger Zeitung wies 
derholte Phraſe, daß „das ftärkfte Bollwerk, welches eine 
Staatsregierung der Preſſe entgegenfegen könne, die Preſſe 
fen”), und eine Regierung, die dem Geifte und der Wahr: 
heit dient, ſelbſt die erfte und eifrigſte Beſchützerin umd 
Freundin der freien Erörterung fein müffe, ohne welche Die 
Wahrheit nicht ans Licht treten und ihr Recht auf Beherr— 
ſchung aller, Lebensverhältnifie ausüben kann,“) — eine 


T) Nauwerk, Anmerkungen zur literarifhen Zeitung, Zürich 
und Winterthur, 1843, p. 2, ?) Ebenb. 
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kräftige Wahrheit, die wimmernd um Einlaß bittet, ftatt 
ihr Recht auf Beherrfehung aller Lebensverhältnifie zu 
beweifen! 

Hatten aber die Sprecher der Bewegung dieß Recht 
bewiejen, wenn fie über Gollifionen fprachen, ohne Kennt: 
niß der colidirenden Mächte zu verrathen? Wußten fie, 
um was es fih handle, wenn fie z. B. in der Rheinifchen 
Zeitung über die Judenfrage, über die Collifion der Wif- 
jenfchaft mit der priviligirten Sarultät und mit der Kirche, 
mit der Zaghaftigfeit fprachen, welche die Schwierigkeiten 
gelöft zu Haben meint, wenn fie Diefelben in ver Unbe— 
fimmtheit des Bewußtſeyns und in der Feigheit des Wil: 
lens vergräbt? Und dieſe Unbeftimmtheit, die ſe Feigheit 
will herrſchen? Berlangt, daß eine Staatsregierung ihr 
das Recht auf Beherrfchung aller a a einräume, 
einwillige, garantire? 

Die Bertheidiger des Veſtehenden behaupteten *), daß 
„man dem Gemeinwefen das Recht zugeftehen müffe, gegen 
das Refultat des Denkens’ nicht völlig gleichgültig zu ſeyn“ 
— alfo noch ſehr bejheiden: „nicht völlig gleichgültig“ 
— wenn Dagegen K. Nauwerk verfichert *), „die unbedingte 
Breiheit der Wiffenfchaft bereite feinem Staate Untergang“ 
— fo bat er nicht einmal Recht, wenn wir nur die Form 
der Wiflenfchaft, den Begriff der Wiſſenſchaft und Die 
Ermwerbungen der Wiffenfchaft ins Auge faffen, die er mit 


— 


7) Literariſche Zeitung. Nr, vom 14, December 1842. 3, p. 
36 ber angeführten Schrift. ' ® 
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feinen Freunden vertritt — denn auch diefe Unbejtimmt- 
heit und Dürftigfeit wirkt auflöfend gegen das Beſte— 
hende, dem fie ihre unklaren Forderungen entgegenhält: 
was aber die Colliſion mit der wirklichen und epochema- 
chenden Wiffenfchaft betrifft, fo wiffen befanntlich die Staa- 
ten des Altertfums von ihr etwas mehr zu erzählen, als 
K. Nauwerk in feiner Unfchuld eingefteht oder = weiß. 
Die Unkflarheit hat die weitgreifende  AUnbeftimmt- 
heit ver Hoffnungen und Forderungen des’ vorigen Jahres 
überlebt und fie wird nun auf dem Boden, dem fie ur: 
fprünglich angehört, ihr Werk weiterführen. Die politiſchen 
Führer des Jahres 1842, die fich auf der Höhe der 
Prineipien und der Wiffenfchaft zu befinden glaubten, erfah- 
ren durch ihren Sturz, daß die Macht und der Umfang der 
Prineipien ihnen unbefannt war, und fie verlieren ſich 
in dem Kreife, in den fie zurüdgefalfen find, im Kreiſe der 
bürgerlichen Aufflärung und Bewegung. Der Bür- 
ger übernimmt die Aufgabe, welche die vermeintlichen Re— 
präfentanten der Wiffenfchaft nicht Löfen Fonnten, Die 
Hauptftadt öffnet fich der Bewegung und hier, in Berlin, 
ift es die Voffifche Zeitung, welche die Arbeit der deut⸗ 
ſchen Jahrbücher und der Rheiniſchen Zeitung weiterführt. 
Schon in ihrer Nummer vom 10. November 1842 
ſprach fich dieſe Zeitung, um einen mehrfach geäußerten 
Wunſche zu genügen, in einer „Erklärung“ über die Be— 
dingungen aus, unter denen fie „gemeinnügige Aufſätze“ un- 
entgeltlich aufnehmen würde. Die Artifel, jollten nämlich 
die Behauptung, daß „wohlmeinende Geſinnung und As 
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ftändigfeit in der Faffung mit einer freimüthigen Beſpre—⸗ 
chung inlänbifcher Angelegenheiten unverträglich feyen, fac- 
tiſch wiederlegen,“ ſodann wirklich gemeinnäpig, furz und 
gut gefchrieben feyn. 

Bald darauf hieß es wirklich in einem Artikel dieſer 
Art”): „Heut zu Tage follte Jedermann auch in Bezug 
auf Bolitit eine Gefinnung haben und dieſelbe auch of: 
fen und ohne Hehl ausfprechen.” Und wohlgemerkt: wer 
„durch Wort und That beweift, daß er nicht unbedingt 
jeden Schritt" ver Negierung lobe, ift deshalb noch Fein 
Krakeler (!), Fein Revolutionär” — im Gegentheil: „gerade 
ein folcher kann ein befferer Vaterlandsfreund feyn, mehr 
für das Vaterland thun, als jene, die jeve Maaßregel 
wunderfehön finden“ — „wir unfrerfeits zählen ums zu 
den Männern des Fortfchritts. Preußen aber ift meht 
wie jedes andere Land, das des Fortfchritts,” alfo find Män: 
ner wie wir ihm befonders nöthig Wir find die Män- 
ner Des Tages! 

Und müffen die Zeit leiten! in, nur die Regie: 
rung foll leiten. 

Die Bofftfche Zeitung brachte. demnach mit der Zeit 
leitende Artikel. 

Zu dem Ehegejeßentwurf, welcher immer noch den 
Bürger in Aufregung erhielt, kamen einige Kleinere Vor: 
fälle oder Gerüchte: fo hörte man, daß für die Freimaus: 
rerlogen in Preußen die Beftimmung aufgeftellt fey, daß 
weder Juden, noch getaufte Juden in fie aulgenamaen wer⸗ 

— Nr. vom 25. November 1842. 





236 Die Kleine Oppoſition. 


den ſollten; man hörte, daß einem Berliner Prediger die 
Beförderung zur Superintendur verweigert worden ſey, 
weil er Freimaurer ſey, — und man mußte keine Ge— 
ſinnung haben, wenn man ſich nicht durch dieſe Vorfälle 
aufregen ließ und nicht im Gegenſatz zu dieſer Intoleranz 
auf den wahren Fortſchritt hinweiſen wollte. 

„Berlin, das genußſüchtige, egoiſtiſche, geſinnungsloſe 
Berlin, macht Miene, zur Oppoſition überzugehen,“ ) und 
es rächt ſich an den Correſpondenten, die es im vorigen 
Jahre der rheiniſchen Zeitung denuncirt hatten. 

Die neue Bewegung der Hauptftadt hatte zwar auch 
mit der Genfur zu kämpfen, aber diefer Kampf erhöhte das 
Bewußtſeyn der Streiter.. So meldet ein Berliner der Eifen- 
bahn ?), als die Literariiche Zeitung ihren Angriff auf die 
Unchriftlichkeit der Philologen gemacht, habe er dem Räfon: 
nement derjelben einen richtigeren Gefichtspunft anweiſen 
wollen und der Voſſiſchen Zeitung einen Artikel zugefchidt, 
in welchem er bemerkte, die Literarifche Hätte deutlicher feyn 
und vielmehr jagen follen, daß „überhaupt alle große Gei- 
fter der neueren Zeit jo unglüdlich und verrucht geweſen 
jegen, dem: Ehriftenthum der Literarifchen nicht zu Hul- 
digen” — und „ein jo unläugbares Factum,“ erzählt er, 
hat die Cenſur nicht paſſiren laſſen! | 

Auch ihre Märtyrer Hatte die neue bürgerliche Bewe— 
gung. » Dr. Häring — Wilibald Aleris — eben jener Be 


*) wie Ehrenreich Eichhotz in der Eifenbahn, Nr. 48, meldet. 
?) Nr, 40, aus Berlin, den 24, März. 
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richterjtatter des Morgenblattes, welcher die Bedeutung ber 
Leipziger Zeitung, für das Berliner: Bublicum: ſo gründlich 
zu ſchildern wußte, hatte mehrere leitende Artikel für die 
Voſſiſche Zeitung abgefaßt, aber mit Entrüſtung die langen 
Cenſurſtriche bemerkt, weiche: dieſelben verkürzten. Da dieſe 
Männer; wie auch der Correſpondent der Eiſenbahn ?), 
von der Anſicht ausgingen, daß „eine folder Handhabung 
der Cenſur ohne Zweifelbenicht im Willen der Regie⸗ 
rung liege,“ ſo beklagte ſich Dr: Häring unmittelbar höch⸗ 
ſten Orts über die Behandlung, die ſeine Arbeiten von 
Seiten der Cenſur erführen, indem er ſeiner Immediatein⸗ 
gabe zugleich einen Artikel ſeiner Feder mit den Cenſur⸗ 
ſtrichen Beifügte In der Ordre, die er hierauf zum Be⸗ 
ſcheid erhielt, wurde ihm Dagegen erwiedert, daß die Cen— 
ſoren „nicht gegen die Cenſurvorſchriften gefehlt“ haben, 
daß alſo auch Fkein Grund zur Beſchwerde wegen der ge— 
ſtrichenen Stellen vorhanden war“ Mit Widerwillen 
heißt es Darauf in der Ordre, habe Ich einen Mann von 
Ihrer Bildung: und literariſchen Bekanntheit durch jenen 
Artikel unter der Claſſe derer: gefunden, die es ſich zum 
Gefhäft machen, die Verwaltung des Landes durch hohle 
Beurtheilung ihres Thuns, durch unüberlegte Verdaͤchtigung 
ihres nicht von ihnen begriffenen Geiftes vor der großen, 
meift urtheilslofen Menge herabzufegen und dadurch ihren 
ſchweren Beruf gefliffentlich noch fehwerer zu machen Bon 


1) Ebenb. 
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Shrer Einficht und. Ihrem Talente hätte ich Anderes er- 


wartet und jehe mich ungern enttäufcht.” *)- 

Diefe Ordre wurde bald durch Abfchriften in der 
Hauptftabt befannt,: die allgemeinfte Theilnahme wurbe dem 
zahmen NRevolutionär bewiefen und anonyme Briefe mit 
Aufrufungen, Tröftungen, Mahnungen wurden ihm zuge: 
fandt — ein Beweis, fagt ein Berliner Berichterftatter ?), 
„daß die ruhigen Leute anfangen, den Kopf zu verlieren “ 
— richtiger ausgevrüdt, daß fie den —— Männer: 
hut aufgeſetzt hatten. 

Die Voſſiſche Zeitung fuhr indeffen u: in ihren (ei 
tenden Artikeln für Breßfreiheit und Deffentlichkeit des 
Staatslebens zu fprechen und die Berhältniffe Hatten ſich 
bereits fo vollftändig umgeltaltet, daß fie es war, die Alle, 
welche eine ſelbſtſtändige deutſche Breffe wollten, zur 
Ausdauer, Beharrlichfeit und Thätigfeit aufforderte. Zwar 
verfucchte e8 noch einmal ein Eorrefpondent der Eölnifchen 
Zeitung, den alten Spott der Rheiniſchen gegen fie aufzu- 
frifchen, allein fie zeigte ihm bald 3), mit welcher Entfchie- 
denheit fie fich auf dem Kampfplatz zu halten 'gevdenfe. „Der 
Eorrefpondent, fagt fie, vergleicht uns mit dem Mann, der 
beide Beine gebrochen hatte und Gott pries, Daß es nicht 
das Genid war. Iſt denn das wirklich etwas jo Lächer- 
liches, wo nämlich der Kopf mehr werth ift, als die Beine? 
Wir rufen allen Freunden der bürgerlichen Freiheit und 


1) Pilot. Nr, 53. vom 26. März. 2) der Zeitung für bie 
elegante Welt. Nr. 15. vom 12, April. *?) in ihrer Nr, vom J. 
Suni, 
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insbefondere jenen ehrenmwerthen Männern, die ihren Beruf 
für fie mitzuwirken bereit bargethan, das alte Beifpiel ins 
Gedächtniß, welches Kynaigiros der Athener gegeben, da 
er nach der Schlacht bei Marathon ein vom Lande abfto- 
ßendes Boot der Perſer fefthalten wollte. Die Flüchtenden 
hieben feine rechte Hand ab, da ergriff er den Kahn mit 
jeiner Linken; ald auch diefe zu Boden fiel, warf er fich 
mit feinem ganzen Körper über den Bord, mit den Zähnen 
ſich feſtbeißend, bis die Freunde heranfamen und. er, ob- 
wohl ein verftümmelter Mann, die Siegesbeute und un- 
fterblihen Ruhm errang. Eine folde Stanvhaftigfeit ift 
e8, die wir den Freunden der freien Breffe empfehlen. 
Dur fie werden wir den Gegnern Achtung abnöthigen 
und für die Wechfelfälle der Zukunft gerüftet bleiben.“ 

Nah dem Fall der Preffe des Jahres 1842 war noch 
nicht ein halbes Fahr verfloffen, als. der Liberalismus, der 
ftandhafte und gemäßigte, loyale Liberalismus das allge- 
meine Stichwort geworden war. Alles warb liberal: alle 
Zeitungen Fündigten an oder ließen ankündigen, daß fie 
einem „vernünftigen“ Liberalismus huldigen; ſelbſt die 
Spenerfche Zeitung mußte dem Strome folgen, entbufias- 
mirte fich für Oeffentlichkeit der ſtädtiſchen Verhandlungen 
und für finanzielle Verbefferung der Lage der Volksſchul⸗ 
lehrer und meldete fogar vor dem neuen Quartal, welches 
mit dem 1. Juli begann, daß fie, richtig verftanden, Immer 
liberal gewefen jey und auch liberal bleiben werde. 

Als der Bürger mit dem Feldgeſchrei: „Deffentlich- 
keit!“ auf den „Markt“ Tief, überzeugte: er ſich, daß der 
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allgemeine Strom mit ihm ging, das „Wiffen nicht mehr 
das Eigenthum der zunftmäßigen Gelehrten ſey, fondern 
von. denen, die es gegenwärtig cultiviren, auf den Marft 
hinausgetragen und zum Gefammtgut der Menge gemacht 
werde ")5” der Bürger freute fich, daß die „ unfruchtbare 
Buchftabenweisheit * des vorigen Jahrhunderts das Feld 
räume und „Nichts mehr gedacht, gefchrieben oder gefagt 
wird, was nicht feine unmittelbare Anwendung auf 
das Leben erhielte. „Wir find praftifch geworden, 
rief er, wir leben nicht mehr um zu — .— wir 
lernen, um zu leben!“ 

Die deutſchen Jahrbücher find alfo nicht untergeganz- 
gen: fie haben nicht umfonft gewirkt. Die Voſſiſche Zei— 
tung hat das PBanier, welches die Blige der Regierungen 
getroffen hatten, vom Boden aufgehoben und der Bürger 
erklärt fih für die Forderungen, die im vorigen Jahre als 
Berbrechen gehalten, und was noch mehr iſt: er Führt fle 
ins Leben. Die Jahrbücher forderten Praris: der Bürger 
ruft: wir find allein praftifch; fie erklärten fich gegen Die 
sornehme Theorie: der Bürger freut fich bereits des Siegs 
und ‚bemerkt mit Genugthuung, daß die unfruchtbare Buch— 
ftabenweisheit dem „gewaltigen Andrange feiner Interef- 
jen“ *) weiche und daß er mit dieſen jetzt auf die geiftige 
Forſchung Einfluß ausübe. Die Jahrbücher forderten nur, 
daß der Staat die Angelegenheit und Gemüthsfache des 


2) Voffifche Zeitungs; leitender Artikel vom 23, September 
1843. 2) Boffifche Zeit. Ebend, 
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Einzelnen werde: die Voſſiſche Zeitung freut fih der Er— 
füllung und fieht das Gemeinwefen Roms und Grie: 
chenlands wiederaufleben, da „die Geheimlehren über Stan: 
tenbildung, Staatsverfaffung und öffentliches Leben in das 
unmittelbare Blut der Völker übergehen.” Wenn die Jahr: 
bücher erft um die Gewährung der Deffentlichkeit, um 
Theilnahme am Staat petitionirten, ift für den Bürger und 
die Voffifche Zeitung die Angelegenheit bereits fo fehr in 
bie entgegengefegte Stellung gebracht, daß „an die Regie 
rungen bie dringende Forderung der Zeit ergeht,“ nicht 
erft dieſe Theilnahme zu gewähren, fondern felbft vielmehr 
„ander politifchen Bildung des Volks Antheil 
nehmen.“ 

Die Jahrbücher forderten politifche Bildung des 
Volks überhaupt: der Bürger und die Voſſiſche Zeitung 
find bereits jo ficher im Befit dieſer Bildung, daß fie vom 
Staate nur noch fordern, er möge fie auch den Kindern 
zugänglich und „den Staats und Rechtsunterricht zu einem 
Gegenftande der Schulbildung machen.” Für die Jahr: 
bücher endlih war die Theilnahme am Staat die Poeſie 
des Lebens: der ernfte und erfahrene Bürger täufcht fich aber 
nicht mehr über die ftrengen Bande des öffentlichen Le— 
bens und fordert die politifche Schulbildung nur zu dem 
Zwede, damit diefe Bande mit Roſen gefchmüdt werden: 
die Staatsbildung foll den Kindern für ihr Tünftiges Les 
ben die Weberzeugung geben, daß die „Segnungen bes 
Staats nicht ohne Laften erreichbar” ") feyen, und Das 


) Voffifhe Zeit. Leitender Artikel vom 28, September, 
1342 —46. Bd. 1. 16 
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„Murren über zu hohe Steuern, der Sammer über Schee- 
rerei des Krigsdienftes, die Inzufriedenheit mit den Regie: 
rungsfägen ” follen im Keim, fchon im Voraus, in den 
Kinderfeelen erſtickt werben. 
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Die neue Stellung, welche der Bürger einnahm, ſeit⸗ 
dem er mit Forderungen auftrat, wurde in dieſer Zeit, wo 
die Bartheien nur für ihren beendigten Kampf Gedanken 
hatten und mit verjchiedenen Empfindungen der Zukunft 
entgegenfahen, nicht bemerkt. Die gefallenen Bartheien 
hatten in ihrer Verftimmung fein Organ für dieſe Begei- 
fterung, mit der der Bürger fich felbft und feine Kinder 
dem Staate darbradyte, und die Regierungen feine Zeit, 
den Borboten einer neuen Bewegung ihre Aufmerkfamkeit 
zu ſchenken, da fie fich einzig damit bejchäftigten, die Wie: 
derfehr eines Sturmes, gleich dem vom Jahre 1842, zu 
verhüten und den Kräften gegenüber, die fie allein für auf 
Löfend hielten, die gefeglichen Schranken zu befeftigen und 
zu erhöhen. 
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So hatte 3. B. der Verleger der Leipziger Allgemei- 
nen Zeitung der preußifchen Regierung gemeldet, daß die: 
ſes Blatt vom 1. April an unter dem Titel der Deutfchen 
Allgemeinen Zeitung, mit veränderter Tendenz, für welche 
die Redaction des Profeſſor Bülau als Bürgfchaft ange 
führt wurde, erfcheinen werde, und demnach um Wiederauf: 
hebung des Verbots nachgefucht. Die preußifche Regierung 
erklärte aber nicht nur, daß am die Aufhebung des Vers 
bots nur dann gedacht werben könne, wenn fie Die fichere 
Heberzeugung gewonnen habe, daß die Tendenz des Blat- 
ted wirklich eine ganz andere geworden und Gewähr dafür 
vorhanden fey, daß daſſelbe nicht zu der früheren unftatt- 
haften Tendenz über lang oder furz zurückkehren werde, 
ſondern ſie ließ ſich ſogar in eine lange formelle Deduction 
ein, um zu beweiſen, daß das angekündigte Blatt, da es 
auf der alten Conceſſion vom Jahre 1837 beruhe, bie 
Leipziger Allgemeine Zeitung nur mit einem andern Na— 
men ſey, alſo auch von dem beſtehenden Verbote getrof: 
fen werde. 

Wenn die preußifche Negierung eine Formalität ber 
nußte, um ein Verbot fortbeftchen zu laſſen — (erft nad) 
dem Schluß des zweiten Quartals wurde die Schwierig. 
feit, zu welcher die Formalität Anlaß gab, von der neuen 
Tendenz der Leipziger Zeitung uͤberwogen und ber Debit 
in den preußifchen Staaten freigegeben) — mußten in 
Sachſen noch einige Blätter nachträglich als Opfer fallen, 
weil man plöglich entdeckt hatte, daß einige Formalitäten 
die fih auf ihren Herausgeber oder die Redaction bezogen, 

16* 
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nicht ganz in Ordnung waren: fo mußte der Pilot mit 
dem 9. Mai zu erfcheinen aufhören, weil fi die Paß⸗ 
fegitimationen des Redacteurs nicht als ausreichend er⸗ 
wieſen; fo wurde ferner die Lokomotive im Juni unter: 
drückt, nicht etwa, wie die Deutfche Allgemeine Zeitung 
(unter Leipzig, den 2. Juli) meldet, „wegen ihrer Haltung 
und Tendenz,” fondern vielmehr, weil die Behörden „zur 
fällig“ vahintergefommen waren, „Daß Derjenige, der ald 
Unternehmer und Gigenthümer des Journals die Conceſſion 
dazu erlangt, dieſes Eigentfum ſchon feit längerer 
Zeit aufgegeben und an den Nedacteur des mu ab: 
getreten hatte.” 

Preußen, der wahre Heerd Der Bewegung ie die 
Stätte, auf welcher der Kampf zur Entſcheldung kommen 
wußte, war indeſſen feiner Beſtimmung nachgefommen und 
die Regierung hatte es verſucht, die Verwirrung, in wel: 
eher der Kampf zunächft geendigt hatte, durch gefegliche Be 
ftimmungen aufzulöfen. Ein halb officieller, in der Dres 
fauer und neuen Königsberger Zeitung eingerückter "Arti- 
kel?) hatte, um das Publicum für dieſe neuen Beftimmun- 
gen vorzubereiten, darauf hingemwiefen, daß „pie ſchiefe 
Stellung, in ver fich ein Theil der preußifchen Preſſe be 
finde, auf der falfchen Auslegung ber föniglichen Ca— 
binetsorbre und der durch fie hervorgerufenen Genfurin- 
ſtruction beruhe; der erfte Grundſatz der Hermeneutif lehre, 
daß: man eim Document im Sinne des Verfaſſers 


— ⸗— 





) Siehe Pilot Nr, 27, vom 16. Februar. 
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auslegen müſſe; dies fey aber nicht gejchehen, und man 
habe eine freiere Preſſe, die beabfichtigt worden, für 
Preßfreiheit genommen, die in einem Staate nicht be— 
fiehen könne, der fern davon, eine conftitutionelle Monar⸗ 
hie zu feyn, vielmehr. die liberale Souveränität repräfen- 
tire.” Der Fehler des Publicums, der Irrthum der 
Schriftfteller mußten daher von der Regierung und 
fonnten, da die Männer der „freieren” Preſſe ſämmilich 
fehlgegriffen Hatten, nur von ihr berichtigt werben. Die 
Regierung übernahm das Werf der Auslegung und fo er: 
ihien das neue Cenſurgeſetz vom 31. Januar. 

Als daſſelbe gegen das Ende des Februar durch die 
öffentlichen Blätter befannt gemacht wurde, hatten die Freunde 
der Bewegung, nachdem fie durch Das Verbot der drei großen 
Tagesblätter ihren Einheitspunft und damit das Bemußt- 
jeyn ihrer Kraft verloren hatten, den Anlaß Dazu, zu ers 
Hären: daß nun für fie Nichts mehr zu thun fen. „Fest 
iſt die Sache beendigt,” dachten und fprachen fie, „wir be- 
geben und zur Ruhe: das Unmögliche kann feine menfch- 
liche Kraft ing Leben feßen, und gegen den Strom ſchwim—⸗ 
men, ift eine von dieſen unausführbaren Unmöglichkeiten: 
wir refigniren: die Preſſe ift jetzt unmöglich geworben: 
ein Thor, der nach diefen Machtäußerungen der beftehen- 
den Gewalt und nach der legten Erfahrung von der uns 
erſchütterlichen Ruhe des Volkes noch an eine politifche 
Bersegung glauben wollte” Sie waren nun die Forde— 
rungen los, deren Gewährung fie nur in DBerlegenheit ge- 
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fegt haben würde und deren Zurüdweifung fie unglüdlich 
gemacht und nievergebrüdt hatte, 

Alles zog fich zurück und man hätte den Rückzug in 
der allgemeinen Stille faum bemerkt, wenn er nicht endlich 
durch ein Paar. aufjehnerregende Impromptü’s, durch Das 
zufällige Losplagen von einem Paar ftumpfen Patronen 
bezeichnet worden wäre. Wilibald Aleris faßte 4. B. nad 
feinen für ihm betrübenden Erfahrungen den Entfchluß, 
über politifche Fragen unter preußifcher Cenſur nicht mehr 
zu fchreiben. Andere, die die politiiche Debatte noch auf: 
recht erhalten wollten, famen endlich zu dem Geſtändniß, 
daß die „eingefchlichterte” Cenſur gar keine Deffentlichkeit 
zulaffe oder von dem Schriftftelfer eine „Gerwandtheit und 
Selbftverläugnung” fordere, die für denſelben befchämend 
und niederbrüdend jey”): jo befannte ein Coͤlner Corre— 
fpondent der Mannheimer Abendzeitung: „wir fühlen gegen- 
wärtig bei jevem Feberftrich die vemoralifirende Wir; 
fung der Genfur und eine ſtets wache Verfuchung zur 
Perfidie Wir geftehen, daß wir feinen Ausweg mehr 
wiffen als zu ſchweigen oder und eine perfive Gewanbt- 
heit anzueignen, durch die wir an Charakter mehr. ein— 
büßen, ald wir beim beiten Willen der Oeffentlichkeit zu 
nügen vermöchten, und fragen: ob wir fchlecht werben 
müffen, um nüßlich zu werden, und ob wir ftumm werben 
müffen, um nicht schlecht zu werden.” Zuletzt kam fogar 
Dr. Hermes, der feit anderthalb Jahren die leitenden Ar: 


”) Eifenbahn Nr, 59, vom 16, Map, 
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tifel der Cölniſchen Zeitung geliefert, ven Spott, Wit und 
die Nedereien der NRheinifchen ruhig ertragen hatte, nnd 
nach dem Untergang der legteren für den Radicalismus 
derfelben einen gemäßigten Liberalismus als Erſatz zu bie 
ten furchte, — und erflärte geradezu "): fo fünne es nicht 
mehr fortgehen, in der öffentlichen Stimmung zeige fich auf 
das unzweideutigfte eine „Unbehaglichkeit.“ welche dadurch 
hervorgerufen fey, daß „die Regierung die Bahn des Fort: 
fchritts, Die fie feit der Thronbefteigung des Königs ein- 
gefchlagen, zu verlafien [heine und Einrichtungen 
und Zuftände zurüczuführen beabfichtige, die einer längft 
vergeffenen Bergangenheit angehörten und weder mit 
ven Meinungen noch mit den Sitten und Gewohnheiten 
unferer Zeit zu vereinigen wären.” 

u Fehlgegriffen! erwiederte darauf ein halbofficieller Ge— 
genartifel *), nicht im der öffentlichen Stimmung, ſondern 
nur in der Stimmung eines Theild der Tagesſchrift— 
fteller macht fich feit einiger Zeit ein Unbehagen, ein 
Miptrauen, eine allgemeine Verwirrung bemerklich, die bald 
in verhültten Andeutungen, bald in offenen Klagen über 
Geiftesbeengung, über getäufchte Hoffnungen, über 
NRüdfchritte ihren öffentlichen Ausprud fucht und hiers 
durch allerdings auf Einzelne im Wolfe verwirrend und 
verftimmend einzumirfen vermag.” Nicht dem Volke hat _ 
die Regierung zu Befürchtungen Anlaß gegeben, wenn fie 


) In bem leitenden Artikel von Nr. 116. ?) Siehe Voſſi⸗ 
he Beitung Rr, 105; vom 5, May, 
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„der freien Entwidelung aller Kräfte Raum und Sicher⸗ 
cheit, auch der Preſſe eine in Preußen bisher nicht gefannte 
Freiheit und rechtliche Sicherheit gab; aber denen freilich, 
die alles Heil nur in der Preſſe jehen, hat fie nicht genug 
gethan, weil fie auch Staat, Kirche, Verfaſſung, die Sitte 
und Ehre jedes Einzelnen gegen etwaige Verlegungen durch 
die Preſſe zu fichern bedacht war.” Die Cölnifche Zeitung 
hatte als befonderen Grund zu der allgemeinen Mißſtim— 
mung noch die Befchränfungen der Preſſe angeführt, welche 
in der legten Zeit eingetreten jeyen, — „eine oft wieber- 
holte, aber niemals und durch Nichts begründete Behaup- 
tung“ — erwidert der Gegenartifel, denn, wenn die Cöl— 
nifche Zeitung bedauert, daß „die im Anfange des Horigen 
Jahres thatſächlich zugeftandenen Erleichterun- 
gen durch die neueſte Genjurinftruction ſehr geſchmälert 
und großentheild wieder zurüdgenommen jeyen: fo können 
doch unmöglich Diejenigen Ueberſchreitungen Der Brefie, 
vor welchen die Regierung von Anfang an unabläffig mit 
Wort und That gewarnt hat und zu deren Befeitigung 
fie das edelfte Mittel wählte: die offene Verkündigung 
und Erinnerung an die nunmehr Jedermann erfenn- 
baren geſetzlichen Schranfen, thatfählich zuge- 
ftanden genannt werden. Wäre durch dieſe geſetzliche 
Verkündigung wirklich, wie die Gölnifche Zeitung glauben 
machen will, Mißbehagen hervorgerufen werben, fo Dürfen 
wir mit Recht fragen, wer deſſen anzuflagen ſeyn würde? 
Diejenigen, welche obgleich ihnen das Geſetz und deſſen 
Gränzen wohl befannt waren, die Grwartungen. durch 
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thatſächliche Ueberſchreitung deſſelben auf eine ganz uns 
unzuläffige, mit dem Rechtszuſtande im Innern und den 
Pflichten nach außen unvereinbare Höhe. jpannten, ober 
die Regierung, welche fih durch ein jo ungerechtfertigtes 
Berfahren genöthigt ſah, beftimmt und offen anszufprechen, 
daß jenes Recht und jene Pflicht ‚bei der öffentlichen Be 
fprechung der innern Angelegenheiten zu beachten ſeyen“ 

„Unwahr und ungerecht“ nennt es hierauf der Ge- 
genartifel, „wenn man dieſen Ausjpruch der Regierung als 
eine Zurüdnahme früherer Bewilligungen darſtellt.“ 
„Das Maaß der Freiheit, welches die Verordnung vom 
2Aften December. 1841 der Preſſe verliehen habe, ſey in 
der neuen Genfurinftruction genau feftgehalten wor— 
een. Die Schmälerung, von der die. Kölnifche Zeitung 
fpreche, fey Daher nicht in den Nechten, welche die Ber- 
ordnung vom 24ften December 1841 verhieß, fondern 
nur in den Durch Nichts gerechtfertigten Hoffnun— 
gen derjenigen eingetreten, welche meinten, es fey die Zeit 
nun auch in Preußen nahe, wo die Tagesprefie Die Zügel 
der Regierung lenken werde.“ 

Diefe Erklärung hatte das Schickſal der ähnlichen 
Artikel, die ihr vorangegangen waren und ihr bald in 
größerer Anzahl folgten: — fie fand feinen Glauben, ihre 
Bedeutung wurde nicht einmal verftanden, ihre. eigene 
Haltung, jo wie die die Aufnahme, die fie fand, be 
wiefen nur, daß der Boden des pofitiven Rechts nicht das 
Terrain war, auf welchem fich die getrennten Partheien 
über ihr Verhältniß ins Klare ſetzen konnten. 
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Meber diefe Leute! rief ein Berliner Correfpondent ”), 
„während fie ed ung bisher zum Vorwurf machten, wenn 
wir und auf das Volk beriefen, während fie uns fonft 
fragten, wer denn eigentlich dieß Volk ſey, kommen fie jest 
jelbjt mit dem Volke an; nun müffen wir fie fragen, wo— 
her fie mit Einemmale jene ftchere Nachricht von der Stim- 
mung des Bolfes haben.“ 

Unmöglich! dachten Alle, die an der Bewegung des 
vorigen Jahres Theil genommen hatten und in denen fie 
noch nachzitterte: unfer Auffhwung fol von einer Täu- 
fhung ausgegangen, unfere freiere Bervegung eine Ue— 
berfchreitung ver beftehenvden Geſetze geweſen ſeyn? 
Unfere Hoffnungen hätten ſich mit Unrecht auf die Verfü- 
gung vom 24ſten December 1841 geftüßt, unfere Erwars 
tungen wären unberechtigt gewwejen und wir hätten e8 nur 
uns allein zuzufchreiben, wenn die Freiheit, die wie im 
vorigen Jahre genoffen, eine Täufchung oder eine ange 
maaßte Willführ, ein gefeßliches Unrecht war? Kurz, Nies 
mand wollte es glauben, daß zwifchen der Verfügung vom 
2Aften December und der neuen Genfurinftruction gar Fein 
wejentlicher Unterfchied ftattfinde und daß die letztere höch— 
ſtens nur ausdrücklicher die Gränzen beſtimme, die ſchon 
jene für die „freiere Bewegung“ feſtgeſtellt habe. 

Auch Herr Hermes wollte es nicht glauben, daß er 
die Gejeggebung in der Art, wie es ihm die halbofficielle 
Beantwortung feines Artifels zum Worivurf machte, miß- 


2) Eifenbahn Nr. 57. 
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verftanden ‚habe, und in einem. zweiten Artifel ”) blieb er 
nicht nur: dabei, daß „der Mißmuth über vereitelte Hoff: 
nungen. und Erwartungen, der anfangs nur auf verein; 
zelte, in ſich abgejchloffene Kreife befchränft war, allmählig 
fich weiter und weiter verbreitet und zuletzt in eine faft all- 
gemeine Mißſtimmung ausgeartet fen,“ fondern er beharrte 
auch darauf, ed anftößig zu finden, daß die Genforen an- 
gewieſen ſeyen, „nicht bloß auf den Inhalt, fondern 
au auf den. Ton ver Auffäge zu achten oder mit an- 
dern: Worten ‚darüber zu wachen, daß die öffentliche Be— 
fprechung ſich beſtändig in einer befcheidenen Form 
Halte, ſo daß alfo jedes beftimmte Urtheil, welches dem hö- 
ber Stehenden, beffer Unterrichteten gegenüber geftellt wird, 
als unbeſcheiden — als ein. Frevel gelten müfle, fomit eine 
Halbheit erzwungen werde, die dem Schriftſteller von 
männlicher Gefinnung unerträglich fey, und ihm 
nichts. übrig bleibe, als fich von einem Felde zurückzuzie⸗ 
ben; auf dem es ihm nicht länger erlaubt fey, feine volle 
Meinung, fondern nur Etwas auszufprechen, was unge 


fälhr feine Meinung ſeyn könnte;“ und er erklärte demzu— 


folge, daß mit diefem Aufſatze die Reihe feiner: leitenden 
Artikel: in der Eölnifchen Zeitung ein Ende habe». 
Diejer Artikel fand wieder feine halbofficielle Enigeg- 
nung”), aus deren Klagen über die Gereiztfieit der Tas 
gespreſſe und über Die Plöglichkeit, mit welcher Herr Her 


1) Cölnifhe Zeitung Nr, 130. 2) Siehe Voſſiſche Zeitung 
vom 16. Mai, 
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mes feine leitenden Artifel einzuftellen beſchloſſen hatte, ſehr 
vernehmlich die Verlegenheit hernusgehört werden konnte, 
mit welcher man auf der andern ‚Seite das Berfchwinden 
aller »Dppofition; jedes Scheins . einer ſelbſtſtändigen Re— 
gung bemerkte, ſo wie das Bedauern, Daß man. Dich bie 
erſte Entgegnung fich in den Schein geftellt ‚hatte, als ſey 
man nun an dem Untergang des ‚lebten Reſtes won ı freiem 
Raͤſonnement vollends und allein Schuld. Während die 
Schritte der Regierung, heißt es unter Anderm in der Ent 
gegnung, in den öffentlichen Blättern nach allen Seiten 
hin erörtert werden, würde es mindeſtens unbillig ſeyn, 
den gegen. die Angriffe der Preſſe erhobenen Widerſpruch 
nicht ertragen zu wollen.” Es beweife gerade daß die 
Regierung . den „Geiſt der Zeit” zu würdigen wiſſe, Den 
„Werth und den Einfluß der Preſſe“ achte, wenn ſie es 
in gewiſſen Fällen der Mühe für werth halte, Urtheile die 
ihr verfehlt zu ſeyn ſchienen, zu berichtigen, und durch 
Entwickelung der Gegengründe und der wahren Sachlage 
die oͤffentliche Meinung in Das gehörige Gleichgewicht zu 
ſetzen, bemüht ſey;“ wenn. Dagegen Herr Hermes dovon, 
daß „ſeine Anſicht und Beweisführung einmal einen ent⸗ 
ſchiedenen Widerſpruch gefunden, Anlaß. genommenhabe, 
ſeine leitenden Artikel einzuſtellen,“ ſo würde ſich ein Rück— 
zug dieſer Art mit einer „richtigen Auffaſſung des Weſens 
und Berufs der Preſſe ſchwerlich in Einklang bringen 
laſſen und außerdem einen offenbaren Gegenſatz zu dem 
täglih wiederholten Begehren der Preſſe bilden, daß im 
Intereſſe des Rechts und der Wahrheit eine Polemik ge— 
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ftattet werden möge, fofern man nicht unter Polemik nur 
Angriffe ohne Widerlegung verfteht.“ 

Der Gegenartifel verfichert fodann nochmals, daß „Das 
Maaß der Freiheit, welches die Eenfurinftruction von 
1841 gewährt Habe, durch die neue Inftruetion weder an 
fih noch nad dem Willen der Behörden gefchmäs 
fert” worden fen, — und Fonnte Herrn Hermes gegenüber 
diefer Behauptung allerdings eine Art von Beweis nadh- 
liefern, indem er daran erinnerte, daß die Inftruction von 
1841 gleichfalls ſchon die Genforen darauf anmwies, auf 
den Ton der Schriften zu achten und die „wohlmei- 
nende Tendenz ” derfelben zu prüfen. 

Märe aber die Gefebgebung nach einer Bewegung, 
der die Regiernngen allgemein den Vorwurf machten, daß 
fie das Beftehenne von Grund aus zu zerrütten und zu 
zerftören fuchte, in der That dieſelbe geblieben over hätte 
fie gar den Charakter, der ſich in der Inftruction von 
1841 zu erkennen giebt, feftgehalten, fo würde fie nur 
beweifen, daß die Lehren eines wichtigen, ereignißreichen 
Jahres für fie umfonft gewefen wären. Derfelbe Gegner 
des Herrn Hermes, der die völlige Mebereinftimmung der 
Gefeßgebung von 1841 und 1843 behauptet, fpricht es 
aber zum Schluffe feines erften Artifel8 felbft aus, daß die 
Berfügung vom Jahre 1841 nur die „unbeftimmte Ge 
währung einer freieren Bewegung überhaupt” gewefen fey 
— die Inftruction vom 1843 ftellt er ſodann diefer unbe 
ftimmten Gewährung al8 das „beitimmte Geſetz“ gegen: 
über, er fpricht davon, Daß jegt ein „Rechtszuftand im Ge⸗ 
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biete ber Preſſe begründet” worden ſey — aljo ift Doch 
ein Unterfchied da — fehen wir nun, worin er befteht und 
wie fich die Gefeßgebung in Folge der radicalen Bewegung 
entwidelt hat. 

Die Verfügung vom 24ften Derember 1841 beruhte 
auf einer Art von Anerkennung der Rechte des Schrift: 
ftellers, bezeichnete e8 als ihren Zweck, der Preſſe „einen 
hinveichenden Spielraum zu gewähren” und berief fich dar; 
auf, daß durch eine allerhöchite Ordre „jeder ungebührliche 
Zwang der fchriftftellerifchen Thätigkeit ausdrücklich gemiß- 
billigt * worden fey: die Eenfurinftruction vom 31ſten Ja 
nuar 1843 ging dagegen von der Erfahrung aus, daß „die 
Borfchriften der beftehenden Eenfurgefege uͤber das zuläfftge 
Maaß der öffentlichen Mittheilung durch den Drud theild 
von den Genforen, theils von den Schriftftellern nicht 
immer richtig aufgefaßt worden find” — ſie bringt 
demnach dieſe Geſetze nicht nur von neuem in Erinnerung, 
fondern erläutert fie auch; — fie hat es mit dem Far 
tum zu thun, daß das geſetzlich zuläffige Maaß der öffent: 
lichen Mittheilung überfchritten worden ſey — will 
alfo auch dieſe Meberfchreitungen für die Zukunft unmög— 
lich machen; — die Ordre vom Aten Februar 1843, 
welche die neue Inftruction genehmigt, erklärt, daß die 
„Befehle über die Behandlung der Zeitungsprefie von ei— 
nem großen Theile der Eenforen gänzlih mißverftan: 
den und durch umgefchidte Behandlung der Sache 
völlig verfehlt waren“ — die Inſtructionen für die 
Genforen follen daher Durch größere Angemefjenheit Die 
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Mißverſtändniſſe für die Zukunft verhüten und die Aus: 
Schreitungen der Tagesprefie in die gefeglichen Schranfen 
ftreng zurüdgewiefen; — die vorangeftellte Abficht der Ver: 
fügung vom Jahre 1841 war die Befreiung: „ih will, 
heißt e8 in der Ordre vom 10ten December 1841, daß die 
bisher auf das engfte gezogenen Gränzen, wo es 
ſich nur um eine anftändige und wohlmeinende Befprechung 
in den öffentlichen Blättern handelt, im Sinne der Gefeßge- 
bung von 1819 und der fpätern, fie ergänzenden Bundes: 
befchlüffe erweitert werden,“ — die Abficht der Geſetz— 
gebung des Jahres 1843 war dagegen die Einſchrän— 
fung und es hieß jeht: „was ih micht will, iſt das 
tebel ſchrankenloſer Berbreitung verführerifcher Irr— 
thümer und verderbter Theorieen über die heiligften und 
ehrwürbigften Angelegenheiten der Geſellſchaftz“ — im 
Jahr 1841 war die „Tagespreſſe“ der Gegenftand 
wohlwollender Intentionen: fie follte gehoben, ihrer 
„Beſtimmung“ entgegengeführt, als Mittel zur „Erhöhung 
des Nationalgefühls” gepflegt und durch die Ausficht auf 
den „Gewinn eines reicheren Stoffes” allmählig gebildet 
werden — jet dagegen wird ihre Arbeit „bloße Zeitungs» 
fihreiberei” genannt und gegen die „Wifjenfchaft und 
Literatur, * die im Jahre 1841 für Publicum und für die 
Behörden gar nicht mehr zu eriftiren fehienen, tief herab— 
geſetzt; — Ffurz, im Jahre 1841 fchien es fih darum zu 
handeln, die Berechtigung des Schriftftellers jo viel wie 
möglich gegen Webergriffe der Genfur in Schuß zu 
nehmen und zu fichern — jetzt aber ift an die Preffe 
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die Reihe gekommen: fie hat fich Ausfchreitungen zu 
Schulden fommen laffen, ihren Mißbräuchen find Schran- 
fen. zu jeßen, ihre. Mebergriffe find zurückzuweiſen 

Der. Ausgangspunkt ift alfo ein vollig entgegenge— 
ſetzter geworden. Wird aber auch das Refultat verſchie— 
den ſeyn? Nach dem, was wir über die VBerfügungspom 
ZAften: December 1841 bemerft haben, iſt es kaum mög—⸗ 
lich, da hinter der „unbeftimmten Gewährung. einer freie— 
ven Beivegung,” welche dieſe Verfügung enthielt, eine 
Reihe von Beitimmungen ftanden, die den Einzelnenzuwie 
„lammtliche Höhere Interefien der Geſammtheit“ gegemibie 
Preſſe vollftändig zu fichern im Stande waren... Wenn 
Daher die Gewährung des Jahres 1841 in ihre gefſetzli⸗ 
hen Schranken zurüdgezogen, ihr ‚unbeftimmter Schein, 
ber zu den „Mißverftändnifien der Cenſoren und der 
Schriftiteller * Anlaß gegeben hatte, aufgelöft und an die 
Stelle. der Intentionen des Jahres 1841 der Ernſt der 
neuen Zeit und der Gefege getreten war, fo brauchten nur 
die abwehrenden und vorbeugenden Beftimmungeit ber 
Berfügung vom 2Aften December rein hingeſtellt undain 
Reih und Glied gebracht zu werden: — allein: nach Zeiten 
der Gefahr — und die Preſſe, Hatte man gefunden, droht 
Allem Beftehenden mit dem Untergang, da ihre Ab— 
ficht und ihr Werk die „reine Verneinung“ ift — glaubt 
die Gefeggebung zu wenig zu thun, wenn fie nur ihre al—⸗ 
ten Beitimmungen wiederhole, und durch die Geſchichte ge— 
warnt und zu größerer Wachfamfeit berufen, hält ſie es 
für ihre Aufgabe, dem Feinde, der Alles bedroht, auch jer 
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den Zugang zu dem Beftehenden, jede Berührung mit 
demjelben abzufchneiden. 

Was die Kritif und Beurtheilung der Religion be— 
trifft, jo hatte bereits die Verfügung vom Jahre 1841 das 
Gefeh des Jahres 1819 bedeutend fortgebildet und nicht 
nur.die Religion im Allgemeinen, fondern auch jeden bes 
ſtimmten Lehrbegriff der Wachſamkeit der Eenfur empfoh— 
len: — jetzt aber, im Jahre 1843, wird der Cenſur auf 
getragen, den Drud aller Schriften zu verhindern, die „ven 
Grund aller Religionen überhaupt oder Die 
wichtigften Wahrheiten derſelben C— auch nur —) 
verdächtig, (— gefchweiger denn —) verächtlich oder 
lächerlich machen wollen;“ folcher Schriften ferner, welche 
„die chriftliche Religion, die biblifchen Schriften und die 
darim enthaltenen Gejchichts- und pofitiven Glaubens- 
Wahrheiten für das Bolt zum Gegenftande des Zwei— 
fels oder gar des Spottes zu machen fuchen; over, felbft 
wenn fie für einen engern Kreis von Lefern oder nur 
für Gelehrte beftimmt find, unanftändige, Tieblofe, zur 
Dertheidigung der eigenen oder ruhigen Widerlegung ent- 
gegengefegter Meinungen nicht unmittelbar gehörende 
Angriffe auf andere Glaubenspartheien enthalten; in 
Schriften endlich, „die entweder durch populären Ton oder 
durch MWohlfeilheit des Preiſes für einen größern Leferfreis 
und Daher auch für die geringere Bolksclaffe berechnet 
erfcheinen,” ſoll dem „Beftreben, die religiöfen Wahrheiten 
anzugreifen und durch die Grgebnifie philoſophiſcher 
Deduetionen zu erfegen,“ Fein „Raum“ gegeben werben. 

1542-46, U I, 17 
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In ähnlicher Weife wird das Geſetz vom Jahre 1819 
zum Schuß der Berfafjung und Gefeggebung fortgebildet: 
während das Jahr 1819 fich gegen die „Theorieen“ 
richtete, die „auf Erfehütterung der monarchiſchen Ber- 
faffung abzielen,“ werben die Eenforen jebt darauf an- 
gewiefen, feine „Aeußerungen“ zu dulden, die „das 
monarchifche Brincip des preußifchen Staates angrei- 
fen;“ der Schuß, den das Gefes von 1819 der monar- 
chiſchen Berfaifung angebeihen läßt, wird auch auf 
die „beftehenden ftändifchen Inftitutionen” ausge 
dehnt und überhaupt jever Berfuch „zur Unzufrieden- 
heit mit dem monarchifchen Princip oder mit den gebadı- 
ten Inftitutionen, aufzureizen“ als cenſurwidrig bezeich- 
net. Die Verfügung. vom 2Aften December 1841 gebot 
den Eenforen nur im Allgemeinen darauf zu achten, ob 
die „Tendenz“ einer Schrift fich „durch Leidenfchaftlichkeit, 
Heftigfeit und Anmaaßung als eine_verberbliche " darge 
ftellt, — jet aber wird ihre Aufmerkſamkeit ausdrücklich 
darauf gerichtet, ob die Kritif der beftehenden Einrich- 
tungen des Staates, feiner Geſetzgebung und Ber: 
waltung in „anmanßenden Tadel” ausartet. 

Führen wir nun noch an, daß durch die weitere DVer- 
ordnung vom 23ſten Februar 1843, welche die Organifas 
tion der Genfurbehörven betraf, an die Epite Des geſamm— 
ten Cenſurweſens der Minifter des Innern geftellt ward, 
alfo an die Stelle der getheilten Leitung, die biäher den 
drei Minifterien des Innern, der auswärtigen und der 
geiftliipen Angelegenheiten anvertraut war, die Einheit 
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und Webereinftimmung des Plans und der Maaßre— 
geln treten fonnte: — ferner, daß Bezirfs- und Local 
cenſoren ernannt wurden, deren Gejchäftsführung der Ober: 
aufficht und Regulirung des Minifters des Innern unter 
worfen ift, und die ald reine Beamte und Glieder ver 
Verwaltungsbehörde an die Etelle des bisherigen Fach— 
cenjoren traten: fo ift e8 Ear, daß die Bewegung des 
Jahres 1842 für die Gefeßgebung eine große Mahnung 
und nicht ohne Folgen gewefen if. Namentlich die Fach— 
cenforen, die für die einzelnen Zweige der Wiffenfchaft 
gefeßt waren, konnten noch nicht die Reinheit der Be— 
urtheilung erreichen und die Strenge ausüben, die jet 
nöthig geworden waren: durch ihre Beichäftigung, Studien 
oder wenigftend das Andenken an frühere Studien mit der 
MWiffenfhaft, für die fie ald Eenforen geſetzt waren, 
verwicelt, alfo auch in die Intereffen derſelben hinein— 
gezogen, dem Stolz auf die Entwidlungsfähigfeit derfelben 
nicht unzugänglich, vielleicht von dem Familiengeift erfüllt, 
welcher die Pfleger und Liebhaber Einer und derfelben 
MWiffenfchaft vereint, waren fie nicht felten der Gefahr aus— 
gefegt, in Eollifionsfällen die Anſpruͤche der beftehenden 
Ordnung und die Forderungen der Regierung demjenigen 
hintanzufegen, was ihnen ald Recht der wiffenfchaft- 
lihen Entwidlung, ald gerechte Bolemif oder ala 
rihtige Konfequenz des gegenwärtigen Standes ihrer 
Wiſſenſchaft galt und — vielleicht perfünlich wichtig und 
lieb war. 

Jetzt aber find die Eenforen von jeder Verwicklung 

17* 


260 Die Fortbildung der Genfurinftrurtion, 


mit einem wiffenfchaftlichen Intereſſe abgelöft, alfo auch 
nicht mehr der Beftechung durch theoretiſche Intereffen aus- 
gefeßt. Das Geſetz, die Regierung, der Staat über: 
haupt find der Gegenftand, den fie allein ind Auge zu faj- 
fen haben, die Norm, nach der fie die literarifchen Erzeug— 
niffe meffen, das Intereffe, welchem alle andre nachitehen. 
In ihnen ift das Ideal jener unabläffigen Beſchäf— 
tigung mit dem Staat, jener Aufopferung und des 
Aufgehens in den Staat, welches die Rheinifche Zei- 
tung als die höchfte Form des menfchlichen Dafeins ent: 
warf, erfüllt. „In ihrer Hand liegt zun äch ſt und haupt— 
fachlich, wie e8 in der Declaration heißt, welche das Mi- 
niftierium des Innern unterm 8. Juli 1843 zu ihrer In— 
formation erließ ), Die Befeitigung des Feindes, der am 
innerften Mark des Baterlandes zehrt, ihrer Obhut ift die 
Kraft und Einheit des Staats nad innen, fo wie 
feine Achtung gebietende Stellung, die er. dem 
Auslande gegenüber einzunehmen hat, anvertraut; mit 
Energie und Gonfequenz haben fie alle Verſuche der Preſſe, 
die Einigfeit zwifchen Regierung und Volk und die ded 
Volks unter fich jelbft zu ftören und zu untergraben, un 
nachfichtlich zurüdzumeifen: von ihrer Charafterfeftig- 
feit und Baterlandsliebe ift zu erwarten, daß fie felbft 
dann, wenn ihr Urtheil einmal von einer obern Imftanz 
— es ift das Obercenfurgericht gemeint, deſſen Bedeutung 


) Siehe „die Preußifche Senfurinftruction und ihre Declaras 
tionen.’ RERPOTS, 1845, 
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wir fpäter kennen lernen werden — reformirt werben 
follte, durch ein confequentes Fefthalten und Anwenden ih- 
ver unabhängigen Ueberzeugung die Achtung des 
höhern Richters und des PBublicums erwerben werden; — 


und ihrer Charafterftärfe und Geſinnung darf man zus 


trauen, daß fie fich ber die Anfeindungen derer erheben 
werden, denen jede gefeßliche Schranfe, die fie nicht felbft 
gezogen, zuwider ift und die jede Negierungsfraft befeitis 
gen möchten, bis fie jelbft die Zügel der Regierung in 
Händen haben.“ 

Die Information vom 8. Juli fprach die Gewißheit 
aus, daß die Cenforen „ihren Beruf, wenn fie ihn aus 
diefem Gefichtspunkte auffaffen — einem Geftichtspunfte, 
der fait großartig genannt werden kann, wenn ihrer 
Wachſamkeit und Abwehr die Sicherheit und Erhaltung 
des ganzen öffentlichen Weſens anvertraut wird, — mit 
Luft und Kraft ausüben umd erfennen werden, daß nur, 
wenn ihre Functionen wirkſam find, jene Mißtrauen, 
Nichtachtung, Uneinigfeit und Schwäche erzeugende fchlechte 
Preſſe bejeitigt werden wird,” — allein, war es genug, 
wenn der Macht, die den Regierungen als bloße Vernei— 
nung galt, eine nur befeitigende und verhindernde — alfo 
gleichfalld nur verneinende Gewalt entgegengeftellt wurde ? 
War das Uebel geheilt, wenn die Thätigfeit über» 
haupt: — denn wenn jede Gefahr befeitigt werben follte, 
jo mußte jede Bewegung verhütet werden — unmöglich 
gemacht wurde? War die Straft wiederhergeftellt, wenn 
jede Meußerung als verdächtig galt und Daher verhütet 


En 
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werden mußte? Mußte jedes Urtheil befeitigt, konnte es 
nicht auch berichtigt und von der Regierung zur Belehrung 
des Volks und zum Beweis ihrer überlegenen Ueber: 
ficht der Verhältmifie benugt werden? Zeugt es nicht 
von der Hoheit und Lebenskraft des Beſtehenden, wenn es 
— bei aller Borforge gegen die Ausfchreitungen der ſchlech— 
ten Preſſe — zugleich durch die Ueberlegenheit einer gu- 
ten Preſſe die Verneinung befhämt und nieder- 
prüdt? Die Information vom 8. Juli fpricht von jener 
glücklichen Zeit, die leider! durch die Thätigfeit der fchlechten 
Preſſe zu einer vergangenen geworden, „wo die Regierung 
zuverfichtlich worfchreiten konnte in ihren Maaßregeln, weil 
fie wußte, daß die Preſſe das Volk lehren und auffordern 
würde, nicht nach falfchem Schein, jondern nach den Wir: 
fungen diefer Schritte zu urtheilen — wenn aber Diefe 
Zeit vorüber ift, jo fihaffe man eine neue, wenn ſie glück— 
lich war, fo fchaffe man eine größere, wo man Fämpfend 
vorfchreitet und fiegreich das faljche und entjtellende 
Urtheil wiederlegt! Die Dede, die nad) dem Sturze der 
fchlechten Preſſe eingetreten und die jelbft jener Sprecher 
des Beſtehenden fürchtete, der es bedauerte, daß Herr ‚Her: 
mes nicht mehr leitende Artikel jchreiben wollte — man 
fülle fie aus durh Thaten und durch Worte, die neuen 
Lebensgehalt und Muth ſchaffen! Wie ſtehts alſo mit 
per Gabe und dem Talent der Berichtigung und mit der 
fchöpferifchen Thatenkraft? 

Wie fteht es mit der guten Preſſe? Wir werben 
ihre eigenen Bekenntniſſe hören. 
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XI. 
Die gute Preſſe. 


Belehren, berichtigen, aufklären!“ Man weiß ja aber, 
antwortet die literariſche Zeitung *), woran das Publicum 
allein Gefallen hatz man wird feinen Geſchmack kennen, 
wenn man in. Die. fogenannten Tiberalen "Zeitungen ‘Des 
verfloffenen Jahres einen Blick werfen und die efle Nah— 
rung anfehen will, womit z. B.die Leipziger Allgemeine 
Zeitung ihr Bublistem täglich zu ſpeiſen ſich nicht ent— 
bloͤdete.“ 

Die gute Preſſe gibt alſo das Mublicum von? yore 
herein auf und fie verzweifelt daran," es durch Belehrung 
und den Reiz einer geſunden und reinen Nahrung zu ge— 
winnen. Gin Thor, meint fie, der das Spiel der Leiden— 
fhaften freigeben und „von der öffentlichen Moral eine neu- 
tralifirende Gegenwirfung” zum Beften des Staats erwar- 
ten wollte! ?) Nur ein Idiot, meint fie ferner, kann auf 
fortlaufende Berichtigungen falfcher Nachrichten und Ur: 
theile ein großes Gewicht legen: für die Sicherftellung der 
hiftorifchen Wahrheit mag eine folche berichtigende Thaͤ— 
tigkeit einen Werth haben, aber ein wirffames Gegengift 


2) 1843, Nr. 1; über Preßfreiheit. p. 4. ?) Ebend, 
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ift fie nicht — wahrfcheinlich, weil das Publisum nicht 
aus lauter Hiftorifern befteht. Nicht nur die geringe Aus: 
ficht auf Erfolg, fondern auch die Rückſicht auf die eigene 
Würde muß die Regierung davon abhalten, „täglich vor 
den Augen des Publicums mit publiciftiichen Schriftftellern 
zu fämpfen, welche die Ehre der Wahrheit und jegliche 
Pietät im Bolfe mit Füßen zu treten feine Scheu haben 
und zugleich fidy mit übertäubendem Gefchrei zu Kampf 
richten aufiwerfen. 

„Die Regierung würde bei einem ſo ausländifchen 
Schaufpiele bei dem deutſchen Bolfe um alle Achtung kom— 
men” — — und dann der FKoftenpunft, wenn fie der 
Scaar der Feinde eine gleich große Armee von Bater- 
landsvertheidigern entgegenftellen wollte! Welche „Summen 
müßte fie für ihre Kämpfer aufwenden!” Darf fie aber 
ihre eigene Würde in Gefahr, ihre Achtung und große 
Summen — vielleicht umfonft — aufs Spiel fegen: „hat 
fie Dazu das Recht"), fo lange ihr noch andere, würdigere, 
(mit ihrer Würde verträglichere), der wahren Preßfreiheit 
nicht jchädliche und zugleich ficherer wirkende Mittel zu 
Gebote ftehen? Läßt fie ſich einmal in folche öffentliche und 
wenig ehrenhafte Kämpfe ein, dann ift das Ende nicht 
abzufehen — denn der Kampf wird mit foldhen geführt, 
deren Eriftenz und Wirkfamfeit von der Fortdauer des Ha: 
ders und des Mißtrauend abhängt und Die daher ihre 
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ganze Erfindungsfraft auf neue Materialien zur Erregung 
neuen Habers richten.” . 

Diefe „würdigeren Mittel” find nun angewandt 
— die Regierung hat ihre Würde gerettet, ihre Achtung 
nicht auf's Spiel gefebt, „große Summen” find erjpart: 
„die in Grundfägen, Tendenzen oder Ausdruck extremſten 
und frechften unter den deftructiven, amtichriftlichen und 
antimonarchifehen Elementen der Zeit find aus den Schran- 
fen der öffentlichen Discufftion verwiefen worden,“ ”) 
— „die wahre Breßfreibeit” ift unbeſchädigt geblieben, 
denn die Literarifche lebt noch, — dennoch muß ihr gerade 
diefer glüdliche Ausgang des Kampfes zur Duelle der 
Beforgniß und Unruhe werden, und nun, nachdem ber 
Wunſch ihres Herzens erfüllt ift, beklagt fie es als einen 
bedenklichen Umftand, daß „der moraliiche Nachtheil, den bei 
ber jedenfalld unvermeidlichen Fortfesung des Kampfes auch 
der bloße Anfchein ungleicher Theilung der Sonne und 
des Windes für die gute Sache bringen fönnte, zu fürch- 
ten iſt.“ Alſo der Kampf muß fortgefegt werden? 
Aber die Gegner find ja getroffen, befeitigt, aus den Schran- 
fen der Deffentlichfeit verwiefen! Mit wen wollt ihr aljo 
fümpfen? Mit wen, ruft die Literarifche mit ängftlicher 
Bejorgnig *): „mit wen werden wir es nun zunächft zu 
thun haben, nachdem die ertremen Elemente befeitigt find?” 
Nur nicht verzagt! Es bleiben ja noch Dr. Jacobi, ein 
Paar liberale Redner, die Helden des conftitutionellen Li- 


7) Liter, Zeit, 1843, Nr, 24, p, 377. 2) Ebend. p. 378, 
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beralismus! Aber find „die denn die Böfen, die Schlech— 
ten, die Dämonen, die verneinenden Geifter, die Männer 
der Zerftörung,“ über deren heillofes und verruchtes Wir: 
fen ihr nicht müde werdet zu Eagen? Nein, dieſe Män— 
ner, die am Beftehenden nur ein Baar Kammern. ausbef- 
fern, aber feinesweges das Princip antaften wollen, find 
nicht eure Gegner! Cure wahren Grgner find „getroffen 
und befeitigt“ und ihr findet e8 nur beffagenswerth, daß ihr 
gegen fie Fümpfen müßt, und dennoch allein auf; dem 
Kampfplage ſteht; — warum? ihr fühlt e8, daß es ein 
Princip, eine Macht gibt, die nicht getroffen und befeitigt 
werden konnte — ihr erſchreckt, da ihr euch allein und ver: 
laffen auf dem Schlachtfelve feht; mit der wahren Macht 
habt ihr noch nicht gekämpft, habt ihr nicht einmal käm— 
pen fünnen, die befeitigenden Maaßregeln find gegen biefe 
Macht ohne Erfolg und euer Kampf mit den geftürzten 
Gegnern gab euch doch noch das Anfehen und erhielt euch 
felbft in der Jlufion, ald ob ihr — mit dem Teufel jelbft 
den Kampf beftändet. 

Und nun gar das PBublicum! Wie reizbar iſt eg, 
wie leicht zu verftimmen, wie ſchwer zufrieden zu ftellem, 
und wenn ed einmal den Kopf hängt, wieder in gute 
Laune zu verfeßen! Im Frühjahr 1842, als die öffent- 
liche Bewegung begann, fand es ein Patriot "I noch un: 
pafiend, daß ein Einzelner fich die Freiheit nehme, Bor: 


A) Zwei Gefprähe über das Werk: Preußen u. f. w, von 
Bülow⸗Cummerow. Berlin. 1812, 
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ichläge zu Reformen zu machen, denn „trifft er mit feinen 
Gedanken das Nichtige, fo benimmt er der Regierung den 
Eindruck; trifft er nicht, Hat die Regierung vielleicht andere 
Feen, fo erregt er falfche Hoffnungen, Wünfche, die nicht be— 
friedigt werden fünnen, und jüet Mißvergnügen aus.” Nun 
hat die Preſſe nicht ein volles: Jahr gewirkt und ſchon 
muß es die Literarifche eingeftehen und beflagen, daß in 
Folge ihrer Wirkfamfeit „in einem gewiſſen Kreife der öf— 
fentlichen Meinung, vdefien Ausdehnung nach allen Seiten 
zunimmt, eine Entfremdung, eine VBerftimmung ge 
gen die bejtehende monarchiſche Ordnung der Dinge herrfcht, 
welche der Regierung die Löjung aller ihrer Aufgaben in 
hohem Grade erjchweren muß” und es ihr ſelbſt ſchwer 
macht, auch nur die „Theilnahme der öffentlihen 
Meinung zu erzeugen” *). Die Literarifche it zwar jo 
glüdlich, noch verfichern zu fünnen, daß dieſe Verſtimmung 
durchaus nicht „eine pofitive Stimmung, Anficht, Ge- 
finnung im Sinne des conftitutionellen Liberalismus, eine 
conſtitutionelle ſey“ — fie tröftet fich damit, daß in dieſer 
Verftimmung und Entfremdung „im Ganzen und vorherr 
jhend nur ein vager, veriworrener, negativer, jeder beſtimm— 
ten Ein» und Anficht, jeder ernftern, tiefern Gefinnung, 
jedes bewußten, praftijchen Ziels entbehrender Charakter zu 
erkennen ſey“ — allein diefe Unbeftimmtheit, die ſe Ver: 
worrenheit, dieſer Mangel jeder Klaren Anficht und jedes 
bewußten Ziels macht die Verftimmung noch gefährlicher, 


2) git, Zeit, 1843, Nr, 29, p. 457. 
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als wenn fie auf einer beftimmten, politifchen Anficht be 
ruhte, macht das Publieum für jede Regierung zu einem 
weit ſchwerer behandelbaren Stoff, und bemerken wir noch 
dazu, daß dieſe Verftimmung nicht allein ein Werk der 
„liberalen Preſſe“ ift, daß die Preſſe auf dieſer unbeſtimm— 
ten Erregung des Publicums vielmehr beruhte, und ihr 
nur als Ausdrud diente, daß die allgemeine Entfremdung 
nur beweift, wie wenig die bisherigen Lebensformen befrie- 
digten und wie wenig die neuen Bedürfniſſe zur Klarheit 
und durchdringenden, formbildenden Kraft geviehen waren, 
jo zeigt fich die Gefahr noch dringender und die Schwie- 
vigfeit, mit der unter ſolchen Umftänden eine Regierung zu 
fämpfen hat, noch größer. 

Das Publicum will das Alte nicht, weiß aber auch 
nicht, was es will: es will eben Nichts Beftimmtes, 
die Regierung iſt alfo auch ſchlimm daran, wenn ſie es 
verfucht, ihm einzelme Reformen zu bieten. So bald die 
Regierung mit einem bejtimmten Vorſchlag auftritt, 
fpricht fich die Unbeftimmtheit der Volkserwartung in 
der populären Preſſe fogleich als Unbefriedigtheit aus, Die 
endlich Unzufriedenheit wird, in Mißtrauen übergeht und 
die Entfremdung nur noch fteigert. 

Aber die „Loyale Parthei,“ — jene Barthei, in deren 
Namen Herr Huber ſchon im Jahre 1841 auf die Gefahr 
der Zeit hinwies, hat fie das rechte Wort indeſſen gefun— 
ven? Das Zauberwort, welches die auseinanderfallenvden 
Steine des alten Gebäudes zu einem neuen Bau zufam- 
menfügt? Sie gefteht es zu, und wiederum iſt es Herr 
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Huber, der in ihrem Namen zu der feindlichen Gegenwart 
fpricht 2), daß wir „in einer Mebergangsfrife von einem 
Syftem des Staatslebens zu einem in mander () Hin 
fiht wefentlich verfchiedenen” leben; „Manches, gefteht 
fie weiter zu, ift anders geworden, noch Manches wird an— 
derd werden;“ „die Frage ift nur, fährt Herr Huber fort: 
wie weit und wohin werden diefe Veränderungen führen, 
welches Princip liegt ihnen zu Grunde, welches Ziel hat 
man dabei im Auge?” Und die Antwort? Sie ift nicht 
da, erwiedert Herr Huber und das Publicum, eben jenes 
rathlofe, in feiner -Unbeftimmtheit hin- und herichwanfende 
Publicum, welches fih an den Vermuthungen, Forderungen 
und Infinuationen der liberalen Preſſe erfreute, hat fich 
alfo über feine Unklarheit feine Vorwürfe zu machen, 
auch fich nicht zu fchämen, daß es nicht weiß, was es will 
und was es foll, — denn die Antwort, welche die allge— 
meine Berwirrung löfen und der Bewegung eine be— 
ſtimmte Richtung geben würde, liegt, wie Here Huber 
gefteht, auch „von Seiten derer, die fie allein geben Fonn- 
ten, noch nicht vor.” 

„Der Regierungsmechanismus, der früher das preu— 
ßiſche Staatsweſen charakterifirte,” fährt Here Huber fort, 
iſt beſeitigt — was aber tft an feine Stelle getreten? 
Oder was foll an feine Stelle treten? Etwas ganz 
Neues, antwortet der Redner der loyalen PBarthei, etwas 


) Die Oppofition. Ein Nachtrag zu ber confervativen Bars 
thei, Von V. A. H. Halle, 1842, p. 38, 
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feloftftändig Neues, ein Neues, das aus der eigenen Kraft 
gefchaffen, nicht ausländifchen Muftern nachgebildet if, — 
neu, d. h. auf eigne Fauft und nach eignen Mitteln und 
Bedürfniffen geformt. 

Worin befteht aber dies Neue, welches an die Stelle 
des alten, vorübergegangenen Beftehenden treten fol? Herr 
Huber weiß es nicht, kann es nicht angeben, denn Die be— 
ftimmte und erfchöpfende Antwort liegt noch nicht vor — 
er ift fogar fo naiv, e8 auszufprechen, es fomme über- 
haupt wenig darauf an ”), ob man im Stande ift, 
näher anzugeben, worin dieß Neue beftehe und „warum 
und wiefern“ der Glaube an die Aufftellung deffelben 
begründet ift. 

Wenn aber, ift Darauf bereits erwiedert worden *), 
von einem in Gegenwart und Vergangenheit unerhörten 
neuen Zuftande die Nede ift, der einem Lande auferlegt 
werden fol, fo fommt nicht nur auf die nähere Bezeichnung 
deſſelben „Etwas,“ ja Alles an, ſondern es hat dann 
auch jeder Einzelne ein gutes Recht tiber das Wie? und 
Was? ſeine Beſorgniſſe, Wuͤnſche und Hoffnungen laut 
werden zu laſſen — und ihr habt euch am wenigſten dar— 
über zu befchweren, wenn alle Redner des Volfs fich an— 
firengen, die Antwort zu fuchen, die ihr der Welt, die mit 
fteigender Ungevuld auf die Löfung des Wortes harret, 
immer noch fehuldig geblieben ſeyd. 


t) Ebendaf. p. 39, ?) Biftorifch = politifhe Blätter für das 
katholiſche Deutfchland. Münden 1843. Band 11. Heft 8, 
p. 464. 
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Und Sie, Here Huber, die Sie mit fo großer Naivi- 
tät und Leichtigkeit über die bisherige Negierungsmethode 
den Stab gebrochen, — „haben Sie auch an den mögli- 
hen und nicht ganz undenfbaren Ball gedacht, daß eben 
diefer öffentlich Herabgewürdigte Regierungsmechanismus 
doch wieder als einziges Mittes der Rettung hervorgefucht 
werden Fönnte? Ind haben Sie ferner bedacht, daß man 
nach dem franzöftfchen Sprichwort niemals ungeftraft zu 
einem Brunnen fagt: ich werde nie mehr von deinem 
Waffer trinken ?“ 

Und ferner: nachdem das „alte Regime” außer Cours 
geſetzt iſt, ohne daß ein neuer, die öffentliche Meinung ver- 
fühnender, fefter, die Gewähr feiner Dauer in fich tragen- 
der Zuftand gefchaffen worden, nachdem durch die Invec- 
tiven und Ausfälle auf den alten Zuftand und die enthu— 
fiaftifchen Verkündigungen eines unerhört Neuen der Heiß- 
hunger nach dem lebteren auf die Spige getrieben und das 
Bublicum durch Erregung der maaßlofeften Erwartungen 
und Hoffnungen in einen Zuftand der allgemeinen Aufre- 
gung und Spannung verfegt worden, — wundern Gie 
noch über die Begriffsverwirrung, die im Publicum herrſcht, 
Über die Macht der liberalen Phraſen, über die „Bes 
ſchränktheit“ der Oppofition, Die von jener ganz neuen 
Entwicelung feinen Begriff hat, über die Imtriebe ver 
„Böswilligen,“ die ihre Rechnung dabei finden, zu thun, 
als ob das Wunder des Neuen gar nicht denfbar wäre? 

Sie laden die ganze Welt zu einem nie gefehenen 
Schaufpiel ein und gerathen in Erftaunen und poltern, 
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wenn Sie bemerfen, daß man unwillig wird, weil die Auf- 
führung des Kunftwerfs gar nicht beginnen will? 

„Es fommt überhaupt wenig Darauf an, ob 
wir im Stande find, näher anzugeben, worin das Neue 
beiteht,“ — und er wundert fich darüber *), daß „die Zahl 
der Berführer und Berführten, der böswillig oder gedan— 
fenlos Mißtrauifchen, die Zahl derer, die fich von dem 
Handwerk, welches die Oppofition aus dem: Patriotismus, 
von der Freifinnigfeit u. f. w. macht, blenden laffen und 
fih dem Mißbrauch befannter Stichwörter (Recht, Licht, 
Freiheit u. f. w.) mit größter Unſchuld hingeben — die 
Zahl derer, die fich jelbft und andern weis machen, es 
fomme gar nicht Darauf an, alle Diefe Dinge fo ge— 
nau zu. nehmen — die Zahl, mit einem Worte, ver 
Feindfeligen, der Gedanfenlofen, der Afterflugen, ver Gleich- 
gültigen, der Furchtfamen, der Unzuverläffigen täglich fo 
zunimmt, daß es denn doch einmal unverfehens zu ſpät 
ſeyn dürfte, um fich auch nur mit der nothdürftigſten Zahl 
tüchtiger und ehrlicher Leute zu verſtändigen!“ Er wundert 
fich und fünnte doch mit Einem Schlage dieſes Schrek— 
fensregiment der unbeftimmten Phraſe ſtürzen! 
Er brauchte nur feine Phraſe aus der Nebelregion: zu 
ziehen, in der fie als ein bloßes Scheinbilv fteht, nur von 
feinem Princip den Schein zu entfernen, als jey es fo 
ercentrifch, unpraftifch, unwirklich und phanta- 
ftifch, daß es den Heißhunger der ‚gereisten und geſpann— 


») Die Oppoſition p. 4L, 
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ten Menge nicht befriedigen kann! Geben Sie alfo die 
Löfung des Wortes oder zeigen Sie nur die nachhaltigen 
Thaten, die den Bewes liefern, daß die Löjung mit Aus- 
fiht auf Erfolg begonnen Habe, — und die Zahl der 
Afterflugen, Gleihgültigen, Furchtfamen, Argwöhnifchen, 
Bedenklichen wird fogleich abnehmen und die Oppofition, 
die „böswillige” Oppofition bald allein ftehen und befchämt 
dad Feld räumen. | 

Die Löfung fehlt, die Thaten laffen vergebens auf fich 
warten und Herr Huber muß endlich in feiner Rathlofig- 
feit darüber feufzen, daß er nicht einmal Diejenigen, die mit 
ihm und feiner Parthei bedroht find, von der Gefahr 
überzeugen kann und daß felbft die Hoffnung derjenigen, 
die no auf bie Lauen, Schwanfenden, Gemäßigten rech- 
nen, nicht gegründet ift und der Baumeifter, der „auf und 
mit dieſem atomiftifchen Sand irgend wie und irgend was 
bauen zu Tönnen” glaubt, fich irre *. 

Trübe Ausfiht! Will fich denn gar fein Wort der 
Berftändigung, fein Geift finden laffen, der das Näthfel 
löft und das unfagbar Neue ausfpriht? Sollen die be— 
ten Abfichten immer verfannt und das Princip auf 
das Wort der Klage: „Das Volk verfteht mich nicht,” bes 
ſchraͤnkt bleiben? Findet fich Feine Poſaune, die e8 an den 
Mund ſetzen kann, um dem Bublicum zuzurufen, wie groß 
feine Liebe zu demfelben ſey, wie unrecht es thue, Die wohl 
meinendften Abfichten nicht anzuerkennen? 


1) Ebendaſ. p. 43, 44, | 
1842 — 1846, Bd. J 18 


274 Die gute Preſſe. 


Mit dem erſten Juli nahm die Staatszeitung einen 
kühnen Anſatz; vielleicht, dachten ihre Leiter, iſt Das rechte 
Wort doch noch zu. finden und laͤßt ſich die Verſtän— 
digung zwiſchen der Regierung und dem Publicum lite⸗ 
rariſch herbeiführen: genug, Herr Hermes, derſelbe Doctor 
Hermes, der im May erklärt hatte, ein Mann: von Ehre 
und Grundjäsen könne ſich jest nur, von der Preſſe zur 
rüdziehen, trat plößlih in der Staatszeitung ), Die ſich 
jeßt, da fie fich entjchlofien hatte, die literarifche Debatte zu 
üben, etwas befcheidener „allgemeine: preußifche Zeitung‘ 
nannte, mit der Ankündigung auf, er wolle „ven Verſuch 
machen, eine Berftändigung herbeizuführen, er werde es 
ins Klare ſetzen, ob „die Regierung eine fortfchreitende 
oder eine rückſchreitende Nichtung erfolge,“ da aber hiebei 
von Freiheit Die Rede ſeyn werde, jo werde er ſich auch 
mit einem geehrten Publicum vor Allem darüber werftändi- 
gen müffen, „welche Art der Freiheit hiermit gemeint ſeh, 
die deutfche oder die romanifche” — jene Freiheit, für 
welche das ſüdliche und weftliche "Europa: fich enthuſiasmi⸗ 
ven oder die deutſche Freiheit, „bie wahre, einzig 
imögliche Freiheit, um deren Förderung. es — Ver⸗ 
waltung und Geſetzgebung zu thun iſt“ | 

Diefer Aufſatz erfchien aber dem Publleum fo * 
daß es nur lachte, den Protectoren der Zeitung ſo bevenk 
lich — denn wohin ſoll es endlich führen, wenn-in einem 
halbofficiellen Blatte der Begriff der Freiheit zum Gegen: 


7) Nr, 1, vom 1ften Juli 1843, 4 ka 77 
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ftand der Debatte erhoben und der Gang der Verwaltung 


am Begriff der „wahren, einzig möglichen Freiheit“ abgr 


meffen wird — daß die verfprochene Berftändigung auss 
blieb, und Herr Hermes ſelbſt wurde bald darauf wieber 
aus dem Redactions-Büreau einer Zeitung, für welche 
„leitende Artikel” nicht paſſend fehienen, entlaffen. 

Im Herbfte ftarb der geheime Regierungsrat Bitter, 
dem die Beauffichtigung der Prefie und die Leitung ber 
Arbeiten, Berichtigungen u. f. w., zu welchen die Breßbewe- 
gung aufforderte, im Minifterium des Innern übertragen 
war — er flarb, vielleicht auch, wie man im Publicum 
fagte, durch die Schwierigkeiten feiner Stellung und einen 
Kampf, dem er nicht gewachfen war, aufgerieben. Er 
war, berichtet der Berliner Eorrefpondent des Morgenblat 
8 *), ein „durchaus rechtlicher und reiner Charakter” — 
„ein ungemein fleißiger Arbeiter, feine Feder aber nicht 
von der Geſchmeidigkeit, Stärfe und Spige, um der Sache, 
die er vertheidigte, eine günftigere Stimmung beim PBubli- 
um zu erweden.” Ueberhaupt wird „ver reinfte Wille, 
der feurigfte Geift, die gewandtefte Feder die Schwierigfeis 
tem nicht überwinden, die in der Aufgabe felbft liegen, das 
Bublicum von Etwas zu lberzeugen, was es nicht glaubt.“ 

„Bitter war nicht ohne Ahnung von dem innern Zus 
fammenhang ver heutigen Kämpfe, meldet in ähnlicher 
Weife ein Lobrenner des Minifter von Rochow *), aber 


) 1843. Nr. 282. 2) Deutfche Allgemeine Zeitung. 1843. 
Nr. 211, aus Berlin, den 25. October, 
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ohne tieferes und durchdringenderes Verſtaͤndniß der 
geiftigen revolutionären Gefammtthätigfeit und ihrer Wir: 
fungen.” Ja, meint der Eorrejpondent, ja, wenn Kerr 
von Rochow noch die Leitung der Geifter hätte, wenn es 
ihm „vergönnt ” gewefen wäre, „das von ihm begonnene 
Werk der Erhebung der Preſſe zu vollenden!” — wir 
würden Wunderdinge fehen! — am Ende gar „ein litera- 
rifches Inftitut, welches würdig und ausdrudsvoll auf bie 
Gefinnungen der Menfchen Einfluß zu üben verſteht“ — 
ja, ein Organ fehlt uns, ruft er ein andermal *), ein Or⸗ 
gan, „welches inmitten des choatifchen Gewirrs Far und 
ungefchminft die PBrincipien der Regierung vertritt, Damit 
doh irgendwie eine Ordnung, ein Orientiren im Die 
geiftigen Kämpfe fomme und damit die verfchiedenen Rich— 
tungen ſich als Gegenfäge oder Verbindungen gruppiren, 
denn das Schlimmfte in der politifchen Welt befteht darin, 
nicht oder gar mißverftanden zu werden und der wehmuthsvoll⸗ 
fte Ausruf dünkt uns der: mein Volk verfteht mich nicht!” 

In der That Schade, daß der Herr, der, „aus einer 
einigermaaßen literarifchen Familie ftammend, felbft ideen; 
reich und geiftvoll, gewiffe Freude an hübfch und anmu— 
thig vorgetragenen Dingen fand ?), der ſchon ernſtlich 
daran Dachte, die Zeitprefie für die Intereffen des mo- 
narchiſchen Prineips zu benutzen, der nicht recht begriff, 
warum denn die Revolution den Wis, die Anmuth, Die 


7) Ebendaf, Nr, 228, Berlin, den 10, November. 2) Eben: 
baf. 1844. Nr, 60. Berlin, den 26, Februar, 1 
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fchlagende Bointe allein für fich in Anfpruch nehmen follte, 
dem fein heller, beweglicher Geift fagte, daß das monarchi- 
che Princip fich nichts vergebe, wenn es aufhöre, etwas 
minder langweilig vertreten zu werden,” — Schade, daß 
er den „bedeutungsjchweren Widerftand, der fich ihm mit 
überaus zäher Natur entgegenftellte, “ nicht vollftändig Hat 
zerbrechen können — vielleicht wäre e8 anders geworden, — 
vielleicht wäre die entfeffelte Preſſe die „Pſyche geworden, 
die anmuthsvoll und von irdifchem Stoff befreit, der fie 
vorher Hinderte, die fchöne Geftalt göttlich zu entfalten, 
maaßvoll und reizvoll die Lehren der Wahrheit in idealer 
Fülle, wie ihrer das Königthum heutzutage bedarf, gepres 
digt Hätte” — oder „ver fihnellgeflügelte Bote, der dem 
iveenerzeugenden Jupiter zur Seite fteht und des Gebieters 
feimende Gedanken verkörpert und fie im rafchen Lauf vom 
Olympus zur Erde herabträgt, damit fich der weltbeherr- 
ſchende Wille fiegreich geftalte,” — Schade, daß der Mann 
jein Werk nicht hat vollenden können! Es ift anderd ge: 
worden, fein Mercur ift zu den Irdiſchen herabgeftiegen, 
jelbft Hermes mußte ſchweigen, die Pſyche ward von ihren 
irdifchen Banden nicht gelöft — die Preffe hat ſich anders 
entwidelt, als man dachte, fo, wie fie fich nach dem Maaß 
des beftimmten Inhalts, den beide Seiten, die fich gegen: 
überftehen, faſſen und ausjprechen fonnten, nach der 
Größe der Inbeftimmtheit, die beiden gemeinfam 
war, und gemäß der Rathlofigfeit, der fie beide end— 
ih anheimfallen mußten, nur entwideln konnte. 

Ein Minifter, ein fchöpferifcher und organifirender 
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Staatsmann! Wo Hätte er herfommen follen? Wo hätte 
er ftehen und wirken können, da die Unklarheit Die einzige 
Macht war, welche die auseinander fallenden Atome ver: 
band? Wo hätte fich der Muth finden follen, der Dazu ge 
hörte, ihm auch nur zu ertragen, gefchweige denn zu erzeus 
gen und anzuerkennen? 

Und ein leitendes, orientirendes Zeitungsorgan? Alle 
Partheien haben ja das Ihrige gethan, fich über fid 
jelbft und die Verhältniffe zu orientiren, und 
fie find Alle gefcheitert! Sie find zufammengefallen, in 
das gemeinfame Element gleicher Ohnmacht und Rathlo— 
figfeit, in eine allgemeine Ebene zufammengefallen: fehen 
wir und erivarten wir, welche Geftalt fie in der dumpfen 
Maſſengährung gewinnen werben. 

Als die Bewegungsprefie geftürzt war, verfuchten zwar 
einige Punkte, fich über die Ebene zu erheben — aber 
jelbft diefe Verſuche konnten nur den allgemeinen Verfall 
der Kräfte bewveifen, und endigten zuleßt in eine re 
der Alles zu erliegen ſchien. 


xu. 
Verfall und Apathie. 





Die Politik iſt unterlegen. Heil uns! Sie iſt die 
Gegnerin der Schönheit und Kunſtform. Die politiſchen 
Zeitungen find geſtürzt, deſto befier! Nun können wir ſe— 
hen, ob die eigenthümliche belfetriftifche Zeitfchrift Deutjch- 
lands wieder zu ihrer alten Bedeutung erhoben werben 
fann. H. Laube übernahm in diefem günftigen Augen— 
blick mit dem 1ften Januar 1843 die Redaction der „Zei- 
tung für die elegante Welt” und befchloß, „einen „nach— 
drücklichen literarifchen Kreis zu bilden, der in feinen 
Schöpfungen und feinen Gefegen der flüchtiger wandeln; 
den Bolitif an Fräftigem und nachdrüdlichem Reize 
überlegen ſey“ °). „Production!“ rief er und feine 
Kritif! — „Denn wir ertrinfen faft in Kritik; jeder 
mittelmäßige Autor fchreibt bei uns Kritiken.” „Schöpfe- 
riſche ſchöne Literatur!” ftatt des zerfahrenden politifchen 
Räfonnements. „Schöpferiihe Thaten ftatt der im 
Blauen der Idee herumfahrenden Theorie!‘ 

Die einzige Aeußerung dieſes Thatendranges blieb 
aber der Verfuch, für das deutjche Volk eine vaterländi- 


x) Beitung für die elegante Welt, Nr. 1. p. 7. 
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fhe Mode zu bilden, „die Mode national zu machen, und 
die Tyrannei der fremdländifchen Mode zu brechen“ — ein 
Angriff auf die franzöfifchen Schneider, mit deſſen Kühn 
heit ſich Laube nicht wenig groß wußte — „denn ”) 
man bat fih an Alles gewagt, nur daran nicht!” — und 
defien Zeitgemäßheit er durch den Schlachtruf: Reform 
und Emancipation in der Mode!” außer Zweifel feßte. 
Gr lieferte demnach von Zeit zu Zeit bilvliche Darftellun- 
gen der wahren deutſchen, von romanifchen Elementen 
gereinigten Nationaltracht, erfuhr aber damit daffelbe Schid- 
fal, wie Herr Hermes mit feiner deutfchen Freiheit: er 
wurde ausgelacht und kam jo wenig wie dieſer Dazu, fich 
mit der Nation über den Unterfchied des Nomanifchen und 
Deutjchen zu „verftändigen.” 

Ein anderer Verſuch! Die Bhilofophie ift durch Die 
Kritik aufgelöft und hat fich auf der andern Seite als die 
Forderung des öffentlichen Staatslebens in den Deutfchen 
Jahrbüchern als eine erſchütternde politifche Macht bewie- 
fen: da regen jich die Alt Hegelianer in Berlin, als die 
Nachricht von dem Untergange der deutfchen Jahrbücher 
eintraf, vereinigen fih am 5ten Januar zur Herausgabe 
einer philofophifchen Zeitſchrift und befchließen, die Philo— 
fophie jolle jegt ind Leben eingreifen d. h. fie wollen die 
Straßen fprengen, nachdem ſich jo eben ein mächtiges 
Gewitter entladen hat, fie wollen die Lampen an die Fen— 
ſter ftellen, nachdem e8 Tag geworben 'ift, Die Fragen - der 


2) Ebendaſ. p. 8, 
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Zeit ind Auge fafjen, nachdem man fie auf offenem Marfte 
verhandelt Hat, die Philofophie vom Himmel holen, nach— 
dem fie fich bereitd in den .Menfchenwohnungen eingebür- 
gert hat; und Here Glafer, für den die ganze Frage der 
Zeit ſich auf den althegelfchen Zank mit Herrn Trendelen- 
burg befchränfte, „bemühte“ ſich fogar *), „die Sache der 
Philoſophie fo Furz wie möglich zufammenzufaflen, aber doch 
fo, daß fein Punkt dunfel bleiben jollte, fowohl über dag, 
was überhaupt die Bhilofophie zu leiften hat, als auch über 
ihre Beziehungen zu den verfchievenen Seiten des Lebens ” 
— furz, er wollte. es erft unternehmen, den Punkt auf 
das i zu feßen. — Indeſſen ging die Gefahr, mit welcher 
die Verwegenen das öffentliche Leben bevrohten, noch ein- 
mal vorüber und die erfte Kunde von der Eriftenz dieſer 
„Sefellfchaft zur Förderung der Hegelſchen Philofophie“ 
brachte erft wieder der Berliner „Adreßkalender für 1844,” 
aus welchem man erfuhr, „vie Gefellfchaft führe jenen 
Namen in der Meberzeugung, daß alle Bhilofophie in der 
Hegelfchen ihr Unterkommen finde; fie nenne fich Daher 
ganz allgemein die philofophifche Geſellſchaft; fie fey ges 
ftiftet worden, und zwar gleichfalls ganz allgemein, burch 
das Bedürfniß derer, die fich zur Philofophie des Hegel- 
fhen Princips befennen, ſich aneinander zu fchließen und 
durch gemeinfames Wirfen dieſelbe lebendig zu erhalten 
und weiter auszubilden; es ſtehe endlich zu hoffen, daß 
das Zufammenwirfen diefer Männer nicht ohne Wirkung 


2) in feiner Schrift: die Philofophie und die Wirklichkeit. 
Berlin 1843, 
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bleiben werde, befonders nicht ohne Die, auch die ihr Wi- 
verftrebenden zu überzeugen, daß dieſe Philofophie eine 
Macht fen, die auch etwas zu bewirken vermag.‘ 

In Cöln verfuchte man es anders, Leben ins Leben 
zu bringen. Durch das Aufhören der Rheinifchen Zeitung 
war eine Lüde entftanden, die ausgefällt werben mußte; 
man fühlte fich felber leer: womit aber die Dede vertrei- 
ben? Zum Glüd erinnerte man fidh, daß jeit der Eabi- 
netsordre vom G6ten Juni 1842 an der allgemeinen Ein: 
führung des Turnens gearbeitet werde; die Angelegenheit 
war zwar ") „aus dem Stadium der Proviforiums noch 
nicht herausgetreten,” aber Profefior Maßmann war Doc 
aus München berufen worden, in Königsberg Hat- 
ten die Freunde des Fortfchritts einen Turnverein ges 
bildet: alfo war die Frage gelöft: ein „Verein zur För— 
derung des Turnweſens“ ift die Forderung der Zeit 
und alsbald erſchien in der Eölnifchen Zeitung *) ein „Auf 
ruf an die Bürger Cölns,“ der fie aufforderte, „einem der 
ſchönſten Fortfchritte unferer Zeit, daß Alles Große, ja 
nur irgendwie Bedeutende den vereinigten Kräften Bie- 
fer, der Aſſociation der Gleichgefinnten fein Entftehen ver- 
danken muß” zu Huldigen und den „Affociationsgeift, der 
in Cöln ſchon fo vieles Große gefchaffen, Eifenbahnen ge 
baut und Kirchen wieder aufgerichtet hat,” auf die Bil 
dung eines Turnvereins zu lenken. Am ten November 


) wie der Gölnifchen Zeitung Nr. 305,, aus Berlin unterm 
26, Dctober gemeldet wird, ?) Beilage zu derfelben Nummer, 
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wurde in der That ein vom prodiforifchen Comite vorge: 
Ihlagenes Statut berathen, ein Turnrath gewählt und 
das Statut der Regierung zugeſchickt, allein einige Zeit 
darauf meldete die Cölnifche Zeitung "): „fo ift denn un- 
jere Vermuthung eingetreten, daß der hieſige Turnver: 
ein die höhere Genehmigung nicht erhalten werde,“ — die 
Regierung Hatte den Grund, daß e8 „auch Erwachfene gibt, 
die tunen wollen und follen,“ nicht triftig gefunden 
und erwiedert, daß die Schule das Turnen der Schüler zu 
übernehmen habe. 

Aber in Königsberg tunen Doch auch die Erwachſe— 
nen! Aber fie Haben auch einen Kappenverein geftiftet, 
der immer noch hinreicht, die „Sympathie, die den Rhein— 
länder und den Königsberger verbindet,” zu unterhalten, 
und ihre ald Mittel dienen kann, fich gelegentlich zu Aus 
gern. So lief in einer Generalverfammlung des Könige; 
berger Kappenvereind „das prachtvoll angefertigte Ehren: 
Diplom des coblenzer Brudervereins mit dem Doctorhut 
der Narıheit und dem Hausorden des Hanswurftes” ein 
— „per Jubel war unbejchreiblich” ?) — er „erhöhte fich, 
als gleichzeitig die bricfliche Nachricht von Cöln einging, 
daß das Ehrendiplom, welches die Königsberger abgejen- 
det, daſelbſt einpaffirt und mit großem Enthuftasmus aufs 
genommen“ jey. Die Cölner blieben nicht zurüd und am 
21. Februar Tangte ihr Ehrengeſchenk im Königsberger 


%) Beilage zut Nr. vom 3, Februar 1844, *) Königsberg, 
den 14. Februar. Gölnifche Zeitung. 1844, Nr, 51, 
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Kappenverein anz ed beftand in einer „filbernen Weltkugel, 
mit dem Zeichen des Fortfchrittes, einer nördlich belegenen 
Schnede, einer in Strahlen ausgehenden goldenen Sonne 
— den befonnenen Fortjchritt andeutend“ — und machte, 
wie die Königsberger Zeitung meldete *), „viel Senfation.” 
Wenn ſolche Dinge Senfation machten und die Kreife, 
die noch kurz zuvor die Geftalt der Welt zu verändern ge 
dachten, die Bildung eined Turnvereins als etwas Großes 
und Bedeutendes betrachteten und anfündigten, jo mußte 
es mit der allgemeinen Meattigfeit und Erjchlaffung weit 
gefommen feyn und die Prefie war auch in der That fo 
aufrichtig, einzugeftehen, daß es mit der politifchen Bewer 
gung, wenigftens für einige Zeit — ein Ende habe. 
„Unfer Bublicum, meldet man 3. B. aus Berlin *), 
fheint fich wieder nach und nach von der Theilmahme 
an den einheimifchen und vaterländifchen Tagesfragen ab- 
zuwenden. Es ſcheint, ald ob die Gemüther fich mit 
einer gewiffen Gleichgültigfeit gegen die bisher rejultatlo- 
fen Anftrengungen und etwaige fortgefegte Bemühungen 
verhalten wollten. Unſere Berliner Zeitungen ſchweigen 
fchon feit längerer Zeit und werden in ihrer gegenwärtigen 
Haltung von der dem Deutfchen eigenthümlichen Neigung 
unterftüßt, die es nicht liebt, über denfelben Gegenftand, 
befonders wenn er politifcher Natur ift, immer von Neuem 
unterhalten zu werden. Wir betrachten einen politifchen 


2) Siehe Cölnifhe Zeitung Nr. 61, ?) Göln. Zeit. Nr, 290. 
Berlin, ben 11, Dctober 1843. | 
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Zuftand, irgend ein öffentliches Verhältnig in der Negel 
wie ein Buch; man lieft es, Fritifirt es wohl noch außer: 
dem und dann ift e8 abgethan. Unſere Liebe zur Theorie 
verlangt immer neue Gegenftände” — (daß aber an die 
Stelle der politifchen Bewegung fein neues ergreifendeg, 
das Publicum gewinnendes Interefie getreten ift, haben die 
mißlungenen Verſuche Laube’s, der Berliner Bhilofophen 
und der Cölner Bewegungsmänner bewiefen). „Und nicht 
nur Berlin, fagt endlich jener Gorrefpondent, hat die 
thjeoretifche Bewegung politifcher Tagesfragen jo ziemlich 
hinter fich, fondern auch die Gegenden des Staats, die 
früher eine gewiſſe Aufmerffamfeit und politiſche Theil: 
nahme erregten, fcheinen nach den Ausfagen von Ken- 
nern und nach den fonftigen Außern Erfcheinungen fich dem 
Stadium zu nähern, welches als der Zuftand der frühen 
Ruhe und Refignation bezeichnet werden kann.“ 

„Das Publieum fcheint ſich wieder — es fcheint, als 
ob die Gemüther — es fcheint, als ob die Zeitungen — 
es jcheint, als ob die Provinzen”: — fo fchwanfend, mür- 
riſch und unglüdlich fpricht fich der Berliner Correſpon— 
dent Uber ein Factum aus, welches in der That nicht mehr 
geläugnet werden Fonnte, und feine ungewifie und verbrießs 
liche Sprache ift felbft ein Zeugniß von der Berftimmung, 
in welcher die politifche Bewegung geendigt hatte, 

Sa, es ift nicht zu läugnen, klagt eine Stimme vom 
Niederrhein *), die „rheinifche Preſſe bläft zum Rückzuge; 


7) Mannheimer Abendzeitung, 1843. Nr, vom 22, October, 
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der Feldzug wurde feit dem Tode der Rheiniſchen Zeitung 
immer matter und matter. Die Bevenklichfeiten der Ver— 
feger, die Furcht vor fchriftlicher Verwarnung, Conceſſions⸗ 
entziehung im  Hintergrunde; die Entmuthigung ber 
Schriftfteller durch langausathimende Striche, die deutliche 
Einficht, daß faft Fein einziges Zeitungsinftitut oberhalb Des 
Standpunktes der Abonnenten» und Annoncen-Sperulation 
fteht — das Alles hat uns allmählig wieder auf den 
Standpunkt von Anno 1840 zurüdgebracht. „Und unſere 
Fahrt, fie war, wie die Nheinifche zum Abſchied ſagte, eine 
Entdeckungsreiſe“ Was haben ‚wir aber entvedt? Daß 
der Deutfche ganz und gar nicht zur Politik taugt.“ 

Man entvedte aber bald noch mehr und ſah mit 
Schreden, daß das große Gefchäft der öffentlichen Beleh— 
rung zur „Induftrie“ geworden war und die Zeitungen, 
„in welchen die entfchlofienften Männer der Natiom zu der 
Regierung fprechen follen,“ das Depot von literarifchen 
Handelsleuten bildeten *), „die nur das Geld, nicht die 
Sache im Auge haben, für den bloßen Gewinn, nicht für 
die Sache der Freiheit ftreiten und durch ihre induſtrielle 
Betriebfamkeit, durch einen wahren Schadher mit Correſpon⸗ 
denzen, indem fie dieſelben Bhrafen in mehrere Zeitungen 
fchiefen, einen Betrug an der öffentlichen Meinung, ander 
Stimme der Nation begehen.” 

Der Berliner, der diefen Mißbrauch der Deffentlichkeit 


7) Der Berliner Gorrefpondent, der in der Mannheimer 
Abendzeitung vom 25. October 1843 diefe Entdeckung ——n * 
gebraucht ſogar das Wort „Schacherjuden.“ 
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als „einen der faulften Flecke der dentfchen Journaliſtik 
rügte,“ Hatte ausdrüdlich einen feiner „falfchen” Collegen 
denuneirt, wofür er aus Trier ') einen Dank erhielt, der 
die Größe des neuen „Uebels“ nur noch anfchaulicher 
machte. „Endlich, ruft nämlich der Trierer in feiner 
Freude, ift dem Herrn... . . eine Beurtheilung widerfah- 
ren, die er mit feinem reiben fchon zu lange verbient 
hat." Warum Hat er fie aber nicht früher erhalten? 
Weil er, antwortet die Stimme aus Trier, für die meiften 
Zeitungen Deutjchlands arbeitete und auf diefe Weife „in 
den Befiß einer literarifhen Macht gelangt war, vor 
welcher fich mancher ſcheuen mochte.” Aber Macht? Wie 
ift das möglich bei jener von der Rheinifchen fo oft aus- 
geiprochenen Vorausſetzung von dem Tact, dem feinen Ge- 
fühl und dem gefunden Sinn des Publicums? In der 
That findet e8 der Trierer „unbegreiflich, daß fich je 
ner Mann zum Gorrefpondenten der beften deutſchen Blät- 
ter emporfchwingen fonnte.” — Aber unbegreiflih? Muß 
denn jene Voransfegung in dem Sinne, in welchem fie die 
Rheinische behauptete, immer behauptet werden? Es ift 
wahr, befennt endlich der Trierfche Artikel, jener Umftand 
„wirft auf unfer zeitungslefendes Bublieum ein trauriges 
Licht, * 

Sp ftimmten die. Eorrefpondenten ihren Ton, ihre 
Erwartungen, ihre alten Borausfegungen allmählig immer 
tiefer herab: erſt fcheint es, ald ob das Publicum fein 


1) Mannheimer Abenbzeitung vom 2. November. 
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Intereſſe an der PBolitif verloren Habe: fovann wird 
die Preffe immer matter und matter: dann find die Schrift: 
fteller entmuthigt: es zeigt fich ferner, daß der Deutjche 
nicht zur Politif tauge, man gibt immer mehr von ben 
alten Hoffnungen auf und muß zulegt bemerken, daß das 
zeitungslejende Publicum die neue Induftrie der Corte 
fpondenzfabrieation begünftige. | 

In feiner gereisten mürrifchen Stimmung hatte K. 
Gutzkow ſchon ein Baar Monate früher *) die „Schriftftel- 
lerwelt” und die „Zeitungslügen” mit Worten gefchildert, 
die fo niedrig und aus einer fo perfönlichen Erbitterung 
hervorgegangen find, daß fie der Gefchichtsfchreiber felbft 
als Material zur Eharakteriftit eines Standpunkte, auf 
welchem man fo gereizt und erbittert werden fonnte, kaum 
anführen darf. K. Gutzkow fpricht von „Literaturpäbel,“ 
von „Landftreichern und Leuteverderbern, die in der Ohn— 
macht unferer öffentlichen Zuftände, in der Stagnation eines 
unnationalen und unpolitifchen Dafeyns, das Privilegium 
an fich geriffen haben, die Blätter mit ihrer trivialen No— 
tigenfchreiberei, mit ihrer gefinnungs- und talentlofen Feuil⸗ 
letoniftif anzufüllen” u. f. w. „Die Breffe, jagt er etwas 
ruhiger, entfaltet bei und eine außerorventlich lebhafte Thä- 
tigkeit, ohne ein rechtes Material dafür zu haben. Alles 
will fchreiben, Alles will lefen, und Nichts ift gewiß, 
nichts kann man verbürgen. Die Zeitungen wollen gefüllt 
feyn, und fo erfinden fi. Sie erfinden feine muthvollen 


1) Im Zelegraphen. 1843, Mai. Nr. 69, p. 275. 276, 
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Ertravaganzen, aber fie erfinden eine Unſumme Kleinen Ma- 
terials, das fih von Zeitung zu Zeitung fchleppt,. Eleine 
Bermuthungen, Heine Gerüchte. Die Eorrefponventen be 
fommen brief oder bogenweife bezahlt. Man darf täglich, 
wöchentlich, viergehntäglich einen Bericht einfenden. Woher 
den Stoff nehmen? Die Politif macht fih in Deutfch- 
land ‚bei verfchloffenen Thüren. Daher jene Eonjectural- 
politif der deutfchen Zeitungen, jene. Muthmaaßungen, die, 
wenn nicht immer Lügen, doch überwiegend Unwahrheiten 
find.” 

Schadet aber Nichts, wenn die Journaliftif und Zei- 
tungsrorrefponvenz ein Gewerbe geworben ift. Es iſt Doch 
eine neue Erfcheinung, die in einem Bebürfniffe des PBır- 
blicums, welches täglich und täglich auf die mannichfachite 
MWeife befriedigt feyn will, feinen Grund Haben muß. 
Schavet Nichts! Wenn Alles Iefen will, fo muß die Be 
wegung des vorigen Jahres die Vollsklaſſen Doch aus 
der Ruhe ihres engeren Kreifes herausgeriffen 
und troß der Apathie, die fie nach den Belenntniffen eines 
Theils ihrer Führer Hinterlaffen hat, mit der Begierde, hinter 
die ariftofratifchen Geheimniſſe des gefchichtlichen Lebens zu 
fommen, erfüllt haben. Iſt es endlich dahin gekommen, 
daß diejenigen, die aus der Bedienung der Zeitungen ein 
Gewerbe machen, eine Literarifche Macht geworben find, fo 
ift auch das Zeitungswefen organifirt; dann ift es fer— 
ner Kar, dag das Bublirum die Grundlage diefer Macht 
bildet und dag nur fein Wille gefchieht, wenn feine 
Diener die Höhe der Brineipien abplatten, die 

1842 — 1846. Bd. I. 19 
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Schärfe der Eollifionen abſtumpfen, hochſtehende 
Individualitaͤten durch eine Vermuthung, durch "eine ſchlaffe 
Bemerkung, durch ein confequent wiederholtes Stichwort 
zum allgemeinen Verſtändniß herabziehen Kur, 
das Publicum ift zu einer nivellirenden Macht ge 
worden und dibt Durch die Correfpondenten feinen Oſtra— 
cismus gegen Berfönlichkeiten und Bartheien aus, Die ihm 
zu beftimmt und bedeutend ausgeprägt find, ‚deren Anblick 
— ja, bloße Eriftenz ihm ſchon zuwider und ein unange 
nehmer Gegenfaß zu feiner eignen Abplattung ift — Die es 
daher fich gleich machen oder unterwerfen muß. Se Fürzer 
und leichter das Wort ift, welches ihm ein Eorrefpondent 
bietet, je bequemer es ihm dies Wort macht, mit ftörenden 
Partheien und Berfönlichkeiten ſich abzufinden, deſto beſſer! 
Deſto willkommener iſt ihm der Ara der das wo gs“ 
funden hat! Das n 
Die Bewegung, die im vorigen Jahre begann, eilt 
fih auf ein Ziel, fo new, — daß gegen die Größe deſſel— 
ben die Schäge der Vergangenheit allen Werth "verloren 
und felbft das Gedächtniß der Testen Siege, welche männ- 
lich felbftftändige Charaktere mit den Waffen der Wiſſen⸗ 
fchaft über das Beftehende Davongetragen hatten, verloren 
ſchien Man wollte wetter, und felbft die Erinne— 
rung an das Vergangene, die Reflexion auf" die 
Macht, auf welche das Beftehende ſich noch ſtützen, über 
die es noch gebieten konnte, glaubte man, wuͤrde den Kork 
ſchritt ſtören. Diejenigen, die zu den Helden dieſes Jahres 
gehörten, Hatten alſo much Fein! Recht, ſich darüber zu be⸗ 
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lagen, daß das Publicum auf die bequemfte Weiſe fich mit 
der Gegenwart abfand und die Gründlichfeit, mit der noch 
einzelne Geifter den Auflöfungsproceß der Gegenwart zu 
erforfchen und zu begreifen fuchten, von feinen Leuten ſich 
als lächerliche Mühe, „abftraete Sophiſtik“ oder 
ald Stolz und Hochmuth denuneiren ließ. Es hatte in 
feiner Weife Recht: es war aufgelöft — was ging es alſo 
ber Grund der Auflöfung, das Geſetz ihres Proceſſes an! 

Der ‚Berliner Gorrefpondent, der fih*) mit fo großer 
Energie gegen den „Betrug“ erklärte, den die Correſpon⸗ 
denz-Babrifanten „an der öffentlichen Meinung begingen,“ 
fpricht fi noch mit Indignation gegen: diefe „Volks— 
fchriftfteller* aus, die „im Befis der wahren Staats: 
weisheit, der Mühe der weiteren Forſchung überhoben find“ 
und mit einem PBrineip, welches uͤber ihren Gefichtsfreis 
hinausgeht, fich damit abfinden, daß fie es einfach als 
„Abftrastion“ bezeichnen; — noch ein halbes Jahr fpäter ?) 
nennt er dieſen Vorwurf einen ebrenden Vorwurf, „ber 
jedem neuen: Gedanken und jedem neuen Prineip gemacht 
worben ift, jo lange von dem flachen Bolfsverftande 
gemacht worden ift, bis er ftaunend einfah, welchen Eins 
fluß diefe „Abftractionen” gewannen und welche „Pra- 
xis“ im denfelben enthalten war,” — warten: wir (aber 
nur ein Paar Monate noch und wir werden fehen, wie 
gewaltig dieſer Volksverfiand ift, wie unaufhaltfam er vor⸗ 

Wannh. X, 3, dom 23, Detober. =) Mannh, U, 3, 164. 
Nr. vom 3, April. 
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dringt und diejenigen von feinem Rechte überzeugt, die ihn 
fo eben noch flach und träge nannten. 

Aus der Unklarheit, ver Apathie und dem Verfall der 
Parteien werden wir daher eine neue Gewalt, die Ge— 
walt ver Gedanfenlofigfeit, der prineipiellen 
Gedanfenlofigfeit hervortreten fehen, die an die Gtelle der 
bewußtlofen Macht der Trägheit tritt, welche bisher die 
Heroen der Gefchichte, wenn fie ſich über die Leichtigkeit 
des Sieges Illufionen machten, daran erinnerte, Daß in 
ihnen noch Kräfte fchliefen, die fie erft zu weden und zu 
üben hätten, ehe fie auf entjcheidende Erfolge rechnen dürf— 
ten; und e8 kann nur als ein großer gefchichtlicher Ge 
winn betrachtet werden, daß die Schwäche und Unbe: 
ftimmtheit, die die Bewegung des vorigen Jahres zum 
Fall brachte, nun als felbftftändige Macht dafteht, Die 
feinem öffentlichen Charakter mehr ein gemächliches "und 
forgenlofes Dafeyn geftattet und jedes Princip und jede 
Kraft ſich unterwirft, wenn fie es nicht zu einer Reinheit, 
BYeftimmtheit, und zu einem Umfange bringen, dem es allein 
möglich und erlaubt ift, mit der — um — *& 
Herrſchaft zu kämpfen. 

Auf dem Wendepunkt, den wir jetzt — — war 
dieſer Kampf noch nicht ausgebrochen: die Apathie bildele 
und fammelte fich erft und feste fich als Reſultat feft, nach 
dem die Verfuche, ihe zu entrinnen, 'gefcheitert waren." 

Am ficherften glaubte der Herausgeber der Deutfchen 
Jahrbücher zu gehen, als er, um der Apathie und Muthlo- 
figfeit zu entgehen, Deutfchland den Rüden Fehrte und ſich 
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nach Frankreich begab: — er wußte nicht, Daß er den Feind, 
dem er entfliehen wollte, in feinem Innern mit in Die 
Fremde nahm, und erwartete nicht, daß er ihn im Lande 
der Freiheit und des gefchichtlichen Muthes wieder antrefs 
fen würde. Es ift nicht möglich, rief. er beim Anblie der 
allgemeinen Berfiimmung, von der er fich nach der Reac— 
tion der beftehenden Gewalten umgeben fah, e8 wäre nur 
eine neue Täuſchung, wenn wir glauben wollten, daß 
„wir, die Zeitgenofien dieſer Deutfchen, eine politifihe 
Revolution erleben” könnten, und „wir find auf dem 
Bunfte angefommen, wo wir uns nicht mehr täufchen 
dürfen” 1): — fo fehreibt er in dem Augenblide, wo feine 
Befchwerde uber die Unterdrückung der Jahrbücher noch 
unerledigt in dem Büreau einer conftitutionellen Kammer 
lag und. ihre Berficherung von der Gefahrlofigfeit Des 
Zournals, ihre Bethenerung von der Unſchuld des Her: 
ausgebers, ihre Berufung auf die Familie und die Nach- 
barfchaft defielben Die Zuneigung und Das Bertrauen ber 
Liberalen noch zu gewinnen hofften. Er ruft: e8 ift ent 
fchieden, der Deutfche ift zu muthlos, zu unentfchieden, als 
daß er jemals „für die Ehre des freien. Menfchen, für ven 
freien Staat” die. Hand erheben follte: — und er hat 
nicht einmal den Muth, die Forderungen, die er.in den 
Jahrbüchern aufgeftellt, vor einer Verſammlung von Libes 
ralen einzugeftehen und zu verfechten. „Den deutfchen Geift, 
fo weit er zum Borfchein kommt,” nennt er „nieberträch- 


2) Deutfch = franzöfifhe Jahrbücher. Paris, 1844. p, 18, 
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tigz“ „er. trägt Fein Bedenken zu behaupten, Apenn’ er nicht 
anderd zum Vorſchein komme, ſo ſey dieß lediglich Die 
Schuld: feiner. niederträchtigen Natur 2)* aber kann er 
dieſer Natur entfliehen, wenn er das Gedächtniß von der 
muthlofen Auffaffung und. Vertheidigung einer fünfjährigen 
Wirkſamkeit mit ind Ausland nehmen muß? I er wire 
lich ficher vor dem anflagenden Gedanken, daß er floh, als 
es galt; die Mängel: und: Unbeftimmtheiten ſeiner Forde 
rungen aufzuheben: Daß er vielleicht floh, weil ihm Die 
Unklarheit, in die feine Fnrderung verfiel, diefe neue Schär- 
fung; des Prineips'fchwierig oder unmöglich" machte? 

Ruge: war: gefcheitert, weit er feiner Forderung zulekt 
nur: dadurch noch den Schein der Kraft verleihen konnte, 
daß er ſie in Einen aufdringlichen Schrei zuſammenfaßte; 

er weiß nicht, weshalb er gefallen, und ses kommt ihm jeht 

entjeglich vor, daß bei dem eingetretenen Rückfall vom 
Hoffen in die Hoffnungslofigkeit” fein’ allgemeine! Schrei 
der Entruͤſtung“ fich Hören laäͤſſe — als ob dieſer Schrei 
etwas ‚Anderes: als nur die Hoffnungsloſigkeit beiviefen 
würde, wie fein Schrei feine NRathlofigkeit bewies: 

Wohin. flüchtet er fh nun? In die Theorie = 
„wir: Deutfche, jagt er ?), find noch’ ſo weit zurück daß 
wir nur erſt wieder eine menschliche): Literalur hervorbrin⸗ 
gen müſſen, um die Welt theoretifch zu gewinnen ⸗— 

aljo in: die Theorie, die er im letzten Vorwort zu feinen 


1), Ebendaf, p. 31, 2) Ebend, p. 21, 
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Sahrbüchern durch die Gemüthsreligion und durch fein 
Programm zu einer praftifchen Umgeſtaltung der Welt 
für immer zu ftürzgen hoffte. Der Anregung und Tröftung 
eines Freumbes verdankt er dDieje neue Wendung und folgt 
ev zugleich, indem er fih nach Frankreich begiebt, wo es 
„vielleicht jogar“ — fo hofft er, — möglich ift, „mit den 
Franzoſen eine gemeinfame Publication zu unternehmen.“ 

Nachdem .er vorläufig den Boden in Paris rerogno- 
feirt hatte, meldeten die öffentlichen Blätter im. Novem- 
ber ) er werde nun definitiv fich überfiedeln und bie be— 
abfichtigte Zeitſchrift „veutfch und franzöftfch und zwar in 
Gemeinschaft mit Lamartine, Lamennais und Louis Blanc 
herausgeben; das erſte Heft werde noch in Diefem Jahre er 
fcheinen und einen Auffag von Lamartine über das Berz 
haͤltniß Frankreichs zu Deutichland enthalten.” 

Er befand jich bereitö in feinem neuen Wirfungs- 
freife, als die Mittheilung ‚einer Leipziger Zeitfchrift *) 
über eine Rede, die er im Kreis feiner Dresdner Freunde, 
beim Abjchiedgfeft vor. feiner Abreife, gehalten hatte, die 
deutſche Preffe in Aufregung verſetzte. „Es ift begreiflich, 
Imutete unter anderm jener Artikel, daß Ruge über man- 
cherlei, was ſich in Deutſchland mit ihm ereignete, ver- 
ftimmt war, es ift natuͤrlich, daß er fih won den Verhaͤlt— 
niffen des Baterlandes geprüdt fühlte; trotz alle dem follte 

1) 3. B. Mannh. A. 3. Nr, 273, Bom Rhein, 18. Noober. 


2) Rofen, herausgegeben bon R. — 1843. Nr. — vom 13. 
December, p. Iu833. 
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man aber von dem Philofophen, von dem deutſchen Pu— 
blieiften erwarten, daß er in feinen Beſprechungen deutſcher 
Zuftände der übeln Laune eine verftändige Gränze febe, 
nicht aber dieſelbe in völlige Mißachtung unſers gemein; 
famen Baterlandes übergehen laſſe“ An diefe Gränze 
habe er. aber nicht gedacht, als er in feiner Rede beim 
Dresdener Abſchiedsfeſte „ven Franzofen eben jo übermä- 
Big gefchmeichelt ald die Deutjchen herabgebrudt und den 
leßtern unter Anderm nachgefagt Habe, ihre Sprache jogar 
jey unklar, 3. B. das Wort „Geiſt“ fpreche. etwas "ganz 
Unbeftimmted aus, hingegen wifje der Sranzofe genau, was 
„Nesprit * bedeuten wolle. Die ganze deutjche Bhilofophie 
ftamme von Voltaire ab, Göthe und Schiller ebenfalls.” 
„Als der Sprecher geendet, berichtet fodann ver Artifel, 
erhob fih ein der deutfchen Sprache mächtiger. Franzoſe, 
ein Lothringer, dankte in fran zöſiſcher Sprache für Ru- 
ges Anerkennung und hoffte, daß. verfelbe an der Seine 
pie gewünjchte Befriedigung finden würde.“ 

Bei dem Aufjehen, welches Diefer Artikel. machte, da 
er alsbald die Runde durch die Tageszeitungen machte, 
geriethen Die deutſchen PBubliciften in Streit über die 
große Frage, ob die legte Zufammenfunft Ruges mit. feinen 
Dresdener Freunden mit Recht oder — wie ein, Bertheibi- 
ger des Ausgeiwanderten behauptete ') — nur mit Unrecht 
ein ihm gegebenes Abfchiedsfeft genannt werden könne, ob 


7) Deutſche Allg. 3tg. 1844, Nr. 4, Dresden, 2, Januar, 
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einiyPrivatgefpräch "in geſelligem Kreiſe eine öffentliche 
Angelegenheit/ ein oͤffentlicher Trinkſpruch eine’ Privatan 
gelegenheit“ ſey, ob endlich der: Artikelder Roſen Thatſa⸗ 
chen berichte,) oder ⸗nurgeine maßige Erfindung“ ſey 
Als endlich Heinen dern Theilnehmer des Feſtes/ Dr C 
Krauſe, offentlich erklaͤrte R, daß der. Bericht der Roſen 
allerdings gegründet ſey, daß die Toaſte an jenem Abend 
Ruge und ſeine Abreiſe nach Paris zum Gegenſtande hat 
ten, daß Ruge in einer laͤngern Auseinanderſetzung Deutſch⸗ 
land herabgewürdigt“ habe; daß es ſich alſo hier nicht um 
eine unbedeutende Privatſtreitigkeit ſondern um eine dent⸗ 
ſche Ehrenſache“ "Handles da blieb den freunden Ruges 
nichts mehr übrig, als die Thatſache im Allgemeinen zwar 
zuzugeſtehen, die Härte derſelben aber, über welche ſich die 
Patrioten beklagten/ ſo viel wie möglich zu verdecken/ und 
GZulius erklärte ſogar am Schluß eines langen begüli- 
genden Aufſatzes 5): gleich viel, was DroRuge' auch ge 
fagt habe — er: fey ‚überzeugt; daß derſelbe „fein: Bater- 
land: mit aller Inbrunſt feines: Herzens liebt und 
wen er ihm zuͤrnt, aus. Liebe — wenn er es Kan 
aus Liebe ſchilt.“ Ä 

‘ Biel; entfehiedener und’ fich, er * rn Aäncen, vie 
wenigftend den Schein des Gehaltvollen für ſich hat und 
fomit über ben ‚Zeitraum: des Berfalls, in dem wir ung 


1) Siehe Deutſche Allg. — Rr 11, ?) Mannh. Allg, Ztg. 
1844, Nr, 17, ae E23 
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für jeßt. befinden, -hinausgreift, erklärte ſich der Berliner 
Correſpondent der Mannheimer: Abend Zeitung, den wir 
bereitö oben als den Anwalt der Gerechtigkeit haben ken 
nen lernen, für Ruge und fein: StrebenEr that noch 
mehr und. erklaͤrte, was Ruge | mit: feinem | Ausfall gegen 
Deutſchland gedacht haben wird,“ Jwie er denken mußte, 
weil er die Wahrheit will“ 3), d. ha er werlor den eigene 
lichen. Streitpunkt, daß ein verſtimmter Schriftſteller aus 
Verzweiflung über Die: Schwäche und Feigheit ſeiner Na⸗ 
tion das Heil won den Franzoſen erwartete, aus den Au⸗ 
gen, beſchaͤnte den Verzweifelnden, indem er es als Auf 
gabe der wahren deutſchen Nationalität” bezeichnete, ſich 
albe u nationalen Beſchränktheit zu entſchlagen, und dem 
Geiſte jedes — (alſo doch auch des deu t ſchen ) 
Volkes Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, um die Idee der 
Menſchheit zu erfaſſen,“ und kündigte jedem abgeſchloſſe 
nen ‚Nationalität‘ den. Krieg an, Krieg der Nationalität 
als ſolcher, Krieg den Deutſchen, Krieg den Franzoſen und 
Engländern, wo fie. ein beſorderes Recht als Vorrecht Für 
ſich in Anſpruch nehmen,“ während: Der Auswanderer im 
Gegentheil nur in Deutſchland die „freie Thaͤtigkeit“ für 
unmöglich ı: hielt. und, in: Frankreich — nur hier — das 
verlorene Polen“ wieder zu finden hoffte: 

Mährend die zurückgebliebenen Deutſchen ſich noch 
über den wahren Sinn von Ruge's Abſchiedsworten ſtrit⸗ 


) Mannh. U, 3. 1844. Nr, 25. 
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ten; während» ſie die Berechtigung der beſondern Nationali⸗ 
taͤten im Verhaͤliniß zur, Idee, der Menſchheit“ abwogen 
und namentlich der Berliner Correſpondent der Mannhei— 
mer Abendzeitung ) fortfuhr, die Befchränttheiten ver Na: 
tionalitäͤten zu rügen “And die Arroganz derſelben 
zurückzuweiſen, — wars Ruge's perſönliche Frage 
laͤngſt entſchieden und hatte derſelbe aus der Erfahrung 
lernen müſſen, daß die „Beſchränktheit“ nicht nur in 
Deutſchland herrſche und die Franzoſen für das gemein— 
ſame Unternehmen einer rein en Arbeit * 
nicht reif ſeyen. 

Lamennais, der chriſtliche Gnoſtiker, war von vorn⸗ 
herein eine Unmoͤglichkeit geweſen ; Lamartine, der, wie Die 
öffentlichen Blätter damals meldeten, an einem: Gefchichte- 
wert über die Gironde arbeitete: und, wie fein Auftreten in 
der Eirchlichen Frage bewies, welche zu jener Zeit ganz 
Sranfreich befchäftigte, da8 Webergewicht der alten Weiber 
über alle Philofophie zu würdigen verftand, erklaͤrte in fei- 
nem ‚Bien public, es fey falſch, daß er fich anheiſchig ges 
macht Habe, mit Herrn Lamennais. — (einem Ketzer!) — 
an der Revue der Herren Rugerund Marx — (dem Mits 
berausgeber: ber beabfichtigten Zeitichrift) — zu fchreiben, 
worauf Die beiden legtern in der Demoeratie pacifique,' um: 
term ‚1Oten December 1843, mit der. Gegenerflärung auf⸗ 
traten, er habe ſie allerdings feine Mitwirkung hoffen laſ—⸗ 


1) 3. B. in der Nr. vom 24, Februar und vom 83. April 
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fen und „indem ſie fih an jeden von dieſen beiden be 
rühnten Namen einzeln wandten, feyen fie von dem Glau: 
ben ausgegangen, daß man zur Bewerfftelligung eines gei- 
fligen Bünbniffes  zwifchen Frankreich und Deutſchland 
den Beiftand von allen hervorragenden Vertretern des Fort: 
fcehriits in Sranfreich zu erwerben juchen müffe.” 

: &8. blieb noch Louis Blanc, auf defien Beiftand man 
auch gehofft. hatte: der:aber. Hatte. kaum die Nepräfentan: 
ten. des deutſchen Fortjchrittö etwas näher. kennen gelernt 
und: namentlich ihre Anfichten über Religion angehört, als 
er fich in der revue independante mit Entfegen über ihren 
Atheismus ausſprach, und bei diefer Gelegenheit Deutfch- 
land zwar Glüd. wünfchte, daß feine „Jugend anfange, 
auf. die Praxis des Lebens ihre Aufmerkſamkeit zu richten,“ 
aber auch feinen Zweifel zu erfenmen gab, ob. „vie Kite 
derſelben ſich in ihrem Aufſchwunge zu mäßigen wiffen 
werde, da einmal: der Atheismus, in welchen fich bie 
Bhilofophie.in Deutfchland erfchöpft Habe, die Anarchie in 
der Politik zur nothwendigen Folge habe." „Merkwürbig, 
ruft er ans, merfwürbig! nachdem es keuchend die Räume 
der Methaphyſik vurchlaufen Hat, findet fi Deutfchland 
zu unſerm achtzehnten Jahrhundert zurüdgeführt” — „aber 
denkt ihre. auch Daran, Deutfche Jünglinge, daß Dive 
rot, Holbach, die Encyelopäbie, bei denen ihr mit euern 
Landsleuten ‚wieder anfangt, die falſche, egoiftifche, ſtuͤr⸗ 
mifche Freiheit erzeugt haben, und wie unbedacht es von 
euch. war, einzugeftehen, daß ihr: um mehr als ein Jahr: 
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hundert gegen uns zurück ſeyd? wißt ihr nicht — wißt 
ihr nicht und wißt ihr wieder nicht — ja denkt daran, 
daß Rouſſeau der Repraͤſentant der Demokratie iſt die ſich 
auf Einheit und Bruderliebe gründet“ 

„Denkt wohl daran, daß dieſelbe Feder die ums den 
Gejellfchaftsvertrag gab, das Glaubensbefenntnig des ſavo— 
yardifhen Landpfarrers fchrieb! ” 

In der That, Hengftenberg und Leo, Herr Huber und 
die literarifche Zeitung hätten der „deut ſchen Jugend“ 
gründlichere Aufjchlüffe über die religiöſe Frage der Zeit 
geben können! 

Da war die illuftrirte Zeitung, vie feit dem 1. Juli 
1843 in Leipzig erfchien, ein ganz anderes Unternehmen: 
ihe gelang es wirklich, ein geiſtiges Bündniß zwifchen 
Deutſchland und Franfreich zu fchließen, felbft England in 
den Bölferbund aufzunehmen, da fie ”) „das Gluͤck Hatte, 
daß in London und Paris bereits ähnliche Unternehmun- 
gen begründet waren, fo daß fich unter ihnen ein allfeis 
tig nützlicher Austauſch der Leiftungen einrichten 
konnte“ — fie verftand es in der That, das „abgejchlofiene 
Volksthum“ ind allgemeine menſchliche Weſen zu verflüch— 
tigen, die Beſchraͤnktheit der Nationalität zu überwinden 
und den nationalen Wahnftnn zu heilen; fie bezwang ſo— 
gar den Nationalftolz, der auf einer befondern Sprache 


2) wie eine Anpreifung, in Der Deutfchen %. 3. Beilage zur 
Nr. vom: 19, Auguft bemerft, 
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befteht, da fie mit ihrer „Darftellungsweife *) eine Art 
von Paſigraphie bildete und das von den größten Geiftern 
behandelte: Broblem einer Univerfalfchrift; wenigftens an- 
näherungsweife, löſte.“ 

Das PBublieum ruht für einige Zeit aus mb. blättert 
in: einem Bilderbuch: 





1) Ebendaf, 
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Kaiſer Paul, derſelbe, der feinem Unterlhanen durch einen 
befondern Ukas befahl, einen feiner Nachen „ Fregatte* zu 
nennen und für eine Fregatte zu halten, fagte einmal, in 
feinem Reiche fey nur. derjenige bebeittend, der mit ihm 
fpreche, und zwar nicht laͤnger, als er mit ihm fpreche. 

Wenn Die Männer der Rheinifchen Zeitung ihren 
Willen erreicht hätten und die Forderungen, welche bie 
deutfchen Jahrbücher aufitellten, durchgebrungen wären, fo 
wäre der Staat ungefähr dieſe einzige Macht geworben, 
die Kaifer Paul für fein Reich darzuftellen fuchte, dieſe 
Majeftät, die dem Einzelnen leuchten muß, damit ihr Ab- 
glanz das Dunkel feines Ich erhelle und feiner Wenig- 
feit die Erlaubniß zu einer augenblidlichen öffentlichen 
Eriftenz gebe. 

Der Staat muß unmittelbar an den Einzelnen 
herantreten, ruft 8. Nauwerk: da fteht der Kaifer vor 
dem Einzelnen und fagt ihm, er fey nur durch das Wort, 
welches er am ihm richtet, bedeutend. * 

1* 
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Wir wollen in den Staat aufgehen, ruft 8. Buhl: 
ich würde es mir auch fehr verbitten, erwidert Kaifer Paul, 
wenn ihr ohne mich Etwas ſeyn wollt! 

‚ 65 gibt nur Gine Angelegenheit, befennt die Forde 
rung der deutſchen Jahrbücher: und Diefe Angelegenheit 
bin ich, antwortet Paul, wehe euch, wenn ihr einen andern 
Namen außer meinem befennen wolltet. 

Die rheinifche Zeitung brachte dem Staat die Wiſſen— 
ichaft ald Opfer dar: Kaifer Paul nimmt das Opfer als 
einen Tribut der Schuldigfeit an und erläßt den Befehl, 
daß fein Nachen eine Fregatte fey. 

Kaifer Claudius beſtimmte einmal durch ein. Ediet, 
daß bei reichlichem Ertrage der Weinerndte ‚Die Fäffer wohl 
verpicht werden müſſen: an demfelben Tage Durch ein an— 
deres Edict, Daß gegen den Bipernbiß Nichts beſſer fey, 
als der Saft des Taxusbaums '): mit Recht! denn außer 
der Stantsautorifation. Darf es feine Wahrheit geben und 
ſelbſt die Hausmittel und Wirthichaftsregeln ah durch 
den Staat brevetirt werden, — 

Kaiſer Caligula ging mit dem Plane um, die Sefänge 
Homers abzufchaffen, „denn, fagte er, warum ſoll mir nicht 
freiftehen, was dem Plato freiftand, ver den Dichter aus 
feinem, Staat vertrieb?“ *) Gr war auch nahe daran, Die 
Schriften und Bildniffe des Virgils und Livius aus allen 
Bibliothefen zu entfernen — aus reiner. Staatsraifon, denn 
„der Erftere, jagt er, hat feinen Geift und ſehr wenig 


) ©ueton. Claud. ce, 16. ?) Ebend. Ealig, c, 34. 
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Kenntniffe, der Andere ift weitfchweifig und ungenau” — 
oder joll etwa der Staat, dem die Nheinifche in ihrem po— 
litifchen Enthuſtasmus Kunſt und Wiffenfehaft zu Füßen 
legte, nicht beftimmen, wer mit Recht ein Dichter, wer ein 
Gefchichtfchreiber heißen fol? 

„Das ift eine Fregatte!” Wehe dem, der in dem 
Dinge nur einen Nachen fehen will! Das ift noch gar 
Nichts, antwortet Claudius und’ verändert aus reiner 
Staatsvöllmacht das Alphabet: immer noch nicht genug, 
fährt Nero fort, Kleinigkeit! „Rein Fürft hat vor mir ge 
wußt, was er fich erlauben darf) 

Aber auch Nero war noch ein Anfänger, ein Stim- 
per, ein Enthufiaft, der fich für Heine Liebhabereien noch 
viel zu ſehr begeifterte, ein Schwärmer für Kunft und Wif- 
ſenſchaft — ein Schaufpieler, der auf feinen Kunftreifen 
das Ganze des Staats noch zu oft aus den Augen Tief 
und den Zügel aus der Hand verlor. 

Erft K. Nauwerk, erft die rheiniſche Zeitung erhoben 
den Staat mit vollendetem trodnen Ernft zu der höchſten 
und einzigen Angelegenheit, der der Einzelne mit feinen 
perfönlichen Neigungen umd feiner Liebhaberei für Kunft, 
Wiffenfchaft, Forſchung — und wie alfe diefe Schwaͤrme— 
reien der Jugend heißen mögen — fich unbedingt inter 
werfen’müffe, und die deutfchen Jahrbücher heiligten diefen 
Ernft, gaben ihm die religidfe Gewiffenhaftigfeit zur Grund: 
lage und verflärten ihn zur Imbrunft des Asceten, der 


2) Ebend, Reto. ec. 87. 
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nur Einen Dienft kennt und in Diefem Dienfte fich aus: 
mergelt. 

Leider brachten audy fie e8 nur zum Maͤrtyrerthum: 
die Zeit war für ihre Forderungen noch nicht reifz ſie fielen 
ald Opfer — wir fahen, warum? und haben für ihren 
Fall nur-noch Einen Grund anzuführen, der die Gerech— 
tigfeit der Gefchichte erſt in ihr volles Licht ſeen wird 

And dieſer Grund? Sie waren doch noch Schwär— 
mer, Enthuſtaſten für Kunſt und Wiſſenſchaft und lebien 
noch in der Einbildung, daß ihr Herr. und Gebieter, dem 
fie fich zu eigen gegeben hatten, noch. eine Gottheit: neben 
ihm dulden würde Sie fprachen noch für die Wiſſenſchaft 
und ihre freie Entwickelung und hatten ſogar den Schein 
gegen ſich⸗ als ob die rückſichtsloſe Wiſſenſchaft, die Wiſſen⸗ 
ſchaft, die mit ihren Uebergriffen den Staat beſtändig be— 
droht und ſich ſo eben dem Extrem ihrer Entwicklung ge— 
nähert-hatte, hinter ihnen ſtände, ſie vielleicht in die Schlacht 
getrieben haͤtte. Welcher Wahn alſo, mit dieſem Schein 
fiegen zu wollen! Welche Einbildung, die Eiferſucht des 
Einen Herrn durch die Verſicherung von der Gefahrloſig⸗ 
keit der Wiſſenſchaft — am Ende auch der Kritik überzen 
gen zu können! Welche Schwärmerei, das Voll mit der 
Wiſſenſchaft im Hintergrunde zu gewinnen! 

Das Volk iſt zu ſchwach, bis zu dieſem Ertrem der 
Wiſſenſchaft und Kritik, mit dem ihr verbunden ſchient 
fortzugehen, und ihr wart zu ſchwach, es zu gewinnen zu 
beſchaͤftigen und mit euch fortzureißen. Ihr hattet ſogar 
nur den Schein dieſes Buͤndniſſes mit der Wiſſenſchaft für 
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euch und das. Bolk ift ftarf genug, um auch dieſem Schein 
zu wiberftehen. Das Volk weiß micht: immer, was ned 
wills ‚aber was es nicht will, das weiß es gewiß, das ſagt 
ihm ſein Inſtinct und es wollte nicht den gefährlichen 
Schein, der fein Auge: verletzte — 8 will: auch die Sache 
ſelbſt nicht und hat ſich- jederzeit gegen die Reinheit und 
Rückſichtsloſigkeit der, Wiſſenſchaft, gegen Die: Beſtimmtheit 
der Principien und den perfönlichen »Stolzweiner ſelbſtſtän⸗ 
digen Ueberzeugung empört. 

Schwaͤrmer, die ihr wart! Es war euch. nicht genug, 
für euren Herrn, den Staat, begeiſtert zu ſeyn, ihr wolltet 
eure Begeiſterung auch beſingen und den ehrbaren Aufzug 
des Bürgers: mit der Laute begleiten! Welche Schwarmerei, 
die politiſche Poeſie nicht nur einer „Macht,“ ſondern auch 
den „Pulsſchlag der Geſchichte“ zu nennen — welche 
Schwaͤrmerei, von ihr nicht nur zu ſagen, daß ſie „alle 
Widerſacher uͤberwaͤltigen wird“ *) ſondern auch hoffen zu 
erkläven, daß fie, die „mit: dem Anfpruch! einer ſelbſtſtändi— 
gen Literatur auftritt; Die die Herzen mit zwingender Ge: 
walt erobert und feſthält, in Zweifel äiſt *), bu fie 
noch etwas anderes neben ſich dulden foll,* 

An ſolchen Ueberireibungen, hofftet ihr, würde der 
ruhige Burger Geſchmack gewinnen? Seinen feſten, gemeſ⸗ 
jenem! Tritt würde er — was dachtet ihr] aufgeben 
und nach eurem Tacete ſpringen? 


7) MRheiniſche Zeitung Feuilleton vom 20ſten October 1642 
2) wie R. Prutz ſagt in feinem literariſchen Taſchenbuch für 1848, 
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Als die Zeit der politifchen Boefie ihrem Ende nahe 
war, bot eim Literat dem Wolf eine ganze Sammlung po— 
litifcher Gedichte an *), mit dem Wunfche, es möge fich 
aus der Lectüre derfelben „überzeugen, daß felbft unſere 
gefeiertften Dichter der elafftfchen Periode fich ver Bolitit 
nicht entzogen haben, daß fie oft und wiederholt die Sa- 
he der Nation gegen die Uebergriffe ver rn — 
wie die des Auslandes vertraten.“ 

Nun, dann verfchont uns mit euern —* dachte 
das Volk, haben fie ſchon von jeher wie heute geſungen, 
dann ‚haben fie eben Nichts geholfen; die Parade mit ih— 
rer langen Reihe foll unfere „Gefinnung Fräftigen,“ müßte 
und aber gerade, wenn wir dazu geneigt wären, muthlos 
machen; du jagft, fie hätten „die Schwächen des deutſchen 
Volks getadelt, weil-fie feinem Fräftigen Kern vertrauten“— 
nun, dann verſchont und mit euerm Tadel, unfer kräftiger 
Kern wird fchon allein durchdringen: wir WER ‚feine 
Zehrmeifter, auch feine poetischen! m RR RT 

Das Volk war in feiner Indolenz undankbar: es vergaß, 
daß gerade die großen Tagesblätter des Jahres 1842 durch ihr 
Räfonnement und Durch die Unruhe ihrer Forderungen, Ber: 
trauensverficherungen und Vertuſchung drohender Colliſio⸗ 
nen ſeine Auflöfung und Ablöſung von den alten Lebens: 
formen befördert und gleichſam zu einer Art von unklarem 
Bewußtſeyn gebracht haben, was es ſelbſt nur noch zum 


) Politiſche Gedichte aus Deutſchlands Neuzeit, von Klopftod 
bis auf die Gegenwart, — — und Rn. wu Mark: 
graf, Leipzig 1843, 7 
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Factum zu’ machen Ratte Es konnte undankbar ſeyn, 
denn das. brutale Factum iſt auch etwas werth und Kann 
ſich mit“ Recht "gegen das unklare und unbeſtimmte Raͤſon 
ment verachtend verhalten; — aber es wollte auch von 
den drei Tagesblättern, nachdem ſie einmal ihr Werk voll⸗ 
bracht und mit dem Lintergange ihr Wagniß bezahlt. hat⸗ 
ten; nichts mehr wiſſen/ denn die tiefern und allgemeinen 
Intereſſen, die ſie wenigſtens in’ Hintergrumde hatten, wa⸗ 
ren ihm zuwider unheimlich, ſtoöͤrend Alſo auch mit der 
Zeit verhaßt. | 
Es wollte in feiner e ign en Weiſe Etwas ſeyn; alfo 
mußte es auch die vornehmen Wendungen der gelehrten 
Herren, ihre weit ausgeſponnenen Belehrungen, ihre rück— 
haltigen Principien, die vielleicht zu weit führten, wohl 
gar zu einem ariſtokratiſchen Weſen, am Ende zu einer Ver— 
achtung ſeiner Majeſtät führten, zurückweiſen; die drei Tages— 
blätter hatten ſich bereits als feine’ Diener bekannt alſo 
brauchte es auch nur zuzugreifen/ von dein Geleiſteten an⸗ 
zunehmen, was ihm behagte und feinem Geſchmack ent 
ſprach: das Andere konnte es liegen und ſonſt die Herren 
nur laufen laſſen. Das ihm entſprechende von der Weis— 
heit des Jahres 1842 war Die auflöſende und gleichma⸗ 
chen Unbeſtimmtheit · der Tod der alten Geſtalting 
die Phraſe ven Oeffentlichkeit, der Gleichheit der Intereſ⸗ 
ſen, der Allgemeinheit des Staats und der Geiſtesfreiheit: 
was darüber ging — und jede Beſtimmtheit/ die die Lan⸗ 
geweile der ewigen Wiederhoͤlung dieſer Phrafen unter⸗ 
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brach, -Aing darüber — war vornehm, ſuffiſant, anmaa- 
ßend, beleidigend. Fort alfo mit den, Radicalen, den Welt: 
veybeffererns; wir werben: jühon- Durch unſere eigene Macht 
durchfommen, dachte der. Bürger: wir ind, was ſie nur beſpra⸗ 
chen; wir: befiben ‚den. feſten Kern, auf den fie nur hinzeig⸗ 
ten; wir werben Die Theilnahme am Staatbeſitzen, die ſie 
nur forderten: wir werden herrſchen, waͤhrend ſie nur bit⸗ 
ten konnten. Der Bürger ifi der rechte Mann dazu — 
wie die Republiken Griechenlands beweiſen den Staat 
zur allgemeinen, zur Einzigen Angelegenheit zu erheben 
und durch feinen. Oſtracismus gegen die Gefahren eines 
auszeichnenden Beſitzes ſo wie gegen Uebergriffe der Ge 
burtsariſtoklratie und des geiſtigen Adels oder gar gegen 
eine, geiſtige Herrſchaft geltend zu machen. Wir werden ſe⸗ 
hen, wie weit er es bringen kann: ob ſein Befehl dieſer 
Nachen iſt eine Fregatte!“ unbedingten Gehorſam finden 
wird; daß er aber wenigſtens den Drang fühlt, den Staat 
zur allgemeinen Angelegenheit, zu machen, haben wir be⸗ 
reits geſehen, da er das Panier, welches die Rheiniſche 
Zeitung und die deutſchen Jahrbücher ihm vorantrugen, 
ſelbſt in die Hand genommen hat. 

Wenn es ein Fortſchritt iſt, daß ein Prineip welches 
bis dahin nur der Beſitz von Wenigen und von ein Paar 
einzeln ſtehenden Organen war, Gemeingut der Menge 
wird, ſo kann doch der. Uebergang zur Maſſe, dieſer Wech⸗ 
ſel der Traͤger als ein Ruͤckſchritt erſcheinen, oder vielmehr 
er erſcheint immer als eine Reaction, da er mit dem Fall 
und Untergang von einzelnen Perſonen und Organen per 
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bunden ift, Die biäher den Reiz größerer Schärfe, Beftimmtheit 
und einer perfönlichen Repräfentation für fich hatten, ba 
er» ferner mit einem: Augenblick des Unmuths, der Ber: 
fimmung und übler Laune verbunden‘ iſt, welche der Ab⸗ 
ſchluß einer Periode, das plötzliche Aufhören eins gewohn- 
ten Reizes hinterläßt; da er endlich Spitzen abbricht, Hö— 
hen niederreißt/ Geſtalten zertrümmert, die das Wahrzeichen 
der abgeſchloſſenen Periode bildeten. 

Und im gegenwärtigen Falle hatte ſich der Büͤrger 
ſogar gegen ein Princip gu erklaͤren, mit welchem die Blät- 
ter des Foriſchritis noch verwickelt waren amd welches ihm 
eine geiſtige Lebendigkeit zumuthete, die ihm unmöglich war 
— ernhatte ſeine Empbrung gegen bie Irreligioſität zu 
richten: Welcher Frevel murrte er, mir meinen Troſt im 
Leben und im Sterben zu rauben! Thörichter Wahn, rief 
er (denn wie die Radicalen die Wiſſenſchaft, will der Die 
Religion neben feinem Staatsidol verehren) Alles auf den 
Staat zu werfen! Könnt ihr?) den. Tod ans AUnſerer 
Mitte verbanneu? Koͤnnt ihr werhindern, daß er täglich, 
ja ſtündlich, ja jede Minute an ein Menſchenleben san: 
Hopft? Und ihr wollt und den Blid auf das Ienfeits 
verfchließen, dem wir Alle zueilen? Erft tödtet das menfch- 
liche Gefühl in ung, erft zerftört die Empfindungen und 
Regungen, die den Menfchen zum Menfchen machen!“ 

Schwärmer, die ihr verlangte, das menfchliche Herz 
ſolle nur für eure politifcheKämpfe ſchlagen! Es gibt noch 


") Deutfhe Allg, Btg. 1843, Nr, 157. 
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größere Kämpfe als die eurigen, größere Schmerzen als die, 
mit denen ihr euch groß wißt. 
„Wenn ſich zwei Herzen scheiben, 
Die ſich Dereinft geliebt, 
Das: it ein großes Leiden, 
Wies geößres nimmer gibt.“ 

Der Beifall, den; der Dichter beim> Publicum ernd⸗ 
tete, der mit euch zu gleicher Zeit auftrat, die ſchnell auf 
einander folgenden Auflagen, in; denen die Gedichte diefes 
Dichters verbreitet wurden, beweiſen, daß es noch; Gefühle 
gibt die ihr laͤngſt :erftorben wähntet.: Er Geibel Hatseuch 
überdauert und beſiegt. „Der Mai, der fich mit Blumen 
ſchmücket; die goldne Sonn’ am blauen Zelt,“ der grüne 
Wald, die ſtille Hütte,” mit: dieſen Bildern hat euch Gi⸗ 
ganten am Vernichten“ der Dichter Geibel gefchlagen + 
es gab noch. eine. große Welt, die ſich an euch dafür rächte, 
daß ihr ſie verachtetet. 

Sie ſtürmt gegen euch los mit ihrer. Reaction: ſehen 
wir, ob ihr ſie verdient habt und ob ſie ſich beſſer als ihr 
behaupten. kann! 


Zweites Bud), 
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Bei jeder großen Bewegung giebt es Leute, die von dem 
allgemeinen Luftſtrom mit fortgeriſſen werden, bei alledem 
aber fo ſehr für ihre Selbitftändigfeit und eigenthümliche 
Stellung und den Ruhm derfelben eiferfüchtig find, daß fie 
mitten im Wirbel der Bewegung das Publicum darauf 
aufmerkfam machen, wie fie die neue Weisheit, die den 
Lärm des Tages verurfacht, längft ſchon, nur in einer gebil: 
deten, nicht in diefer fcholaftifchen Form, im Beſitz gehabt 
hätten und daher mit der Befonnenheit von Protectoren 
auf die jungen Kräfte, Die von der Schulweisheit fih noch) 
beraufchen und zu Ertremen fortreißen ließen, herabſehen 
dürften. 

Je weniger das Publicum ihnen im Augenblid des 
wirklichen Kampfes glaubt und je verbrießlicher fie Die 
Verkennung ftimmt, die fie trog ihrer Fingergeige, Warnun⸗ 
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gen und Betheuerungen erfahren, um fo auppringlicher 
benugen fie die Zeit des Umfchwungs, wenn die Bewe— 
gung ins Stoden geräth und endlich fcheitert, um dem 
Publicum bemerflich zu machen, fo hätte es fommen müf- 
fen, aber Niemand habe auf fie hören wollen, man habe 
die Warnungen der Bejonnenheit verachtet und büße nun 
für Nebereilungen, Tactlofigfeiten und zahlloſe Ungeſchickt⸗ 
heiten, die man ſehr leicht habe vermeiden können. 

Dieſe „ſelbſtſtändigen“ Leute ſind das wahre Organ 
für die Reaction, mit welcher ſich das Publicum gegen eine 
abgeſchloſſene Bewegung richtet, und geben in ihrer Ver— 
drießlichkeit dem allgemeinen Mißmuth, dem Ekel und der 
üblen Laune, welche das Publicum nach dem Rauſche em: 
pfindet, ihren angemefjenen Ausdruck. 

Als die Kataftrophe jo eben einbrach, war der Tele- 
graph noch fo mechanifch im Zuge der Bewegung, daß 
er ’) „zum jungen Jahre 1843* noch den Schlachtruf an- 
ftimmte: „jetzt oder nie!“ 

„Jetzt oder nie! i 
Das ift Befcheid auf taufend ſtürme Fragen, 
it Hoffnung für Berzweifeln und Verzagen.“ — — 

Allein jchon in der zweiten Nummer Elagte der Her— 
ausgeber über das Unweſen der deutfchen Partheien, über 
ihre Rückſichtsloſigkeit — „feine geiftige Verwandtſchaft 
wird anerfannt, fein gleicher Urfprung heilig gehalten” — 


!) Zelegraph für Deutfchland; redigirt von K. Gutzkow. 
Hamburg, 1843) Nr. 1.p.1. 
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über „Mangel an Taktik,“ über ihren „Unverftand, Un—⸗ 
dank, Terrorismus” — kurz über ihre „Tactlofigfeit.” 
„Wie erhaben, ruft 8. Gutzkow *), das Schweigen des 
Dr. Strauß, wenn über ihn ber theologifche Sanscülottis- 
mus eined B. Bauer den Stab bricht! Wie würdevoll 
Dr. Marheinide in Berlin, wenn er für fein den jüngern 
Hegelianern günftiges Separatvotum in den deutfchen 
Jahrbüchern den Argften Undanf erndtet!” Und wie glü- 
hend die Liebe, mit welcher dieſer unglüdliche Mann des 
Jammers, 8. Gubfow felbft, diefer große Kenner der 
Bauerfchen Kritif, „die Sache der Freiheit und Wahrheit 
umfaßt,” daß er fich durch die Tartlofigfeit der „Sanscü— 
fotten * „in feinem Glauben und feiner Hoffnung” nicht 
irre machen läßt! Welche Selbftbeherrichung mußte der 
Arme aufbieten, da er überall, wo er nur hinfah, beleidi— 
gende Tactloſigkeiten erblidte und fogar den Dr. Neander, 
„viefes fo friedliche Gemüth,” als die Berliner Studenten 
zur Feier feines Geburtstages die Wiffenfchaft ins Leben 
führten und ihren Fadelzug durch eine Schlacht mit der 
Berliner Straßenjugend belebten, zur Orbnung rufen und 
die Wiffenfchaft an ihre „Würde” erinnern mußte *)! 

„Tactlos, Tactloſigkeit“ — das war das rechte, Das 
„würdigfte” und wohlmeinenofte Wort, wit welchem man 
von der Bewegung des Jahres 1842 Abſchied nehmen 
fonnte. 

„Wie tact- und rüdfichtslos ſie auch verfahren, 


) Ebendaf. Nr, 2. p. 6. Ebendaf, 1843. Nr. 35. p. 126, 
1842 —46. Bd. IL 2 
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fagt ver Telegraph "), von der Rheinischen Zeitung, es 
ift Schade, daß fie fo fchnell ihren Schwanengefang an: 
ftimmen mußte.“ 

ALS die Leipziger Zeitung in Preußen verboten wurde, 
fpricht ein Leipziger Eorrefpondert der Augsburger allge 
meinen Zeitung ?) feine tiefe Betrübnig aus über das 
„taetlofe” Benehmen des Liberalismus, „welcher den 
der Nedefreiheit fo freundlich gefinnten König von Preu— 
gen in eine Lage fegen fonnte, die ganz geeignet wäre, 
einen jüngern und unficherern Fürften, als dieſer gebildete 
Monarch ift, der Reaction zuzuführen.” 

Die „Eiſenbahn“ 3) findet auch, daß die Leipziger 
Zeitung zuweilen fih „taetlos“ benommen habe; fiefin- 
det es tartlos, daß die Nheinifche Zeitung, als für einige 
Zeit eine Nacheenfur für fie verordnet war, „ſich bewogen 
fühlen Fonnte, fi noch fo lange hinzuſchleppen; “ ſie iſt un— 
glüdlich darüber, daß der „Leichenfchmauß,” den die Metio- 
näre der Rheinischen Zeitung an ihrem Todestage, den 
31ſten März hielten, nur „pofienhaft und kurzweilig und 
ohne alle tiefere Bedeutung” war *); man hörte, daß der 
Eenfor, der zulegt zur alleinigen Beauffichtigung der Rhei⸗ 
nischen von Berlin nach Eöln gefchiett war, der Einladung zu 
jenem Feſtſchmauß gefolgt und daß hinter feinem Stuhl ein 
Eremplar der Zeitung angefettet geweſen feys „eine Kin⸗ 


?) Nr. 29, 2) 1843, Nr. 5, °) 1843. Ne, 1, *) Ro, 48, 
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derei,“ klagt die Eiſenbahn, die zu dem „ernften Vor— 
gange“ nicht paßte *). 

Während die Schwäche fich für den peinigenden Ein⸗ 
den, Dem Das: bloße Auftreten der Bewegungsliteratur Des 
Jahres: 18342 auf fie gemacht hatte, dadurch rächte, daß fie 
es als tactlos bezeichnete, und. die ehrbaren Biedermänner 
mit einer Erſcheinung, die allein fchon durch den Ruf.ih- 
rer Entſchiedenheit und Ruͤckſichtsloſigkeit für fie beleidigend 
und drüdend geworben war, fich in der Weiſe -abfans 
den, Daß fie einzelne Vorfälle benugten, um mit Bedauern 
über: ihre unwürdige Auflöfung von ihr Abſchied zu 
nehmen, — unterhielten die. Gorrefpondenten das: Bubli- 
um, von den Karnevalsfreuden,; Bällen und: ‚Seiten in 
Berlin, beſonders aber. von den Wunderdingen, die man 
vonder Pracht und Herrlichkeit der Maskerade erwartete, 
welche am Faftendienftag vor einem größeren. bürgerlichen 
Zuſchauerkreis *) auf dem Töniglichen Schloſſe aufgeführt 
werden -follte, und ein Hanswurft, der ſich „Demofrat“ 
nannte ) rief, vom „Zauberer Carneval“ beftochen: „weg 
jet mit der .nagenden, pifanten. Principiengeißel! ‚Ich habe 
bien Brutusmütze im die Rumpelkammer geworfen, . babe 
min die Catoniſche Stirnfalte ‚mit Schminke bebet .... ... 
und ging auf den Hofball . ein Felt, das fich. nur 
fühlen. läßt.“ 


») Nr. 49, 2) Beitung für die elegante Welt. Nr. 8. p. 201, 
2) Ebendaf, Nr, 10, p. 244. folgend, 
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Nah ein Paar Tagen ftand aber der Hanswurft mit 
feiner Stirnfalte wieder da. Die Zeit war zu ernſt; die 
Voſſiſche Zeitung brachte faft täglich einen Teitenden Artikel 
‚über Preſſe und Genfur: welcher „Baterlandsfreund“ Hätte 
alfo theilnahmlos bleiben können, da Alles auf dem Spiele 
ftand? Nein, wir ftehen auf dem Spiel, nahm 8. Gutz⸗ 
fow das Wort '), wenn — — „Deutfchland, wie es ift,“ 
das „Unglüd“ Haben follte, Preßfreiheit zu erhalten; — 
der unglüdliche Mann quälte fich alfo ohne allen Grund, 
da Deutfchland, wie es ift, wie es war, ſchwerlich Diefes 
Unglüd zu befürchten hatte — aber die Literaten 'ängftigen 
ihn, dieſe — dieſe — — ja, man leſe in feinem Auffase 
die Charakteriftif der Leute, die für ihm die ganze Literatur 
bilden, die ihn allein intereffiren, weil fie mit ihrem ‚Li 
gen“ feine Berfon, fein Haus, feine Familie bedrohen 
„Wie würdig,“ feufzt er, ift alles in Frankreich und Eng. 
land, „wie unwürdig” bei und. „Es lebe die ben 
heit! aber fie tödte ung nicht! “ 

AS Laube dieſen Nothruf in einer Zeit, Die Nichte 
weniger als Preßfreiheit befürchten Tieß, unbegreiflich“ ge⸗ 
nannt ?), und Gutzkow dieß Mißverftändniß ſeinerſeits wie 
der als unbegreiflich bezeichnet hatte 3), da ja ſein Ausruf 
feinen andern Sinn habe als den: „Es lebe die Prepfreis 
heit, aber fie fey eine Waffe in ver Hand des Edlen, 
fein Spielzeug in der Hand des Verworfenen“ — nad 





7) Zelegraph. Nr. 38. ?) Zeitung für die elegante Welt, 
Nr. 14 p. 340. ?) Ebend, Nr, 17. p. 418. und Zeleg. Nr. 69, 
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diefer neuen Erfahrung von dem Undanf, den. die beften 
Abfichten finden, fprach der Unglüdliche feinen ganzen Un- 
muth, feine ganze Verzweiflung ber eine Zeit aus, die die 
wohlgemeinteften Weifungen verlachte. | 

Es war der Sommer 1843 gefommen, ver alle 
„Edeln” in tiefen Mißmuth ftürzte. Die Eifenbahn ;. 
B. *) meldete mit Entfeßen: „als in der bayerifchen Ab—⸗ 
geordnetenkammer letzthin Dr. Müller für Verwirklichung 
der von der Verfaſſung verheißenen Gleichheit vor dem Ge- 
jeße und vor dem Richter fprach und anführte, das Be: 
wußtfeyn folcher Gleichheit allein Halte manchen Armen 
aufrecht, der über den Dcean zu freien Brüdern ausge— 
wandert fey und dem wilden Boden mühfam den Unters 
halt für fich-und die Seinen abgewinne und nimmer. mit 
den reichen Sclaven taufchen möge, — da begingen die 
Herren auf der rechten Bank die Schaamlofigfeit, zu la— 
chen;“ auf der andern Seite Dagegen feufzte die literari- 
ihe Zeitung °) über „das Entmuthigende, das in 
dem Gedanken liege, die uffentliche Meinung einem Hau— 
fen unberufener Wortführer preisgegeben zu fehen, die zu 
Bunften ihrer unreifen und egoiftifchen Doctrinen mit den 
wichtigften Intereſſen der Völker ein verwegenes Spiel trei- 
ben” — und 8. Gutzkow fragte in feinem Unglüd 
„woher? wohin?“ aber er kann nicht fagen, wohin? Er 
wünfcht e8 zwar: „in das Land des Glaubens, der Be 


1) Nr. 71. vom 15. Juni, ?) Nr. 62, vom 5, Auguft. p. 985. 
2) Zelegraph. Nr. 97, Zuni. 
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geifterung, Hingebung,” er fühe es gern, wenn „fich bie 
fpöttifch gefurchte Miene des Zweiflers glättete, die Nebel 
fappe des Dialektifers ſänke“ — aber die Hoffnung iſt 
ein Unding und ihm felbft fehlt der Glaube, den er in 
der Welt vermißt: ftatt zu Hoffen, fann er nur feuf 
zen; er erwartet Nichts und vergeht vor Sehnſucht — er 
wagt es nicht, der Seher einer religiöfen Zukunft zu feyn: 
er kann nur vermiffen. Es ift ihm nicht genug, daß 
„eine neue Philoſophie gefunden ift* 7) — nad der An- 
ficht von Andern ift fie vielmehr aufgelöft — er will „eine 
neue Religion.” „Ein Meſſias für die Herzen fehlt, Hagt 
er, ein Gemüthsluther.“ Ach, „wer es verftände, im’ die 
Seelen den Grumdftein einer unfichtbaren Kirche legen! 
Wer fo Priefter fein Fönnte, ohne Talar, Vertrauter aller 
Menfchen, ohne Beichtftuhl! Wer nur fo ummwähen fönnte, 
fo ohne Blut, fo mit dem Weihwaſſer der Thräne ummwäl- 
zen Fönnte, wie Rouſſeau!“ 

Das arme, wunde Gemüth! Es fehlt nur noch Ein 
Wort — 08 fehlt mur noch, daß er im Kanzelton wie W. 
Wackernagel auf die verneinenden Frevler losſchlüge 9: 

„ihr Thun ift Sünde, Sünd' ift ihre Rede, 
Sind’ auf dem Blatte, das fie umgefchlagen, 
und auf dem Blatt von heute Sünde, Sündel? 

Diefe Verzweiflung, diefe grämliche Nörgelei war die 
Abwendung von der Bewegung des Jahres 1842 — die 


7) Zelegraph. Nr, 50. 2) Zeitgedichte von W. W, mit Bei: 
trägen von B. Reber. Bafel, 1843. 
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verdrießliche Reaction gegen dieſelbe: ſehen wir aber auf 
alle die Beweiſe zurück, welche die Männer dieſer Bewe— 
gung ſelbſt von ihrer Unentſchloſſenheit, Muthloſigkeit und 
Feigheit gegeben haben, erinnern wir und, wie die Halb- 
heit, die ihren Vorausfegungen, allen ihren Schritten und 
KRäfonnements eigen war, fie zur völligen Rathlofigfeit 
führte, wie ihre Anbeftimmtheit am ſich felber Religiöſität 
war und ihre Proclamation des Staats ala der einzigen 
wahrhaft menfchlichen Angelegenheit die mönchifche Weg- 
werfung Seiner felbft zur Folge Hatte, fügen wir noch 
hinzu, daß ihre Selbftvertheidigung, mit der fie vom Schau- 
plage abtraten, nicht nur die Mattherzigkeit ſelbſt, fonvern 
auch die Preisgebung von Allem war, was ihr Princip 
noch. Kräftiges enthielt, daß endlich ihr Gerede, Fordern 
und. Wünfchen felbit fchon ven Uebergang zur Nörgelei 
machte, — überſehen wir das Alles, fo ift es Flar, daß die 
Verdrießlichkeit, Verzweiflung und religiöfe Fafelei, 
die ver Bewegungsparthei als Neaction entgegentritt, das 
innere Wefen diefer Parthei felbft und die richtige 
Entwidlung dieſes Wefens ift. 

Die unbeftimmtheit, die den Vorausfegungen und For- 
derungen der Beivegungsparthei eigen war, war felbft der 
größte Feind der Beftimmtheit, männlicher Selbftftändigfeit, 
muthvollen Denkens — jest fteht fie als wirkliche Reaction 
da; ſie war die religiöfe Verdunftung des Selbfts in heilig 
gefprochene Allgemeinheiten — jetzt Hat fie fich offen und 
weinerlich als religiöfe Unfelbftftändigfeit ausgefprochen ; 
fie war die Verzweiflung an der Möglichkeit einer wirk— 
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lichen Ausführung. ihrer Forderungen. — jegt bekennt ſie 
auf den Knieen ihre Ohnmacht. 

Kurz, die Reartion ift Die richtige Folge der. Beivegung 
des Jahres 1842 und die religiöfe Neftauration das ge: 
rechte Schidjal, welches fie ſelbſt auf fich herabbeſchwo⸗ 
ren hat. 

Konnte ſich K. Gutzkow wohl weinerlicher ausfpre- 
hen, verzweifelnder gebärden, als — um zum Ueberfluß, 
da unſere ganze Darſtellung die Auflöſung der Bewegung 
in den allgemeinen Jammer bewieſen hat, noch ein Bei— 
ſpiel anzuführen — A. Stahr, der *) nur „Grabesſtille“ 
um ſich ſieht, die „von den Männern verlaſſene Freiheit“ 
betrauert, nur „verſtummende Männer” kennt? Und Gutz— 
kow ſehnte ſich nur noch nach einem „Meſſias für die 
Herzen“ — feine Religioſitaͤt war vielleicht noch fo zwei⸗ 
felhaft, daß er bedenklich geworden wäre, wenn der Ge—⸗ 
müthsheiland“ Teibhaftig vor ihm getreten wäre, — aber 
A. Stahr Hat in feinem Glauben die „gottbegeifterte Ses 
herin, die Prophetin, die Hohepriefterin, «die. die Sünden 
der Welt auf fih nimmt,“ gefunden, er. ſchwoört auf ihr 
„Evangelium der Freiheit des Geiftes ” und befräftigt es 
mit feinem: „Amen! d. 5. ja, ja, es werde wahr |“ 

Die rheinifche Zeitung flüchtete, ſich im Angeſicht 
der, Eollifion, die zwifchen der Kirche und ver Kritik. aus— 
gebrochen war, in die Unbegränztheit des proteftantifchen 


#) in feinem Buche: Bettina und ihr Königsbuch. Hamburg. 
1843, 
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Prineips: im ähnlicher Weife lief der Königsberger Libe- 
ralismus. in ‚eine Erweiterung des religiöfen Princips aus, 
die demfelben Alles unterwarf, was fich bisher noch ge— 
wehrt, Mächte, die fich feinem Einfluß bereits entzogen 
hatten. Die Kunft hatte fich längft gereinigt und als Mei— 
fterin des religiöfen Stoffs bewährt, die Wiffenfchaft hatte 
fich fo eben auf eigne Füße geftellt: da empörte fich ber 
muckerhafte Liberalismus gegen fo gottlofe Anmaaßung 
und J. Rupp verfündigte zum Schluß des Jahres 1842 
in feiner Rede über „ven .chriftlihen Staat,“ daß das 
hriftliche Princip die Obermacht über Staat und Kunft, 
Wiffenfchaft und Kirche fey. 

Die Kirche war. noch bejcheiden, als fie die Erfüllung 
ihrer Anfprüche auf bejtimmte Zeiten und Orte befchränfte: 
da wird der liberale Prediger unwillig über eine fo pro— 
fane. Beichränfung und Berjchämtheit, denn Alles ſoll ge: 
heiligt jeyn und fo zeichnet er ”) als Bild von dem end- 
lichen Triumph der Religion „eine Betende, unter freiem 
Himmel und im Hintergrunde ein verfallenes Klofter.* 

„Es mag wahr jeyn, rief endlich der Bürger, als. er 
die Aufgabe der. deutſchen Jahrbücher und der rheinifchen 
Zeitung übernommen hatte, ‚daß wir die ‚Kirche weniger 
als ſonſt befuchen *),“ aber deshalb find wir feine fchlech- 
teren Ehriften als unfere Vorfahren. Mag es uns auch 


F) Dr. 3. Rupp, der Symbolzwang und die profeftantifche 
Lehr⸗ und Gewiffensfreiheit, Königsberg, 1843. p. 6. 2) Voſſi⸗ 
fhe 3eitung, 1843, Leitender Artikel vom 29, Auguft: 
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an „kirchlichem Sinne” fehlen, fo haben wir Doch den 
„Hriftliden Sinn,” der höher ald jener und feine 
Erfüllung ift. 


11. 
Die religiöfe Neaction, 





Inmitten der allgemeinen Abfpannung und Muthlo: 
figfeit war für die Religion ein wahrer Frühling ange 
brochen und der Heißhunger der Kirche fo groß geworden, 
daß ihr felbft Die entgegengefeßteften Elemente, die Die zer- 
fallende Gegenwart darbot, zur Nahrung dienen mußten. 

In ähnlicher Weife wie der Staat im Verhältniffe zur 
Preſſe bewiefen Hatte, daß er fich nicht mehr im Beſitz Der 
tonangebenden Kraft fühle, hatte er der Kirche gegenüber 
zu erfennen gegeben und ausgefprochen, daß er feine all- 
umfaffende Herrfchermacht nicht mehr in ihrer früheren 
KRüdfichtslofigkeit befige und Der Kirche einen freien Spiel- 
raum zur Entwidlung ihrer Kräfte zugeftehen werde: fo- 
gleich erhob fich die Kirche — z. B. die Katholifche der 
preußifchen Rheinprovinz — unterdrückte die heterodoren 
Elemente, die fich bis dahin unter dem Schuß des Staats 
erhalten hatten, ſtiftete Vereine zur Erhaltung und Berbrei- 
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tung der Rechtgläubigfeit — 5. B. den Borromäus-Berein 
— und bewies fogar, — 3. B. im Herbft 1842 durch den 
Schäfer Mohr von Nieverempt — daß ihre Wunderkraft 
noch nicht verloren fey. 

Die politifche Bewegung, Die wir. bie jest überfehen 
haben, bewies wenigftens jo viel, Daß die Entwirklung des 
Staatswefens in Mißverhältniffe ausgelaufen fey, 
für welche der beitehenden Staatsmacht das Wort und Die 
Kraft der Löſung fehlte: die Löfung iſt auch nicht inner- 
halb Des Staats: zu finden, dachte der Kirchlich⸗Geſinnte und 
flüchtete fih in den Schooß ver Mutter, die für’ die Lei: 
denden immer das Wort des Troftes bereit hat. 

Die Bewegungsmänner,; Die den Staat zur Leinzigen 
Gemüths-Angelegenheit machen wollten ; erweiterten ihn zu 
einer Art won Gottesreich, berechtigten: alfo auch ben 
Gläubigen, um‘ jo mehr auf das geſchichtliche Neich 
Gottes zu vertrauten. 

Mit der Angftlichen Gedrüdtheit, mit der ſich die Hel- 
den des Fortfchritts zn Gunften ihrer Forderungen, 3. 2. 
in der Frage über die Lehrfreiheit, auf das Prineip der 
Kirche beriefen, bewieſen fie die Gewalt der Lebensfreife, 
über die ſie ſich erhaben glaubten, und gaben fie dem Wolfe 
und deſſen geiftlichen Führern das Recht, dieß Princip ns 
entgegenzuhalten. 

Ihr Ableugnungsſyſtem, die Betheuerungen ihrer Re— 
ligioſität ermuthigten die bedrohten Kirchen und bewieſen 
die Gefahrloſigkeit der vermeintlichen Titanen. 
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Wenn ein Gorrefpondent der Rheinifchen Zeitung ) 
die Deelamationen der neuen fatholifchen Reactionäre gegen 
„die Gottlofigfeit und den Unglauben unferer Tage“ „lä— 
herlich” nennt, fo meint er zwar, ſie müßten am der all- 
gemeinen „Freiſinnigkeit“ des Publicums feheitern, in ver 
That aber fpricht er nur aus, daß fie überflüffig umd 
übel angebracht find, dader Glauben und die Gottfeligfeit 
ihr Reich noch nicht verloren haben. 

Selbft die Eile, mit welcher diejenigen, die gegen das 
Kreuz derlamirten, den Sieg zu gewinnen hofften, ihre Ver— 
fiherung, daß der Feind todt fey, waren der Sache der 
Religion und Kirche nur günftig” — denn der nächte 
Tag, der ein neues Lebenszeichen, fogar einen Aufichwung 
der Kirche brachte, Fonnte in den Augen des Volks 
als ihre vollftändige Widerlegung gelten. nn) 

„Doch ſpreiz Dich nicht, fingt 4. B. Herwegh H,. 

„Doch fpreiz dich nicht, du ſtolzes Nom, 

Dir ift ein baldig Ziel geſetzt, 

Du biſt ein längft verfiegter Strom, 

Der feines Kindes Mund mehr netzt!“ | 

Und in demfelben Augenblide richteten ganze Völ— 
fer ihren Blid auf Rom, um. von dem heiligen Water 
zroft für ihre Leiden, Heilung für ihre Zerfchlagenheit 
und Die Auflöfung der Widerfprüche zu erwarten; in welche 
— ER ER NT E nz pr 


*) aus Bonn, in Nr, vom 4. December 1842, ?) Gedichte. 
Band I, „Gegen Rom,” 4 ? 
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fie der unbarmherzige Welts Gott der Gefhichte geführt 
hatte. 

Die: ausgewanderten Polen in’ Paris’ Tchlugen an ihre 
Bruſt bekannten ihr Unrecht und: ihrer Sünden; Polen, 
fagten ſie, habe ſein Unglück verdient/ aber die Zeit der 
Suͤhne ſey gekommen und nur die Rückkehr zu Gott, DE, 
zum Katholieismus, koͤnne ihre Nation som Untergange 
retten. Der Apoſtel Towianskli brachte im Jahre 1841 
nach Paris die Heilsbotſchaft aus Litthauen mit, daß Gott 
ſich über Polen erbarmt habe; Miskiewicz bringt das neue 
Evangelium aufs Katheder, ſeine Schüler verehren die 
Wege der Vorſehung und Zaluki legt in ſeinen religiöſen 
Gedichten, im Namen ſeiner zerſchlagenen Landsleute das 
Bekenntniß abn „Du biſt's, 0°, Here) zu dem wir unſere 
Stimme erheben, die wir auf dem Wege des Lebens er⸗ 
müdet find.“ 

Auch für Rußland wußte Eüftine,' in ſeinem Reiſe⸗ 
werk, kein Heil als nur in dem Katholicismus, wie er ſich 
jetzt; gereinigt durch die Revolution gleich einem Phönix 
aus der Aſche erhebt und über Europa ſchwebt der 
Katholicismus/ hoffte er, würde die Dumpfheit dieſer Horde 
von unterwürfigen Kindern brechen, die Starrheit des Grie⸗ 
chenthums beleben und Europa wor den Gefahren behüten, 
mit denen es eine noch ungebrochene Nation. bedroht 

In Großbrittanien ſtand der heilige Krieg, den Irland 
gegen England führte, in hellen Flammen, und während 
die herrſchende Kirche in England durch: den innern Feind, 

den Puſeyismus zerbtödelt: wurde, nannte es O Connel in 
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einer Rebe, die er in einer VBerfammlung des Vereines zur 
Ausbreitung des Katholicismus — im Juni 1842 — hielt, 
einen Beweis feiner Mäßigfeit und Genügſamkeit, daß er 
„weiter Nichts verlange, als daß in der Weftminfterabten 
die Meſſe gelefen werde;“ „ich hoffe, fagte er, es ſelbſt 
noch zu erleben, daß es gefchieht — und warum auch nicht? 
Gottes Geift fcheint fich gerade jekt in der Sache des 
Katholicismus auf befondere Weife zu offenbaren. Es 
feheint Die Zeit: gefommen zu feyn, wo Das englifche Volk 
auf dem Punkte ift, in die einzige Hürde der einzigen ewi- 
gen Heerde gebracht zu werden. Und worauf ftüße ich 
mich? In Amerifa vermehren ſich die Katholiken Hundert 
fach — bald wird ganz Amerika katholifch feyn. Portugal 
ift neulich wieder in die Arme der Kirche aufgenommen 
wordem und jelbft in Spanien zeigt es ſich, daß den Th⸗ 
rann Efpartero nicht im Stande gewefen, feine Bemuͤhun⸗ 
gen, der Fatholifchen Kirche: im dieſem Lande au in 
zur Ausführung zu bringen.“ 

Und Franfreich, wo Voltaire vor zwölf — 2 
eine Macht war, hatte ſich von dieſem Idol der bürgerlichen 
Aufklärung befreit und feierte, wie die im Jahr 1843 ge 
ftiftete Revue le monde catholique ſich ausdrüdte, zahlreiche 
Auferftehungen: „die Opfer des Philofophismus und Pro- 
teftantismus gehen gerettet aus dem Abgrund Derjelben, 
wie aus geöffneten Gräbern, hervor, um dem Gotte, den 
fie geläugnet hatten, als Tempel und als Altar zu dienen.“ 

Die Geiftlichkeit hatte feit dem Jahre 1840 ven 
Kampf um Freiheit des Unterrichts, d. h. gegen bie Unis 
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verfität eingeleitet, gegen dieſen Levinthan, den Napoleon 
zum Wächter des gefammten Unterrichts in Franfreich ge: 
jegt Hatte, den die Reftauration proviforifch beftehen ließ 
und dem die Juli-Regierung endlich auch noch die theolo- 
giichen Seminarien und die Mädchenfchulen unterworfen 
hatte. Wurde endlich die Priefterparthei in ihrem Kampf 
gegen das Univerfitätsmonopol felbft von Blättern der ra- 
diralen Oppofition unterftügt, die der Regierung durch die 
Entziehung ihrer Herrfchaft über die Unterrichtsanftalten 
einen Theil ihrer Kraft zu entziehen hofften, ftanden ihr 
ferner im Kampf gegen Eoufin’s Staatsphiloſophie felbft 
die republicanifchen Journale zur Seite, die für den „aus: 
ländifchen PBantheismus” und „Efleftieismus“ des frühen 
Großmoguls des Unterrichts eine „nationale,“ Die franzö— 
ſiſche Philoſophie haben wollten, die Condillac ihren Ur⸗ 
fprung verdanfe, fo hatte fie fogar noch die Genugthuung, 
daß Die Repräfentanten der „ſocialen Wifjenfchaft“ ihr den 
Antrag machten, fih mit ihnen — zum Beften des armen, 
gemeinen Mannes gegen den „egoiftifchen und hochmuͤthi— 
gen” Bürger — zu verbinden. „Ehriftliche Priefter, rief 
ihnen 3. B. Eonfiverant zu, vereinigt eure Anftrengungen 
mit dem unfrigen, um das Reich Gottes auf Erben vor: 
zubereiten”, °) — 

Späterhin wird fi) uns die Bedeutung dieſer katho— 
liſchen Reaction, befonders in Frankreich, ergeben: für jetzt 
haben wir die Kraft und die Formen des neuerwachten teli- 





») in ber Demoeratie paeifique, 1843, Nr. 95, 
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giöfen und Firchlichen Sinnes in Deutfchland ins Auge 
zu faffen. | 


—— — — 


Schon ſeit dem Jahre 1840 hieß es, daß in Prar 
fen, der Hauptftätte der verneinenden Geifter, die gefähr- 
dete Religion zu ihrer alten Kraft und Sicherheit gebracht 
werben würde, allein das einzig Beftimmte, was zunächſt 
über dieſe Neftaurations- Pläne hörbar ward, beftand in 
dem Plan zu einer Verordnung über die größere Heilig: 
haltung des Sonntags und felbft dieſer Plan verlor ſich 
wieder unter der Zahl der ungegründeten Gerüchte, als der 
aufgeflärte und einer plöglichen Erhigung abgeneigte Bür- 
ger — befonders durch das Organ der Leipziger allgeme 
nen Zeitung — über „Nückfchritte und * Reactio⸗· 
nen” gemurrt hatte, in 

Endlich aber, nachdem die Aufregung des Bürgers 
verbrauft war, trat die Berliner Geiftlichfeit zum Neujahrs⸗ 
tage 1842 mit einem entfcheidenden Werke auf, fie enthüllte 
gleichfam die Batterie, an der fie zwei Jahre gearbeitet 
hatte, um’ den NUnglauben und die Gleichgültigfeit nieder 
zufehmettern, und. übergab den Gemeindemitgliedern ihre 
lang berathene Anrede: „die hriftliche Sonntagsfeier, ein 
Wort der Liebe an unfere Gemeinden” — allein das Wort 
zündete nicht, die Batterie blieb wirfungslog, da die Män- 
ner, welche dießmal der Welt als eine Macht gegemüber: 
treten wollten, fich ſelbſt fo unficher fühlten, daß fie die Wich— 
tigkeit der angeregten Frage bis ins Haltungslofe Übertrie 
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ben, und unter fich fo wenig einig waren, daß das Vor: 
‚wort zu: dem Liebesgruß nur eine aͤngſtliche Entfihul- 
digung des: Gegenftandes bildete, welchen man der Be 
herzigung der Gemeinde anempfehlen wollte; Wenn näns 
lich die Schrift: felbft den Sonntag als dasjenige: beyeich- 
nete, „was unferer chriftlich = evangelifchen Kirche über 
Altes Heilig und ehrwürdig ſeyn muß,“ wimmert das 
Vorwort‘, über die: gegenwärtige ernſte und vielfach be— 
wegte Zeit, die auf faſt allen. Gebieten menſchlicher Tha— 
tigkeit theils neue Schöpfungen: und Ordnungen hervorruft, 
theils die ſchon vorhandenen zu verbeſſern und mit neuem 
Geiſte zu beleben ſucht,“ ſpricht erſt nach dieſem Seufzer 
bier Hoffnung aus, daß dieſe Zeit auch Jauf dem Gebiete 
des religiöſen Lebens; einen neuen erfreulichen Zuſtand“ 
erzeugen werde, und vergißt ſich endlich nach einem Excurs 
uͤher das unſchaͤtzbare Gut der geiſtigen Freiheit,“ uͤber 
„Erneuerung der Kirche von innen heraus,“ ‚und: ähnlichen 
Ergüffen der Zaghaftigfeit ſoweit, daß es ausdrüdlich er: 
Härt, die Herren Geiftlichen hätten mit dieſer Anſprache an 
die. Gemeinden keineswegs „gemeint,” Daß die. anempfohs 
fene Angelegenheit der Sonntagsfeier „im Wefen der 
chriſtlichen Frömmigkeit die Höchfte” fey. 

‚Um biefelbe Zeit Hatte fih ein „Verein jur Befärbe, 
tung: einer würbigen Sonntagsfeier“ gebildet: — das bes 
deutendfte Zeichen feiner: Exiftenz blieb aber eine „Auffor- 
derung“ in der Boffifchen Zeitung *), die ſich beſonders 
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an die „Herren Eifenwaarenhändler” richtete und dieſelben 
zu. einer ‚Konferenz im Börfenhaufe einlud, „um einen’ fe 
ften Entſchluß zur Aufhörung jedes Verkaufsgeſchäfts sam 
Sonntag. zu faſſen — und zu unterzeichnen,“ — eine Auf: 
forderung,, die fo erfolglos war, wie das) geiftliche Lie: 
beswort. | Eye TR 

Roch ein Verein hatte ſich — die „evangeliſche 
Paſtoral ⸗Hülfs⸗Geſellſchaft,“ die. ſich zum: Zived ige 
fest hatte, dem Mißverhältniß zwifchen der angewachſenen 
Bevölkerung, und den: geringen ſeelſorgeriſchen Kräften: ab: 
zuhelfen: durch die, ihr zugefloſſenen Beiträge: und Ge—⸗ 
ſchenke war ſie indeſſen zum Schluß des Jahres 18425) 
nur ſo weit gebracht worden, daß fie die Anſtellung von 
ſechs Pfarrgehilfen in Berlin und der Umgegend in Aus⸗ 
ſicht ſtellen konnte, ſobald die von ihr dabei zu befolgenden 
Grundſätze die Ge der pe ‚erhalten 
haben würden. I 1 ET 

Wenn das Siebeswort der —— auf einen duͤrren 
Boden fiel, die Gewerke keine Luſt bezeugten, ſich von der 
„Selaverei“ der, Sonntagsarbeit zu befreien, der kirchliche 
Verein angeſehener Beamten im Lauf: eines Jahres nin 
eine Hilfsarmee von! ſechs armen Candidaten zur Verſtär⸗ 
fung der geiſtlichen Streitermacht recrutiren konnte wenn 
endlich die Geſetzgebung mit ihrer bibliſchen Reform des 
Eherechts nur aͤngſtlich vorgehen konnte und eine Reguli⸗ 
rung der Verhaͤltniſſe ver Juden nach ven Grundprineipien 
1.1 TEE mann € © su Mr 
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des chriftlichen Staats” nur als bevorftehend anfündigte, 
ohne mit ihr wirklich hervorzutreten, — fo konnte die Kirche 
vielleicht hoffen, daß dieſelbe Macht, auf welche die Be: 
wegungspartbei ihr Auge gerichtet hatte, — die Jugend 
nämlich — ihr die rüftigften und a — Streiter 
ftellen würde. 

In der That gefellte fich zum Verein der Prediger, 
zu der Hilfsgeſellſchaft umd zum Verein der gläubigen 
Handwerksgenofen auch ein Jugendverein. | 

Ein Berliner Eorrefpondent hatte im Juni der Kö 
nigäberger Zeitung die naive Nachricht zugefchickt, daß fich 
in der Hauptftabt ein Verein ver, „Freien“ gebildet Habe, 
der es „verfuchen wolle, feinen Austritt aus der Kirche 
öffentlich und mit der Namensunterföhrift aller feiner 
Glieder zu erklären.“ Nachdem dieß apokryphiſche Inge 
heuer die Frommen in Schreden gefeßt, die Zeitungsfchrei- 
ber beſchaͤftigt Hatte — das Frankfurter Journal theilte 
fogar das „Glaubensbekenntniß“ jener „Sectirer“ mit, 
wonach fie an „Bott und Unfterblichkeit der Seelen” glau— 
ben — hörte man endlich, daß in Berlin die würbige Ge- 
gemacht, das richtige Seitenftüd zur dem ſchrecklichen Ver- 
ein erfunden und nach einen Streit der obern und oberften 
Behörden glüdlich ins Leben getreten fey, Die Studiren 
den der Theologie an der Berliner Univerfität Hatten näns 
fish, wie die Staatszeitung im Auguft meldete, eineir ‚Bund 
des Hiftorifchen Chriſtus“ geftifter und nachdem ihnen der 
Senat unter dem Borgeben, daß „ein folcher Verein unter 
anders denkenden Studirenden vorausfichtlidh vie Bildung 
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eines Vereins mit entgegengefester Tendenz hervorrufen 
möchte, dem alddann die Erlaubniß des: Beitehens eben: 
falls nicht füglich werde verfagt werde können“ — bei al— 
(er Anerkennung der „Löblichkeit ihres Zweckes“ Die Beſtä— 
tigung ihres heiligen Bundes verweigert hatte, entſchied 
das hohe Minifterium, daß einem Verein, deſſen enden 
fih mit der Beſtimmung der evangelifch-theofogifchen Fa- 
sultäten „in wefentlichem Einklange“ befinde, durchaus‘ Fein 
Hinderniß entgegenftehe, während einem Verein von entge⸗ 
gengejeßter Tendenz, deſſen Möglichkeit ohnehin der Senat 
ſelbſt nicht im Ernſte für möglich hielt, dieſelbe Beſtim— 
mung der theologiſchen ONE als ner — 
entgegenſtehe. BEE 57 
So ‚hatte, die — der * Poeſte ihren 
Gegner gefunden — einen Gegner, von deſſen Thaten die 
Welt fo wenig hörte, wie von den Heldenwerken der 
Jugend, die die Freiheit Her zum. Wahnfinn’ zu Tieben 
gelernt hatte. AI ET 
f I. er 
Die hriftlichen Verfuche, Die mit der Reftauration des 
Sonntags begannen und zunächft mit dem Bund des 
hiftorifchen  Ehriftus ſchloſſen, verriethen zu ſehr die 
Schwäche ihrer Sache, weil ſie der Welt unmittelbar mit 
DOrganifationsplämen zur Laſt fielen, für welche es 
keinen geſchichtlichen Boden mehr gab, und noch mehr, 
weil ſie das größere Verſehen begingen, die wahre Kraft 
ihrer Sache, den geiſtigen Boden, auf welchem ihr Prineip 
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noch einmal feine beveutfamften Triumpfe feiern follte, zu 
fühn überfchritten oder ihm gar nicht beachteten, wir meis 
nen die Kraft der Unklarhbeit und Unbeftimmt- 
heit, welche die liberale und radicale Oppofition mit dem 
Beitehenden verband und in die theologifchen Intereſſen 
hineinzog. 

„Sind feine proteftantifchen Geiftlichen da?” rief die 
Leipziger allgemeine Zeitung *), als fie zu ihrem Schreden 
die Anſätze der Reaction fah, Durch welche fie den „Geift“ 
des Proteſtantismus bedroht glaubte: — es follte aber 
nicht lange dauern, jo waren aller Orten proteftantifche 
Geiftliche zu finden: fie fprachen aus den Fenflern auf 
die Straße, hielten bei Fadelzügen Reden und beftärften 
fih in ihren Weberzeugungen auf freundfchaftlichen Zuſam— 
menfünften. | 

„Hat die Theologie andere Denkgejehe als die allge 
meine Wiſſenſchaft?“ fragte in ihrer Beftürzung die Rhei— 
nifche Zeitung *), als fie durch das Nefeript des Mini- 
fteriums in der Sache des Berliner Chriftus-Bereind die 
„Majeftät der freien Wiſſenſchaft“ beleidigt wähnte, 

Nein! Nein! antworteten die proteftantifchen Geiftli- 
chen: d. h, die allgemeine Wiffenfchaft hat dieſelben Denk— 
geſetze als die Theologie, und „die Majeftät der freien Wif- 
ſenſchaft“ war. reftaurirt. 


') 1842, Rr,8, aus Norddeutfchland. we 1842, Nr. vom 20, 
Auguft, aus Berlin. 
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Hat die Theologie andere Denfgefege? Nein! Nein! 
„Das ift mein chriftlicher Proteft, 
mein chriftlich Broteftiren!“ *) 
ftand auf dem Ehrenbecher, den die Berliner Studirenden 
am 8. Auguft dem Profeſſor Marheinefe überreichten *). 

Hat die Theologie andere Denfgefege? Nein! Nein! 
Aber hüten Sie fich vor der Aberweisheit Der Kritif, rie— 
fen die Briefter der heiligen Miffenfchaft zum Fenfter 
hinaus und entwidelten in dieſer Warnung die ganze 
Wuth gegen die wirkliche Wiffenjchaft, die ganze Feig- 
heit und Empörung, die im jener angftvollen Frage der 
Nheinifchen enthalten ift. 

Als de Wette auf feinem Bejuche in Halle in See 
nius’ Wohnung am Sten Juli *) von einigen Studenten 
durch ein Ständchen begrüßt wurde, ‚hielt er am ſie eine 
Rede, an deren Schluß er fie ermahnte, ſich nicht ven 
negativen Richtungen der Zeit über Gebühr "hinzugeben, 
fondern namentlich den Hiftorifchen Naxhrichten Über das 
Urchriſtenthum den Glauben und das Bertrauen zuzumen- 
den, welches diefelben nach vernünftiger Kritik — nad 
jenen Denfgefegen, die nach der Rheiniſchen Die allgemeine 
Wiſſenſchaft mit der Theologie verbinden — mit * in 
Anſpruch nehmen duͤrfen.“ 

Drei Wochen darauf ſtieg Röhr bei Weſſcheider m zum 


) Aus Herweghs Gedichten. 2) Rheiniſche Zeitung vom 14, 
Auguſt. *) Leipziger Allgemeine Zeiung. 1842, Nr, 212. aus 
Halle, 
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Beiuch ab — auch er wurde am Iſten Auguft *) durch 
Ständchen und Lebehoch von den Studenten begrüßt, wor⸗ 
auf er. in feiner Antwort von ver „Heiligen Sade 
der Bernunft und des Lichts, der Wahrheit und Des 
Rechts auf allen Gebieten des menfchlichen Erkennens 
und Strebene, befonders aber auf dem. chriftlichereligiö- 
fen Gebiete“ ſprach und — denn hat die Theologie andere 
Denkgefege? — die Jugend warnte: „laſſen Sie fich nicht 
von denen irre machen, die die Hyperfritiichen Träu- 
mereien einer bialeftifchen Verftandesgrübelei für die Re— 
jultate einer befonnenen und gläubigen (9) Bernunftfors 
hung auszugeben ſuchen.“ 

Diefe Fanatifer des Alten fprachen von „Befonnen- 
heit“ und fchrieen ihre Warnungen vor einer MWiffenfchaft, 
die fie fo wenig Fannten wie jener Gorrefponvent der 
Rheinifchen, der fich fo gläubig tiber die „Denfgefehe der 
Wiſſenſchaft“ ausfprach, als Antwort auf Studenten» Des 
monftrationen zum Fenfter hinaus, 

Für Forſchung abgeftorben und einer männlichen That 
unfähig, lebten fie in einem thatlofen Eultus, deffen 
Gottheit Die Phrafe des Lichts und der Bernunft, der 
Wahrheit und der Freiheit war — eine Phraſe, deren eins 
ziges Lebenszeichen nur noch die Leidenfchaft gegen bie 
Profanirung d. h. gegen die wirflide Ausführung 
der Forſchung war. 

Das religiöfe Gefühl feierte feine Auferftehung in eis 


») Ebendaf, Nr, 217. Haae den 2, Auguft, 
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nem Schamanenthum, welches fich durch das einförmige 
Ausfprechen der Phraſe betäubte, in einem eiwigen Le 
behoch auf „Geifteslicht und Geiftesfreiheit, auf 
Recht und Wahrheit, auf alle Helden des Geiſtes und der 
Kraft.“ ?). 

Anfangs weniger bemerkt, aber von nachhaltigeren 
Folgen als diefe Ausbrüce des Enthufiasmns für „Gei— 
ftesfreiheit “ und die augenblidlichen Ausjtrahlungen des 
Bantheismus des Lichts und der Kraft waren die ftillen 
Betäubungen, zu denen fich feit dem Jahre 1841 eine Ge 
jellfchaft „proteftantifcher Freunde “ ab und zu vereinigte. 
Auf Baftor Uhlichs Anftoß waren am 29ſten Juni 1841 
in Gnadau 16 Theologen, Prediger und Schulmänner zu: 
fammengefommen, um fich gegenfeitig in der Fremde über 
ihre Chriftlichfeit zu beftärfen und den Selbftgenuß des 
religiöfen Gefühle, welches fie abſeits vonder gefchicht- 
lichen Bewegung in reiner Unbeftimmtheit erhalten Hatten, 
durch gegenfeitige Mittheilung zu erhöhen. “Am 28ften 
defielben Jahres, auf der Zufammenfunft zu Halle zählte 
der Kreis der Glüdlihen ſchon 56 Mitglieder und auf 
der zweiten Kreisverfammlung zu Magdeburg, am 29ften 
März. 1842 konnten die Phäaken, „Geiftliche und Layen,“ 
ihre Zahl ſchon auf 200 anfchlagen. " 


2) einem Lebehoch, welches z. B. der Conſiſtorialrath Profeſ⸗ 
ſor Dr. Schulz in Breslau am 29. November ausbrachte, als ihm 
die Studenten zu ſeinem Geburtstage einen „ſolennen“ Fackelzug 
brachten. (Voſſiſche Zeitung 1842. Beilage zu Nr. 284.) 
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Die Hauptwaffe, mit welcher diefe Freunde fowohl 
die zerftörenden Eingriffe der Geſchichte — die Machtäu- 
Ferungen der Wiffenfchaft — als die Anforderungen ver 
Reftauration zurüdjchlagen, ift ein beftändiges Lächeln. 
Lächelnd „verftändigen fie fich darüber, was fie denn ei- 
gentlich bewege »), eine Faffung des chriftlichen Glaubens, 
wie man fie unferer Zeit aufzudrängen fuche, abzuleh— 
nen” — die Antwort it ein ftilles Lächeln. Ganz „Ehr: 
erbietung” gegen die alte Glaubensweife, „Ernft und De 
muth,“ wenn fie ihre Abneigung gegen das Alte prüfen, 
Tächelm fie felig, wenn fie „finden, man thue fein Uns 
recht, man entferne fich nicht von dem Grunde, auf wel: 
chem die Reformatoren ftanden, man werde nicht Ärmer an 
Zuverficht auf die Wahrheit des Evangeliums, fondern 
lerne feine Bibel erjt recht hochſchätzen und mit fro— 
hem Muthe gebrauchen, wenn man die Hauptlehre des 
alten "Glaubens von der Infpiration verlaſſe;“ lä— 
chelnd weifen fie auf ihre Verfammlungen, als den über: 
jeugenden "Beweis, „daß doch der religiöfe Sinn keines— 
wegs entfchrwunden, der Nationalismus noch weniger tobt 
fey; * laͤchelnd ziehen jie aus ihren Vereinigungen den tröfts 
lichen Schluß, „daß eine fortjchreitende Befchränfung der 
Glaubensfreiheit ernten und ausgedehnten Wiverftand 
finden werde; und „mit lächelnder Miene,“ fchreis 
ben fie auch in dem Brubderbriefe, der auf der Magdebur- 


1) Siehe den Bericht eines „Freundes“ über die Magdebur- 
ger Verfammlung vom 29, März 1842 in ber Leipz. allgem. Btg. 
Nr, 9, 
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ger Berfammlung vom 2Iften März an den „gleichgefinnz 
ten” Zfchode befchloffen wurde "), „mit lächelnder Miene 
werden Sie den Bemühungen zufehen, welche den ‚Geift 
der Zeit mit alten Satungen binden möchten.“ 

Diefed Lächeln, dieſe Seligfeit des innern Glüds, Die 
ſes Händereiben der ftillen Beruhigung, dieſer Blödfinn 
der Rührung ift die religiöfe Vollendung der Anbeftimmt- 
heit, in welche die Räfonnements der NRheinifchen auslie— 
fen, und mächtiger ald das Aufbraufen und Auffahren ver 
theologifihen Thurmwächter, Die im Schreien über die Kris 
tie die Fenſter aufrifien und Feuer! jchrieen, — man hat 
gejagt, eine Armee, die ihren Feind mit einen Fräftigen 
Lachen empfange, ſey Des Siegs gewiß: hier fteht Die 


Schaar von Gläubigen, die der fortfchreitenden Gefchichte 


ein ftilles Lächeln nachfchidden und e8 auf ven Verfuch ans 


kommen lafjen, ob fie fich durch die Eroberungen, die fie 


hinter ihrem Nüden machen, zur Ruͤckkehr bewegen und 
am Ende ſich auslachen laflen wird. Er 
Erwarten wir den Schluß: für jest Tächeln fie — 


In ähnlicher Weiſe, wie die proteſtantiſchen Freunde 
fich ihrer „Ehrfurcht“ gegen das Chriſtenthum freuten, 
und mit dem frohen Muthe, den ihnen das Bewußt— 
jeyn ihres guten Rechtes gab, den Stürmen der Zeit trag: 
ten, hielten eine ganze Reihe nationaler ‚Reftaurationen der 





—_ 


) Ebend, Nr, 196, aus Magdeburg den 12, Juli. 
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auflöfenden Wirkfamfeit, welche die radicalen Forderungen 
gegen die Volfserinnerungen und die alten Bande der Nas 
tionatität auszuliben drohten, das Gegengewicht. 

„Wir fangen an, uns zu fühlen,” rief L. 
Buhl, als die politische Berwegungsparthei in die geöffne— 
ten Schranfen der Debatte eintrat: Wir auch, riefen die 
Nationalen im Namen Deutfchlands oder ihrer engern po: 
litiſchen Lebenskreife. Als z. DB. bei der Eröffnung ber 
Walhalla im October 1842 der Negierungspräfident von 
Zu: Rhein ald Sprecher dem König Ludwig im Namen 
Deutſchlands feinen Dank darbrachte für die mun ganz 
vollbrachte großartige Löfung feines vor 37 Jahren „den 
zürnenden Walfürjen“ Deutfchlands geleifteten Gelübdes 
und dann zugleich mit Grinnerung am das Felt des Cöl— 
ner Dombaues feine Hoffnungen und Wünfche für die im- 
mer wachjende Ginheit des großen veutfchen Vaterlandes 
ausfprach *), erwiederte der König diefe Anrede mit fol: 
genden Worten: „Möchte Walhalla förderlich ſeyn der 
Erftarfung und Vermehrung deutſchen Sinnes! Möchten 
alle Deutjche, welchen Stammes fie auch feyen, fühlen, 
daß fie ein gemeinfames Vaterland haben, ein Vaterland, 
auf das fie ftolz feyn können.“ 

Der fürftliche- Wunſch war aber bereits zum Theil 
erfüllt: zu Kelheim, am 19ten October, legte König Lud— 
wig ben Grundftein zur Befreiungshalle und brachte bei 


) Augsburger allgemeine Zeitung 1842, Nr, 295. Donaus 
ftauf, 19, October, 


* 
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dem Banket, welches an demſelben Tage gegeben wurde, 
„unſerm gemeinſamen teutſchen Vaterlande, das ſich zu 
fühlen anfängt!“ den erſten Toaſt aus 
Es fing erſt an, ſich zu fühlen, — dieſer Umſtand 
mag die Schwäche und Unbeſtimmtheit entſchuldigen, die 
den erſten Aeußerungen dieſes Selbſtgefühls nicht weniger 
eigen war, wie den Regungen des jugendlichen Gefühls, 
welches 2. Buhl als eine neue Macht der Welt ankün⸗ 
Digte. | —VV— 
In Preußen z. B. war für den Öten und bten Au— 
guft 1843 eine Schul und Kirchenfeier zum Gedächtniß 
des Vertrags von Verdün und zur Feier des taufendjähri- 
gen Beitehens des deutjchen Reiches angeoronet worden; 
aber nur wenige deutfche Staaten folgten dem nationalen 
Anſtoße — nur Hannover, Sachjen- Weimar und Schwarz- 
burg» Sondershaujen gedachten gleichzeitig mit den Preu- 
fen am bien Auguft der taufendjährigen: Selbſtſtändigkeit 
ihres. .gemeinfamen Baterlandes, im Königreich. Sachſen 
wurde das Erinnerungsfeſt erſt am 12ten Auguſt und auch 
nur in den Stadtkirchen gefeiert und Sachſen-Altenburg 
dankte der Gottheit ſogar erſt am 20ſten Auguſt für die 
lange Erhaltung des deutſchen Reichs — und nicht ge— 
nug, daß an. den Orten, wo Geiſtliche und Schulmän- 
ner die würdige Feier Des Tages fich angelegen ſeyn lie— 
Ben, ihre. Lobpreifung des Glüds, der Selbftitändigfeit und 
Ginigfeit des deutfchen Vaterlandes die Gemüther ziemlich 


1) Ebendaf. Diefelbe Nummer. 
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falt Tieß, mußten wohlmeinende Patrioten zu ihrem Schmerz 
bemerfen, daß anderivärts das! Volk „nicht eindringlich und 
verftändlich genug an das Glück feiner "Selbftftändigfeit 
und feines fortjchreitenden Gedeihens gemahnt fey, “wie 
z. DB. aus Hannover berichtet wurde *), daß die Prediger 
nad Beendigung ihrer gewöhnlichen 'Mede nur kurz des 
„Ereigniffes” gedachten, worauf das Loblied: ‚Nun danket 
alle Gott “abgefungen, mit den Böllern re winde ne 
die, Sache: beendigt war. 

Zu der Kälte, mit der die —*** des —* 
deutſchen Selbſtgefühls aufgenommen wurden, bildete die 
Waͤrme, mit welcher die Beſitzer des geſchichtlichen Details 
ſich zu Feſtfeiern und Genoſſenſchaften vereinigten, einen 
wohlthuenden Gegenſatz. Man belebte die geſchichtliche 
Vergangenheit in Kleinen. Stüden und kam auf dieſem 
Wege zu herzerhebenden Ergebniffen: "So hatten: in Lieg⸗ 
ni „einige Kämpfer der am 26ften Auguft 1813 an der 
Katzbach gefchlagenen verhängnißvollen Schlacht den glück⸗ 
lichen Gevanfen ?), die) Erinnerung an dieſes Wichtige Er: 
eigniß nach einem: Zeitraum von dreißig Jahren feſtlich zu 
begehen 4 — der , Gedanke Fam zur Ausführung und bot 
„jedem erst für Tebenslang eine —* Erin 
nerumg.* 0.0 

Noch —— war der Gedanke, alle REN der 
größten Erinnerung des neueren Deutfchlands zu einer 





) Deutfche allg. 8tg. 1843, Nr, 132, 2) Voffifche Zeitung. 
1843, Nr. 206, Beilage, 


» 
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Brüpderfchaft zu vereinigen —— ein Gedanfe, dem zufolge 
feit, dem Ende des Jahres 1843 faſt in allen Städten der 
preußischen Monarchie Vereine derjenigen Krieger, die den 
legten Feldzügen beigewohnt Hatten, zufammentraten, um 
„rie-abfterbend en” Cameraden mit militärifchen Ehren | 
zu begraben: — nur wurde leider dieſe patriotifche Weihe 
des Abſterbenden“ durch eine unangenehme Nebenbuhler ⸗ 
ſchaft gefränft, da gleichzeitig aus den Reſten der franzöfe 
ſchen Faiferlichen Armee in Eöln ein „Veteranen Verein“ 
zu. ‚einer Stiftung zufammentrat, nach welcher ,, für die in 
Schlachten gefallenen, in Cöln geborenen Krieger der che 
maligen franzöfifchen Armee, fo wie der abfterbenden Ver- 
einsmitglieder alljährlich eine feierliche Seelenmeſſe in Einer 
den Cölner Kitchen gehalten werden foltee m 

‚Nein und ungetrübt war dagegen bie Freude, welche 
dem. Freund des. Alterthums die Wiederauffindung 
„Reliquien Carls des Großen zu Aachen erwedte. 
„Bor einigen Tagen, wurde nämlich" der Vofftichen Zel- 
tung» ins Aachen, den 2öften October, gemelvet ), Hat 
man hier die alte Tumba, in welche Friedrich Barbaroſſa 
im: Jahre 1165 die irdifchen Meberrefte des großen Fürſten 
hatte) einlegen laſſen im einem Gemache neben der Sa⸗ 
friftei wiedergefunden, wo fie ganz verwahrloft auf einem 
Schranke ftand: Es geſhan bei ns der 1 Er: 

De et 





aun 2 97 


2) Mannh. X. 3, 1844. Nr, 32, aus Eöln. ?) 1843, Bei: | 
lage zu Nr. 254 . .,; Ei Aalen | 
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hebung zweier Leiber von Seltgen im Beiſeyn des 
Herrn von Olfers, Directors der königlichen Mufeen.“ 
Was fagte 2%. Buhl? „Wir fangen an, uns zu fuͤh— 
len?“ Ihr habt zu früh teiumphirt: auch die Wergangen: 
heit regt und fühlt fich wieder und —* —* wi: Pen 
Gebeinen in die Flucht. 1 





Wenn. taufendjährige Gräber fich öffnen und die Ber: 
gangenheit ihre Gebeine der Gegenwart entgegenhält, darf 
es und nicht wundern, daß auch vie evangeliſche Kirchen: 
zeitung im diefer Zeit der Frühlingswunder neue Triebe in 
fich wachfen fühlte und erflärte, dag auch fie Wünſche 
habe, Hoffnungen hege — die Befcheidenheit verbot es 
ihr, auszufprechen, daß ihre Wuͤnſche und Hoffnungen auch 
Forderungen ſeyen. Die Nheinifche Hatte alſo "nicht 
allein Wünfche auf ihrem Herzen: „die Wünfche einer evan⸗ 
geliſchen Kirchenzeitung aber, wen fönnen fie anders gel 
tem als der evangelifchen Kiche?)?" So wünfcht fie z— 
DB. engere Verbindung des Schule und geiſtlichen Stan- 
des, wünfcht fie, daß „die Firchliche Stellung‘ der theologi⸗ 
ſchen Facultäten öffentlich ausgeſprochen und bei jeder Ge- 
legenheit anerkannt und geltend gemacht werdez“ — denn 
wuͤrde dieſe Stellung fortwährend verkannt, würde die 
Lehrfreiheit der theologifchen Facultäten über die Grän- 
zen des Firchlichen Belenntniffes hinaus ausgedehnt und 


3) Evangel, K, 3, 1842, Nr, 1. 
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fomit in Lehrwillkühr verwandelt, fo müßte. die ‚ Kirche 
Alles daran fegen, für ihre fünftige Diener eigne Vorbe— 
reitungsanftalten zu ‚gewinnen; “ — nach mehreren ‚ande: 
ven Wünfchen fpricht fie auch den einer Reform des Ehe: 
vechts aus und: ſie war ſo glüdlich, die Mehrzahl ihrer 
Begehren durch die Kraft des göttlichen Segens erfüllt: zu 
jehen. 

Auch ihren Zeitdichter wollte fie haben und als— 
bald begrüßte, ſie ihn 3) mit; einem „herzigen, freudigen: 
gefunden!“ Die „Zeitftimmen, zwölf Gedichte von Ema- 
nuel Geibel“ 2) waren nämlich erjchienen, „ein wahrer 
Fund, für die gute Sache hriftlicher Bildung, monarchiſcher 
Ordnung und nationaler Freiheit, * jagt der evangeliſche 
Necenfent 3), der für fich und den Kreis feiner hriftlichen 
Lefer die „Verpflichtung“ übernimmt, „dieſem Dichten, fortz 
an mit Liebe: und Theilnahme, — ja immerhin: ſey es ger 
ſagt, mit: Gebet in feiner eigenen ‚Entwidelung zu folgen.“ 

Diefe- Hriftliche und evangeliſche Theilnahme — eine 
ausdauerndere und ſegensvollere als Diejenige,i Die, Dem 
„verneinenden“ Dichtern zu Theil ward — MER ein 


Poet, der ‚feinen. Zeitgenoffen z. B. zurief: IT 
‚ach; aber fage Euch, fürwahr es *2* u ‚anders 
were He 


bis 3 den Blick nic himmelwärts erhebt von Si 
und Erden, lid. 





1) 1842, Nr. 14, vom 16, Februar, p. 105. ?) Lübeck 
1841. 2) er unterzeichnet ſich V. U. H. 


by Goggle 
| 


Die religiöfe Reaction. 49 


bis ihr dem Geift der Liebe nicht, dem großen Weber: 


winber, 
demüthig euer Herz erfchließt und werdet wie bie 
Kinder!" 


Die politifchen Mönche der Rheiniſchen Zeitung fors 
derten eine beftändige Gemüthsanftrengung von 
denjenigen, denen fie den Stant ald die einzige Angele— 
genheit des Lebens überwiefen, heiligen Ernft in der Feier 
der Staatsmyſterien, religisfe Hingebung an den: weltlichen 
Moloch: auch wir wollen den heiligen Ernft in ver 
Betreibung unferer Angelegenheit wieberherftellen, rief bie 
Evangelifche, und unter den „Wünfchen und Hoffnungen 
eines Landpredigers” ") befand fich demnach der Wunfch, 
daß die jährlichen Synoden der Landdiöceſen nicht mehr 
wie bisher gewöhnlich. der Fall ſey, bloße „Zuſammen⸗ 
fünfte der Geiftlichen zur Abnahme der Wittwen⸗Caſſen⸗ 
Rechnung oder fonftigen Befprechung eines ganz Außer- 
lichen Gegenftandes und dann zur Abhaltung eines fröh— 
lichen Mahles in einem Gafthofe mit heiterm Becherklang“ 
feyn mögen. 

Heiterkeit und Fröhlichfeit und das Sid)» Gehen Laf- 
fen unfchuldiger Leute, die in ihrer Harmlofigkeit ven 
Drud eines großes Zwedes nicht kennen, wäre nach den 
Grundfägen der. Rheinifchen wie der Evangellfchen ein 
Frevel in einer Zeit, die alle Regungen des Einzelnen, 


+) Evangelifhe Kirchenzeitung 1842. Nr, 17. vom 26, Fe⸗ 
bruar. p. 131, 


1842-46, Bd. II, A 
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auch des unbeveutendften Subjects Einer Eontrolle — 
gleich viel, ob der des Staats oder der Kirche unterwer- 
fen will und auf ihrem Kreuzzuge gegen bie perfönliche 
Gelbititändigfeit bei jedem Schritte, bei jeder Berührung 
mit den feindlichen Intereffen in Verlegenheit Be und 
endlich ihre Rathlofigkeit eingeftehen muß. 

Hinter der Rheinischen, die mit Angftlicher Veſorgniß 
die Jugend der Hut von „Deutſchlands Gelehrten“ an- 
empfahl und an die Stelle des gelehrten Alnterrichts Die 
politifche Erziehung: ſetzen wollte, durfte natürlich die 
Evangeliſche nicht zurüdbleiben und ſie erklärte "Demnach, 
daß fie auch „eine Neftauration der Gymnaſien“ wolle, — 
„Sbriftliche Erziehung, chriftlichen Glauben,  chriftliches 
Leben in den Gelehrtenfchulen“ '); alleimieine Neftauration, 
die dem Beftehenden — oder Zerfallenden — damit auf- 
zuhelfen ‚glaubt, daß fie ihm eine einförmige Etiquette ans 
Hebt und durch das bloße Aufjwingen eines Beiworts — 
politifch oder chriftlich — daffelbe neu beleben) will iſt von 
vornherein machtlos und gefteht zuleßt, daß das Ende ih- 
ver Weisheit doch nur „Rathlofigfeit, Aufſchub nach 
fichtiges Hoffen, wo vielleicht: Do zu hoffen, Inte⸗ 
rim iſt.“ ?) Hr — 

Kurz, die Parthei der evangeliſchen —— ge⸗ 
bot nur noch über ein Wort, nicht mehr über eine leben⸗ 


dige gefchichtliche Macht, und war mit ihren Forderungen 





3) Ebendaf, Nr. 45. vom 4. Juni 1842. p. a 9 een 
Nr. 65, p. 520, 
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und Wünfchen auf diefelbe Unbeftimmtheit befchränft, 
die die Schwäche der politifchen Reformatoren bildete: fie 
war. fogar fo. tief — auf das Niveau des gewöhnlichen 
ehriftlichen Bürgers — herabgefunfen, daß ihre Phrafen 
fih in Nichts von denen des „Allgemeinen Anzeigers der 
Deutſchen“ unterfchieden, der auch „die Lebensfrage der 
Zeit * gelöft zu haben glaubte, wenn er *) für „das Chri- 
ftenthum und die Kirche diejenige Geltung * zurückforverte, 
„die beide Haben müflen, wenn unfer Gefchlecht auf ver 
wahren Höhe Achter Humanität fich erhalten fol.“ 

Die Verfechter des religiöfen Princips glaubten einen 
neuen und mit urfprünglicher Erfindungsfraft erfonnenen 
Feldzug auszuführen, wenn fie z. B. gegen die Philologen 
und Gymmaftallehrer und deren „über Nationalität und 
geiftige Entwiclungsftufen zurüdführende Sympathie mit 
dem heidniſchen Alterthum“ eiferten *) — fie ſahen nicht, 
dag ihr Angriff nur eine beftimmte Erfcheinungsform einer 
allgemeinen Zeitrichtung war, daß z. B. die NRadicalen in 
der Rheiniſchen Zeitung gleichfalls „die Gelehrten Deutfch- 
lands“ befchworen, fie möchten die Jugend nicht nur nach 
den „todten Schladen der Vergangenheit fehürfen * Taffen, 
daß die Zeit fowohl zu ſchwach geworden war, um fich 
noch für die Bildung des Alterthums zu interefiren, zu 
fehr den Sinn für die Form verloren hatte, um die clafft- 
ſchen Erzeugniffe der alten Welt noch würdigen zu können, 


?) z. B. 1843, Nr. 104, p. 1317, ?) 3. B. Literarifche Zei: 
fung. 1843, Nr, 5, p. 68, 
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als auch andererfeits Bedürfniſſe in ſich fühlte, fuͤr welche 
das Alterthum feine Befriedigung bot, und ſich durch Die 
Ahndung einer größeren Zufunft, verwidelterer Kämpfe und 
bedeutenderer Schöpfungen über die feelenlofen Formen des 
Alterthums bereits erhaben fühlte. Die Philologen ftan- 
den fchon allein da, verlaffen von der nationalen Maſſe 
wie von allen einzelnen edleren Kräften, ala die Literarifhe 
und die Evangeliſche fie zum Gegenftand ihrer Angriffe 
machten, und die Kritif hatte zu dieſer Zeit bereits‘ zu ei- 
ner grümdlicheren Befreiung vom Altertum den "Grund 
gelegt, zu einer Befreiung, die fich nicht nur einfeifig auf 
den heidnifchen Theil deffelben, auf den Heiligen Horaz 
und den heiligen Cicero der Philologen befchränfte. 7°" 
Die Literarifche fpottet *): „wer Hätte nicht die lang- 
wierigen Auseinanderfegungen zwiſchen Vernunft und 
Offenbarung zu beſtehen gehabt, nicht Die wiederfäuenden 
Philofophen der Denfgläubigfeit? Wer nicht gefeufzt zu 
den Füßen eines Meifters der MWiffenfihaft vom Glauben 
und Unglauben?“ — diefe Wieverfäuer Haben jest ihr 
Publicum verloren: Heil alfo der Literarifchen, die nun 
ihren Plag einnehmen kann; mit den denfgläubigen „Aus: 
einanderfegungen * war „man hübſch im’ Allgemeinen ge 
blieben”: wiederum Heil der Literarifchen, Die num, nach⸗ 
dem die Denfgläubigen durch die Langeweile ihrer Con—⸗ 
fiructionen lächerlich geworben find, den unverfehrt geblie— 
benen alten Stoff der Welt vorzeigen kann; diejenigen, 








7) 1843, Nr, 4 p. 89, 
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denen die ganze Theologie und Bhilofophie in Rationalis: 
mus und Supranaturalismus und deren Spielarten auf 
geht, „sterben allmäahlig aus“ *): nochmals Heil der Lite- 
rarijchen, die mit ihrer Parthei Katheder und Kanzel erbt. 
Sie ſiegt Durch das Abfterben ihrer Feinde, durch Die 
Ermattung des Publicums, welches fich von den lang- 
weiligen Pedanten abwendet, durch die Schwäche der 
Wiederfäuer, die fein Interefje mehr erregen können: fie 
teitt das ‚Erbe des abgeftandenen Alten an, nimmt das 
Nefultät einer Gejchichte, die nur im Allgemeinen fte 
hen geblieben iſt, für fih in Befchlag und nennt ihre 
Parthei ein „neues Geſchlecht,“ den Meberreit des 
Alten’ ein: „neues“ Princip, ein neue Erſcheinung! 
Wahre Helden von Geift und Urtheilskraft traten in 
diejer Zeit der Wiedergeburt des religiöfen Geiftes auf und 
wagten fich ſogar an das, was fie ‚moderne Bibelfritif“ 
nannten. In mehreren Streifen des Publicums hatte z. B. 
die: Bernſteinhexe“ des’ pommerſchen Pfarrer Meinhold 
Aufſehen gemacht: die Augsburger allgemeine Zeitung theilte 
hierauf sein Schreiben des Verfaſſers mit ?), worin er er— 
Elärte, Daß es mit diefer Schrift nur auf eine „Myſtifica— 
tion“ jener Bibelkritik“ abgefehen geweſen fey. Bei mei- 
nen theologiſchen Studien, erzählte er, „verdroß es mich 
oft heftig, daß .manı mit‘ einer unleivlichen Seichtheit des 
uUrtheils aus der Sprache irgend eines biblifchen Autors 
auf die Aechtheit oder Unächtheit feines Werkes voll mo— 


1) Ebend, ?). 1844, Nr, 23, Beilage, 
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derner Nafeweisheit fchließen wollte, ‚ohne. an die große 
Gewifienhaftigkeit der alten Bäter zu denken, die fich eher 
taufendmal den wilden Thieren hätten vorwerfen laſſen, als 
jie ‚ein bibliſches Werk für. Acht anerfannt hätten, deffen 
apoftolifcher Urfprung nicht überwiegend als ächt verbürgt 
geweſen wäre Wie? dachte ich dabei, ſollte es nicht mög⸗ 
lich feyn, ein Werf in der Sprade, in den Charakteren, 
in der Denk- und Meinungsweife voriger Jahrhunderte 
zu Dichten, es für Acht auszugeben ‚und um die Täufchung 
vollfommen zu machen, mit dem alten „dir wohlbefannten 
Chronifenftile, die plaftische Poeſie durchgehends — * 
baren Geſchichte zu ſteigern?“ 

So entſtand die Bernſteinhexe und der — a 
phirt in feinem Schreiben, daß fein. Werk von den Kriti⸗ 
fern” — er meint die Zeitungs- und Journal» Eorrefpon: 
denten — als. reine »gefchichtliche Bari — 
men: jey:; | | nn 

Der aufdringliche Mann veröffentlicht ſogar ine Be 
jcheinigung feiner Amtsbrüder, sein „Zeugni “der Synode 
von Ujedom’), daß feine, „Bernſteinhere ‚reine Erdichtung 
jey, Die nirgendwie und wo auf einem: hiftorifchen Grunde 
fuße und Die er, ‚wie er feinen näheren Freunden gleich 
anvertraute, als Reaction gegen die neuere, Bibelkritik 
ſchreiben wollte und wirklich geſchrieben hat·/ 

In einem Nachworte zu dieſem Atteſte triumphirte der 
arme Mann nochmals, „wenn die Kritik unſerer Zeit be— 


) Novellen⸗Zeitung. Leipzig, 1844, Nr, 1, 
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haupte, aus den Bocabeln und Redensarten der Heiz 
ligen Schrift den Autor und die Zeit der Abfaffung ſei⸗ 
nes Werks mit «Sicherheit herauswideln zu fönnen, fo 
müfje fie erröthen, denn fie hat aus: den Vocabeln und 
Redensarten: der „ Bernfteinhere ” weder Dem Autor, noch 
dien zeit der Ab ſaſuns * — ver⸗ 
mocht nrt ein Ysera 
Der Pfarrer BR es vol — wer die 
Kritiker waren, die ſich mit den Vocabeln und Redens— 
arten feines Machwerks beſchäftigt haben, und ſodann wurde 
ihm von mehreren Seiten her bemerklich gemacht, daß er 
gerade das Gegentheil von dem, was er beabſichtigte, be— 
wieſen habe, da, wenn in unſerer Zeit eine Schrift, wie 
die ſeinige, für ein Erzeugniß des Alterthums gelten konnte, 
in der erſten Zeit der chriſtlichen Kirche eine Täuſchung 
von dieſer Art noch viel eher «möglich ſeyn mußte: 
Edle Charaktere, die eine ganze Richtung, Werke von 
Bedeutung, Handlungen männlicher Entſchloſſenheit wider— 
legt, vernichtet und charakteriſirt zu haben glauben, wenn 
ſie dieſelben als „moderne Naſeweisheit“ bezeichnet haben. 
Ein Pereat dem abſoluten Gedankending, dem Gott 
ohne Wärme, ohne Lieben und Leben! — Ein Pereat der 
einſeitigen fpeeulativen Richtung!“ ſchrie der Brofeffor 
Neander in Berlin zum Fenſter hinaus, als die Studenten 
ibm im Zahre 1841 ihr gewohntes Ständchen zu ſeinem 
Geburtstage brachten und dießmal durch die Parodie auf 
Nikolaus Beckers Rheinlied: „ven alten deutſchen Glauben, 
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den foll ung Niemand rauben,“ feinen Eifer gegen die 
räuberifche Speculation nur noch erhöht hatten. | 

„Stiften Sie einen Bund, rief er im Jahre 1843 am 
16. Januar auf die Straße herunter, ftiften Sie einen 
Bund, der das chriftliche Leben feftige fir Jahrhunderte: 
in diefen Bund gehört Jeder, e8 mag ihm wenig, es mag 
ihm viel gegeben feyn: wir Alle find Bettler an Geift, weg 
mit jedem eitlen Hochmuth, mit allem geiftigen nn 
tismus!“ 

Wenn Pfarrer und Männer der iheotogifchen Boiffen 
ſchaft fo fprachen und letztere bis ins Jahr 1843 hinein 
gegen Pantheismus und Speculation tobten, nachdem in 
der Kritif eine Macht aufgetreten war, die gerade dieſe 
beiden Richtungen ver vorhergehenden zehn Jahre geftünzt 
hatte, da war es natürlich, daß die Staatsregierung einem 
Feinde, den die Zunft-Wiffenfchaft nicht mehr zu bekämpfen 
vermochte, entgegentreten mußte, aber auch, von der epoche— 
machenden geiftigen Macht verlaffen, ihm nur die Forde- 
rung einer Beichränfung auf die Grundlagen des oo 
Lebens entgegenhalten konnte. 

Befonders benugte der Minifter Eichhorn * mög- 
liche Gelegenheit, namentlich feine Reifen, um ſich über 
das, was der Gegenwart Noth thut, auszufprechen und zus 
gleich die Befürchtungen der Schwachen, fowie die unwahren 
Gerüchte," welche von „Uebelwollenden“ über feine, An- 
fihten und Münfche” verbreitet wurden, zu widerlegen. 
So erklärte er während feiner Anwefenheit in Breslau der 
dortigen evangelifch-theologifchen Farultät, ed ſey ein uns 
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wahres Gerücht, daß „die Lehrfreiheit willkührlich be 
ſchränkt werden ſoll.“ „Wie mir felbft; verfücherte er, ein 
jolcher Gedanke fern liegt, ſo ift eine ſolche Maaßregel 
von Seiten Sr. Maj. des Königs nachdem, wie Aller: 
höchftderjelbe ſich ausgefprochen "und gehamvelt Hat, und 
nach feinem Jedermann bekannten offenen freimüthigen 
Charakter ganz: undenkbar. Freilich" wünfche ich, wie es 
auch der Wunfh Sr. Maj. ift, daß die Lehrer chriſtlich⸗ 
theologifcher Wifjenfchaft auch wirklich Chriſtenthum lehren, 
im ihren Vorträgen eine Pofition fefthalten und ſich nicht 
in grundlofe, vom fchriftgemäßen —— —* 
rende Theorien verlieren.“ ) 

Es iſt nicht wahr, ſagte er am 7. — 1842 
zu der evangeliſch⸗theologiſchen Facultät zu Bonn, daß es 
mit der umbedingten Freiheit der Forfchung vorbei und’ eine 
Reaction eingetreten ift. Vielmehr wollen der König und 
die Männer, die fein Vertrauen zur Leitung des Staats 
berufen, die Wiffenfchaft auf alle Weife befördern: nur die 
daämoniſchen Kräfte, die ſich den Univerfitäten aufzir- 
drängen fuchen, follen aus den —** —E ver⸗ 
use werden.“ ?) | 

Auch noch im Jahre 1843 nannte Herr Bike * 
den — willfommen, wo er „obwaltenden Mißverſtänd⸗ 
niſſen rn sr und ganz im — * Sr. 
Leipz Allgem. Zeitung. 1842, Nr. 242, aus. ‚Breslau; den 
25, Auguft,- ?) Aachener Beitung. 1842. Nr. 257; aus Ban. 
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Majeftät des Königs: ſich Darüber erklären fonmte "), wie 
bie freie, große und weiſe Geſinnung des Königs bie 
ſicherſte Buͤrgſchaft Dafür: fey, daß jede tüchtige, geſunde 
Kraft ſich freithätig und in lebensvoller Mannigfaltigfeit 
entwideln möge, allerdings auf dem einigen, ewigen 
Grunde des hiftorifchen Chriſtenthums und pofitiven lau: 
bens der Kirche, wie er fich in dem 'freifinnigften 
Manne, dem Glaubenshelden Luther dargeſtellt habe.” ) 

Diejenigen Rapicalen, die. das Ende. der Religion und 
Kirche, Schon erlebt zu haben: glaubten, hatten ſich aller 
dings geirrt und: zu früh, auf die Sympathien eines glau⸗ 
benslojen Volkes gerechnet, die Religion war noch eine 
Macht — aber wahrlid «nicht. mehr ‚Die : plaftifch = organifi- 
rende Macht: früherer Jahrhunderte, fondern die Macht der 
Stumpfheit,; die den nievern. und höhern Pöbel zu den Fir 
fen des ‚erften beiten Wunderthäters warf — ſo gerieth 
die ‚Leipziger Zeitung, als Tauſende aus allen Stänben zu 
dem »Schäfer von Nieverempt wallfahrteten, doch in eine 
Art von Angft und rief fie aus: „was läßt fich von einer 
fo geiftverlaffenen Menge für den Fortſchritt der: Zeit. hofs 
fen, was laßt fi von ihr gelegentlich fürchten?“ 3) — 
oder ſie war nur das unbeftimmie Erzittern bürger- 
licher, Rührung und Dumpfheit, die für ein vermeintliches 
99 3. B. im September In Teiner Anrebe an bie zu Herforb 
verfammelten Geiſtlichen. ?) Es Eann auch noch an feine Rede 
bei der Säcularfeier zu Schulpforta am 21, Mai 1843 erinnert 
werben, wo er’erflärte, daß „die Kreiheit bes Geiſtes volltommen 


gefichert ſey, wenn fie J anders in den nöthigen Schranken 
halte.’ 2) 1842, Rr, . aus Köln, 
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Wagſtück nur „von oben * ihrem Muth "Holen oder “eine 
Demonftration durch die religiöfe Weihe fichern und. bes 
fräftigen mußte, wie z. B. die Kölner: Bürger, als ſie am 
22. Juni 1843 nach Düffeldorf fuhren; tm dem Landtage 
für feine Zurüdweifung veines neuen Strafgeſetzentwurfs 
ihre Huldigungen darzubringen, unterwegs das Lied fans 
gen: „mit Gott für's Recht, für's gute Recht, ſtehn feſt wir 
hier verbunden,“ und am Abend des folgenden Tages, dem 
Vorabend des Johannestages, dem  Erzbifchof- Eoadjutor 
Johannes von Geißel einen glänzenden Fackelzug brachten 
Aus allen Theilen der deutſchen  evangelifchen Kirche 
brachten die öffentlichen Blätter die Nachricht, daß ein 
neuer Geift zum Durchbruch gekommen, ein nenes Ges 
Ihlecht aufgetreten fe: „aus der Mitte des deutſchen 
Bolfs, meldet die enangelifche Kirchenzeitung *), erhebt die 
Gotteskraft des Evangeliums ihre Stimme und ruft dem 
fortfehreitenden Unglauben entgegen: bis hieher und nicht 
weiter“ — ſo erwacht im Fürftenthum: Lippe, ein neues 
chriftliches und Firchliches Leben *)5 im Gnadau bildet ſich 
im Oectober 1842 im Gegenjaß zu den proteftanitijchen 
Freunden sein Gentralverein von evangeliſchen Geiſtlichen 
der Provinz Sachjen, die ſich „gegenjeitig im Glauben und 
im Eifer für den Dienſt der Kirchen ftärfen‘ wollen; auch 
in. der evangelifchen Kirche Würtembergs, meldet: die deut 
ſche allgemeine Zeitung ?), „ſcheint ſich ein frijcheres, kräfti— 


Jen) 1842, Re. 82, pu 649; 2) Ebend „> 1843, Re, 102, 
vom Nedar, ben 5, Juli, 2 32 LIBE ‚unwiienhi 
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gered Leben wieder zu entfalten, der Geift der Bejahung 
erhält wieder das Wort und fängt an zu bauen; er ergriff 
zugleich die höhern und niedern Organe und Die Oberfir; 
chenbehörde jchenkte ven Gemeinden ein neues Kicchenbud 
und ein neues Geſangbuch;“ auch bei und, meldet maıt 
aus Baden ’), findet „eine ziemlich allgemeine Ruͤckkehr zu 
der allein Leben gebenden Quelle des chriſtlichen Bon 
ftatt. u: 

Die ewangelifche Kirche beſitzt alfo noch, riefen bie 
Gläubigen, NRegenerationsfraft genug, wodurch fie fähig ift, 
ſich aus ihrer Zerriffenheit und Zerfahrenheit: wieder zu er: 
heben: wenn wir alle laut über Die Noth der Kirche jam; 
mern und. mit dem Präfes der Gnadauer Zufanımenfunft *) 
befennen müſſen, daß „eine: böſe Zeit fey, da die Zeit ift, 
wo Fein rechter Gott, Fein’ rechter Prieſter, fein Geſetz mehr 
iſt,“ fo nennen wir doch. mit bemfelben Redner denjenigen 
unfere Zuverficht, „der da tobt war und. ver da fpricht: 
ich. Tebe,” und deſſen Lebenshauch unfer erftarrtes Kirchen; 
weien wieder zu erwärmen anfängt. 

Es iſt wahr, der Rationalismus war ſchwach und 

, in feinen abgenugten Räfonnements fogar vielleicht 
lächerlich. geworben: allein biejenigen, ‚die num feine Stelle 
einnahmen;, hatten ihn nicht befiegt, fie hatten ihn nur, 
nachdem er: durch die philofophifche Religions - Wiffenfchaft 
geftürgt war, überdauert und ihr Triumph über ihre wun- 


1) Deutſche allgemeine Beitung, 1844. Nr, 33, 9 Evangeli⸗ 
ſche Kirchenzeitung. 1842. Nr, 93, 3 
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derbare Erhaltung war nur dadurch möglich, daß fie ſich 
gleich dem Nationalismus, ja noch gewaltfamer als Diefer 
gegen die Fortbildung der Wiflenfchaft, gegen die Kritif 
abjchlofien, deren Beweis, daß die Vertreter und Wortfüh- 
rer des neu erwachten Glaubens und Firchlichen Lebens 
nicht weniger als der Nationalismus mit allen Normen 
der Kirche zerfallen und im Grunde nur gläubige Ra- 
tionaliften feyen, Feine ihrer geringften Thaten war 

Die neuen Gläubigen eriftirten: aber fie fühlten auch, 
daß ihre Eriftenz inmitten der Firchlichen Noth, gegenüber 
der Wiflenfchaft, die fie nicht mehr. beherrfchten, und im 
ihrem Verhältniß zu den Gemeinden, die ihnen entfremdet 
waren, felbft noch eine Frage fey, die der Löſung bedürfe. 
Ihre Berfuche, diefe Lebensfrage zu Löfen, — Verfuche, die 
über die Unbeftimmtheit ver gegenwärtigen Periode hinaus- 
gehen und mit denen fich befonvders in Preußen die Sy- 
nodalberathungen im Herbſt der Jahre 1843 und 1844 
befchäftigten, werden wir in der folgenden Beriode kennen 
lernen. 

Wir werden dann auch erfahren, ob der Bürger in 
gleicher Weife, wie er auf dem politifchen Gebiet als ber 
wahre Träger des Fortfchritts nach dem Lntergange der 
radicalen Neformatoren fich anfündigte, auch im der Firche 
lichen Frage — im Namen der Gemeinden — das Refor: 
mationswerf übernehmen wird, welches, wie wir nach dem 
Weberblid der Berfuche in den Jahren 1841: und 1842 
bereits jagen können, in den Händen diefer geiftlichen 
Anführer, diefer weltlichen Ordner, dieſer unthätigen 
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Schwärmer für Licht und Wahrheit fchwerlich gedeihen 
wird. 

Für jet laffen wir die geiftlichen und gelehrten Her— 
ren noch in der Unklarheit und Unbeſtimmtheit ftehen, in 
der fie noch der Meinung find, es. fomme nur auf ihre 
Bereinigung zu dem guten Zwede, auf ihre Prüfung der 
Mebelftände, auf ihre Entjchlüfle an, wenn der Kirche ge 
holfen werden folle. 

Was den Bürger betrifft, fo erwähnen wir nur, um 
feine religiöfen Fähigkeiten ahnen zu lafien, fein Bench. 
men in Carlsruhe, wo er am 5. Ceptember 1843 das 
Haus des Herrn von Haber ftürmte und die Intrigue, 
welche ein neidifcher Hofadel gegen den unternehmenpen 
und Fühnen Emporfömmling eingeleitet Hatte, durch feinen 
Sudenhaß unterftügte, — um den Eifer für feine religiöfe 
Reputation zu. beweifen, den Unwillen, den er am 20. Sep⸗ 
tember defjelben Jahres an der Wohnung des Decan Sa: 
bel ausließ, weil derfelbe in einer Leichenpredigt „vie Irre— 
ligiöfität unferer Zeit und das fträfliche Leben des Mittel: 
ftandes in Heidelberg“ angeflagt hatte — (in beiden Fäl- 
len wollte zwar der Bürger, nachdem bie erfte Hitze ver- 
raucht war, Nichts davon wiflen, daß er „dabei“ gewe— 
fen fey, allein man weiß, wer in folchen Fällen die „We 
nigen” find, die „das müßige Geſindel“ zu „beflagenswer- 
then” Ercefien „aufreizen.”) 

Was endlich die gebilveteren Liberalen und die Ra 
dicalen betrifft, fo laffen wir fie auch noch zunächft in dem 
Erftaunen, ja Entfegen ftehen, mit welchem fie die Aus; 
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brüche einer. religiöfen Kraft: bemerken, die fie vor einem 
Jahre nicht mehr für möglich gehalten hatten. Ein Ber: 
liner Bürger 3. B. demumeirte in der Voſſiſchen Zei— 
tung ') das Benehmen des Fatholifchen PBrobftes, der eine 
Wittwe mit ihrem Hilfsgefuch abgemiefen hatte, weil ſie 
yteine Ehriftin“ fey, da fe ihre Kinder in der Reli- 
gion ihres verftorbenen (proteftantifhhen) Mannes er: 
ziehen laſſe — der Berliner denuneirte noch andere Aeu- 
ferungen des Geiftlichen, die, wie er fich in feiner Empö— 
rung ausdrückt, „im neunzehnten Jahrhundert den wahren 
Chriſten aller Kirchen als Wahnfinn” erfcheinen müffen. 
Auch die Mannheimer Abendzeitung brachte mehrere Fälle 
vor die Deffentlichkeit, die ihr fo fehredlich waren, daß ſie 
zweifelnd anfragt, ob wir „im 160der 19ten Jahrhundert 
leben“ ?); (fo hatte ein Fatholifcher Pfarrer im Badiſchen 
den Ehemann einer Frau, die eine proteftantifche Wittwe, 
der fie früher ald Magd gedient hatte, in ihr Haus auf 
genommen; als er ihm den Tod der Keperin meldete und 
um die Beerdigung derfelben bat, mit dem „Donnerruf“ 
aus dem Zimmer gewiefen: „ſeyd Ihr ein Ehrift, daß 
ihr diefe Broteftantin in Euer Haus aufgenommen?) 

Das Erftaunen der Radiralen ſtieg aber auf den 
höchften Grad, als fie hörten, daß der „Ablaß“ in unferer 
Zeit noch möglich fey und bie Kirche noch darauf rech— 


1) 1843, Nr, 231, unter der Ueberſchrift: „Fanatismus.“ 
2) Mannh. A. 3. 1843, Nr, 241, Mosbach den 11, Dct, 
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nete, daß die Gläubigen in dankbarer Anerkennung ber 
geiſtigen Gnaden, die ihnen Durch die Ausſtellung lkoſtba⸗ 
ver. Reliquien zugewandt würden, gern und freudig ihr 
Scherflein zu den firchlichen: Beduüͤrfniſſen beiſteuern wer⸗ 
den; es iſt ſo, rief die Mannheimer Abendzeitung wir 
fönnen- es; nicht mehr laͤugnen: wie die Trierſche Zeitung 
Nr 343,) meldet, wird. der „hochwürdigſte Biſchof von 
Trier, der. in feinem apoftolifchen Sinne zur Foͤrderung 
des aͤcht Firchlichen Lebens: und zur Wirkung zarter inniger 
Frömmigkeit unter. feinen Diöceſanen Fein: geeignetes Mit⸗ 
tel. unbenutzt laͤßt,“ im naͤchſten Jahr neben andern Reli⸗ 
quien ‚einen „überaus koſtbaren UNeberreſtdes chriſtlichen 
Alterthums, den ungenaͤhten Rock des Heilandes öffentlich 
ausſtellen und die Opfer der frommen an zum Be: 
ſten firchlicher Bauten annehmen. — 

Do in Einem Punkte können wir jetztſchon das 
Gewirre dieſer ſich widerftreitenden- Beftrebungen und Auf 
regungen, Hoffnungen und Befürchtungen: auflöſen, indem 
wir- zeigen; wie alle, auch die entgegengeſetzteſten Richtun⸗ 
gen, die wir: bis jetzt geſchildert haben, an Einer Macht 
der Kritik — abprallen und in der einmüthigen Proteſta⸗ 
tion gegen: dieſelbe ſich ſaäämmtlich vereinigen? die Theolo⸗ 
gie wird ihre Unfähigkeit, der Radicale ſeine Feigheit, der 
Nationale feine Erbitterung — alle werden Ihre Unwiſſen⸗ 
heit ausfprechen und damit das Befenntnig- ablegen) daß 


— — —— — 


141843, Nr, 308, 6Göln, den 25, December, 
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fie dem Bürger, der fie Alle an Unentfchloffenheit und Er- 
bitterung gegen die Entjchievenheit übertrifft, die BR 
Zufunft abtreten: müffen. 


111. 
Das neue Gefchlecht. 


⸗ 





Die evangeliſche Kirchenzeitung gerieth ſchon außer 
ich und nannte es „freche Frivolität“ *), als ein althe— 
geljcher Philoſoph die Frage aufwarf: „wer wohl außer 
den Theologen. noch die Goncordienformel und das Augs— 
burgifche Bekenntniß lefe,“ wo fol fie demnach für ihren 
Unwillen Worte finden, wenn die Frage: richtig geftellt 
wird: wie viel Theologen haben die Concordienformel aud) 
nur angeblättert und wie viele das Augsburgifche Be— 
kenntniß wirklich einmal ganz durchgelefen ? 

Don Seiten der Kritif ift der Beweis geführt wors 
den, daß die Unbeftimmtheit des religiöfen Bewußt— 
ſeyns, ‚welches nicht nur der früheren  ariftofratifchen Stel— 
lung der Theologen, den Gemeinden. gegenüber, ein Ende 


'2y'4842, Nr, 78, p, 681, 
1842 => 1346, Br. L 5 


66 Das neue Gefchledht, 


gemacht, fondern auch die Gegenfäge der theologifchen Rich— 
tungen zu einem bloßen Schein herabgefegt Hat, die Boll- 
endung der. Religion, die reine und: vollendete ıd.. bi bezie— 
hungs- und gegenftandslofe Abhängigkeit — das reine, 
dumpfe Erzittern des Innern ift. Diefe Unbeſtimmtheit — 
auf dem religiöfen und Firchlichen Gebiete diefelbe Erjchei- 
nung wie die Unbeftimmtheit, in welche fih das Intereſſe 
am Staat aufgelöft hat — ift zu ſchwach, um fich für die 
plaftifchen Gebilde der früferen religiöfen und Firchlichen 
Organifation noch interejjiren zu. fönnen, und fühlt ſich 
zugleih — denn durch die Beziehung auf einen beftimmten 
Grundſatz, ein beitimmtes Princip, ein Symbol u. |. w. 
würde fie fich verunreinigen — über die früheren Lebens⸗ 
formen und Geftaltungen des Bewußtſeyns um: 
endlich erhaben. 

‚Diefe moderne Refigiöfität ift, weil fie iſt — fie ift 
das Refultat einer Beivegung, die fie nicht geleitet hat und 
die fie nicht aufhalten fonnte, — fie ift jelbft die zur Eri« 
ſtenz gefommene, in. eine breiartige Maſſe ausgegof- 
fene Auflöſung des gefchichtlichen. Stoffes, mit wel 
chem die. Aufklärung des vorigen Jahrhunderts, ſo— 
dann die deutſche Philofophie ihre Experimente angeftellt 
haben, bis ihn die Kritif in feine Urelemente analyfirt hat. 
Ihre: großen Worte über das „neue: Gefchlecht“, wel 
ches nach dem „Ausiterben” des Nationalismus aufgetreten, 
über, den. neuen Geiſt, welcher dem. Geift Der Verneinung 
das Gegengewicht Hält, Haben wir bereits fennen gelernt 
und auf ihre wahre Bedeutung zurüdgeführt: — wir wer: 


(+ 2 
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den jeht fehen, wie ſich die Kraft dieſes neuen * der 
Kritik gegenüber bewährt. 

Die Stellung einer Macht, die wie > aritit vurch 
die Reinheit ihrer Auffaſſung der Colliſionen, die ſie ſich 
als Ausgangspunkt ſetzte, jo wie durch die Gründlichkeit 
und Reinheit ihrer Ausfuͤhrungen zu dem Beſtehenden und 
zu den Reformatoren deſſelben in Gegenſatz und ſomit von 
vornherein allein ſtand, kennt z. B. die literariſche Zeitung 
fo genan, daß ſie behauptet, die „falſſche Wiſſenſchaft“ — 
d. h. die Kritik — „fühle ſich jetzt fo. frei. und feſſellos, da 
ſie in der allgemeinen Bildung der Zeit eine breite Baſis, 
einen weiten Tummelplatz gefunden habe;“) aber, droht 
die Literariſche, „die wahre chriſtliche Wiſſenſchaft muß ihr 
dieß Gebiet — (dieſen Tummelplatz) — ſtreitig machen, 
ihr abgewinnen und der wahrhaft dämoniſchen Gewalt 
dieſer falfchen Wiflenfchaft mit der Energie ihres göttlichen 
Princips begegnen und durch ihre: welterlöfende und con- 
fervative Macht den ihr gebührenden Sieg. auch: wirklich 
erringen.” u; 

Diel Glüd zum Feldzuge! Der Sieg with nicht u 
bleiben. Ehre, dem Ehre gebührt! „Die pofitive Rich: 
tung, die eine Entwidelung nur ‚auf Grund: und inner: 
halb der Sphäre des gegebenen und unabänderlichen Of 
fenbarungsgehalts behauptet, tft einzig und allein: be- 
rechtigt.“ 2): Der Sieg ift alfo gewiß! „Die feind⸗ 
lichen Mächte, welche der Kirche fich entgegenftellen, find 


2) 1843, A. 68, 2.1083, 2) Ehenb. Nr, 25. p. 393, 
5* 
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alfefammt Hebel des Firchlichen Fortſchritis, je erhitzter ihre 
Feindfchaft, je heftiger die Reibung, defto mehr Lichtfunfen 
entloden fie. | 

‚MWahrfcheinlich ift die Bemerfung, daß. die Kritif — 
die Literarifche jagt: „die jüngften Vertreter der modernen 
Philoſophie“ — „es für. gut. befunden habe, den fpröden 
Stoff — die Literarifche fpricht von der „evangelifchen Ge- 
ſchichte“ — lieber zu zerfhmeißen, ald umformen zu 
wollen,“ ‚einer dieſer Lichtblide — wahrfcheinlih ift es 
auch ein Lichtblid, der fie zu der Entdeckung gebracht. hat, 
daß nicht nur von. Strauß, fondern auch und noch „Feder“ 
von B. Bauer „das Selbitbewußtieyn der Gemeinde” ale 
Schöpfer des Evangelieninhalts „behauptet“ wird. ”). 

Das find Lichtblide: in. ein Werk, welches den über: 
lieferten Stoff. „erſchmeißt,“ ftatt ihn in feinem eige- 
nen Element aufzulöjen, Lichtblide in ein Werk, 
welches die Evangelien ftatt im Brodem des Selbſtbe— 
wußtfeynd der Gemeinde... ... Doch wozu von der 
Methode und der Bedeutung eines Werfes fprechen, wel- 
ches, diefen Vertretern des „Eirchlichen Fortſchritts“ unbe: 
kannt geblieben iſt — wozu erneuete Erklärungen und 
Auseinanderfegungen gegen Leute, die ihre Bemerkun— 
gen noch für Lichtblide auszugeben wifen, nachdem B. 
Bauer in der Schrift, die er ausbrüdlich zur Erklärung 
feines Werfs abgefaßt *), die Unmöglichkeit, auch nur den 


!) Ebend. p. 394. 395. 2) Die gute Sache der Freiheit und 
meine eigene Angelegenheit, Züri und Winterthur, 1843, 
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Kleinften Theil vom Detail feiner Ausführung wanlend u 
machen, nachgewiefen hatte. 

Die Männer des „Tirchlichen Fortfchritts * lafirn fich 
aber durch Nichts irre machen: „auf hiftorifchem Wege, 
das fteht ihnen fet*), muß die Glaubwürdigteit und 
Aechtheit der bibfifchen Bücher eben fo gut bewiefen 
werden fönnen, als fie angefochten und geläugnet 
wird.” 

Schöner Gegenfag! Iſt fie bloß geläugnet, fo braucht 
ihr fie vielmehr nur zu bejahen! Iſt fie nur angefochten, 
fo thut nur die Verteidigung noth! Hat aber" die 
Keitit die Kraft des Beweifes für ſich, bann, ja 
ee. 

Ihorheit, die Sache fo ernft zu nehmen! antivortet 
die Literarifche: fo iſt es nicht gemeint: „fein ordentli- 
her Theologe nimmt fich nur die Mühe, fich auf Bauers 
Hypotheſenkram einzulaſſen; man fchließt richtig — 
(ohne ſich in den „Kram“ einzulaffen, ohne das Werk ſelbſt 


auch nur anzufehen) — wer den Unſinn ſo weit 
treibt, Hat feinem Gegner das Gefchäft der en 
erſpart.“ Fe) 


Das find die Lichtblide des „literarischen“ Kam: 
pfes, die Zeugniffe des „kirchlichen Fortſchritts,“ die 
Gegenbeweiſe, welche diefe Männer der Bejahung den „dä- 
monifchen" Kräften der®erneinung entgegenfegen. 


‘) Ebendaf. 1843. Nr, 30. p. 477. *) Ebendaf. Nr. 37. 
p- 689. ee, 
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Dabei Haben Diefe Leute noch das Glück, daß mande 
Bücher ihmen nicht einmal zu Gefichte kommen Fönnen, da 
der weltliche Arm zuweilen von vornherein die Vorficht aus: 
übt, die fchlechten Bücher dem Anblide der geiftlichen Rit— 
ter zu entziehen und jo noch gründlicher als fie die O fin: 
macht der fchlechten Literatur zu beweifen. Go wurde 
im Sommer des. Jahres 1843 B. Bauers „neu enidecktes 
Chriſtenthum“ in Zürich vor der Ausgabe confiscirt, bald 
darauf in Berlin feines Bruders Edgar „Streit der Kri- 
tif” — „daß B. Bauers 3000 blasphemifche Brandfadeln 
durch eine wachſame Policei zu rechter Zeit ausgelöfcht 
find, jubelt darauf die Literarifche "), das ift ein Glück 
für mehr als 3000 Seelen; daß es dem Edgar nicht beſ— 
fer ergangen, darüber freut fih jeder brave Mann, Co 
viele irreligiöfe, finnverberbliche, aufrührerifche Bücher oder 
Blätter von der hriftlichen Stantsgewalt entweder gänzlich 
unterdrüdt oder doch ihrer anftedendften Eiterbeulen be: 
raubt find, fo viele Male Hat die fehlechte Literatur eine 
Macht wider fich und über fih empfunden, fo oft hat fie 
in ohnmächtiger Wuth fich jämmerlich arm und bloß 
gefehen.“ 

Man fieht: diefe „literarifchen” Männer find Helden 
von Muth, kräftige Streiter, mächtige Leute, 

Nun, die „literarifchen” Gegner mögen feige feyn — 
man mag von ihnen nichts Anderes erivarten — aber bie 


1) 1848. Me, 79. p. 1242; in dem Auffape: „Ohnmacht 
ſchlechter Bücher.“ 
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Nadicalen werden ihnen Doch das Gegengewicht halten und 
die Bedeutung einer ‚Kritik faflen, die durch. die Nein- 
heit ‘ihrer Ausführungen allein ſchon eine neue: — 
nung iſt? 

‚Allein wir haben den Muth — mit — 
ſich die Rheiniſche Zeitung aus Furcht vor der Colliſion, 
welche die Kritik herbeigeführt hat, in die Unbeſtimmtheit 
flüchtet, — die großartige Weiſe, wie ſie die religiöſe Re— 
aetion damit beſchwichtigt zu haben glaubt, daß ſie dieſelbe 
lächerlich nennt, — den Muth, mit welcher die For: 
derung vor der Barre einer conftitutionellen Kammer fle— 
hend ſteht und ihre Religiofität betheuert — die Zer— 
fnirfchung, in welcher alle diefe Mächte und Helden des 
Radicalismus zulegt ihre Verzweiflung ausfprechen. Was 
ie daher anders von ihnen zu erwarten als Beindfchaft, 
die ſich von derjenigen der offenen Gegner nur da— 
durch unterjcheiden kann, daß fie ſich als Zuftimmung 
ausipricht, die die Fritiiche Unternehmung im Ganzen wohl 
billigt, aber die wirkliche Ausführung als lächer— 

lich und überflüffig fich vom Leibe hält? 
| "Zwar won der Zufunft cerft erwarten ‚die Nadicalen, 
daß ſie die Kritik als überflüfftg befeitigen werde, der Ne 
eenfent ver ‚Kritik der evangelifchen Gefchichte der Synop— 
tifer in den deutfchen Jahrbüchern ) meint 5. B., daß es 
„noch der Mühe werth feyn joll, die Kritif des Bauerfchen 
Werkes zu erleben,” welche darin beftehen wird, daß Die 


2) 1842, Nr, 221. p, 884, 
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Ausführung „Eritifirt, d. h. ale überflüffig und überwun⸗ 
den“ nachgewiefen wird — der Rerenfent meint, „das fey 
eine Sache der Zeit und wenn. die Zeit kommt, welche 
ein Recht hat, fich über eine ſolche Ausführlid: 
feit in jo Haren. Dingen zu wundern, dann werde bie 
Bauerſche Arbeit Fritifirt ſeyn — — ähnlich heißt es 
in einer Anmerkung der Redaction in den „einundzwanzig 
Bogen aus. der Schweiz,” ") in Bezug auf Bauers Schrift: 
„die gute Sache der Freiheit”: „die kommende Generation 
werde. es lächerlich finden, gegen folche Laͤcher lichkei— 
ten (ber, Theologie und Staatsfünftelei) noch mit Ernit 
und Pathos zu proteftiren;“ — — allein dieſe Zu: 
funft war für. die Radicalen  fchon langft vorhanden s fie 
fanden die Ausführung der. Kritif,.d. ha die wirkliche Kris 
tik jelbft ſchon uͤberflüſſig und läftig, ihnen, ihrer Unbe— 
ftimmtheit und Muthlofigfeit war Die wirkliche Darftellung 
der gejchichtlichen Gollifionen zuwider und — lächerlich — 
ihnen war die Kritit auch ‚vor der erjehnten Zufunft uns 
befannt, (ſonſt würden fie ihre Arbeiten nicht ein bloßes 
Proteftiren genannt haben) — ihnen: wär fie jegt 
ſchon drüdend, unheimlich. — denn fie harmonirte nicht 
mit ihrer religiöſen Virtuofität — verdächtig — fie ahn⸗ 
beten in ihr die Macht, vie ihrer Apathie, Zerknirfchung 
und Feigheit, fo wie der zerfloffenen Menge, auf die fie ſich 
ftügten, entgegentreten würde — mit &inem Worte, ver 


haßt. ER 


*) Zürich und Winterthur, 1843. p. 200; 
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Ob fich diefer Haß und diefe Ohnmacht in der groß. 
fprecherifchen Weife der. literarifchen Zeitung ausfprach oder 
der Zufunft vertröftete, die den Feind als. lächerlich oder 
überflüfjig befeitigen würde, bildete feinen Unterſchied, da 
man in. beiven Fällen die gleiche Angft durch den. Schein 
derſelben Indolenz zu verbeden und zu. erftiden fuchte, 
Beide Gegner wetteiferten, mit einander :den. Beweis. zu 
liefern, wer mit weniger Sachfenntniß über. die unange- 
nehme: Erfeheinung ſich ausſprechen köͤnne — doch müffen 
wir. fogerecht jeyn und »eingeftehen, daß man. auf: ver ra- 
diealen Seite den Sieg davon trug,denn mochte man auf 
Seiten der Theologen und. Faeultäten Alles thun, um zu 
beweifen, wie wenig man die Kritif kenne, ſo weit hat es 
doch Fein theologifcher Schriftſteller, kein Facultätsgutachten 
bringen können wie der Berfafier eines Auffages ”) in. den 
„Ein und zwanzig Bogen aus der Schweiz," der über 
B. Bauer berichtet: „er verfaßte eine Eritifche Schrift über 
die fogenannten funoptifchen Evangelien, in der er, ob» 
gleich, vom jupranaturaliftifchen Standpunkte aus: 
genend, auffallende und von dem Dogma der Kirche 
abweichende Nefultate feiner — en 
veröffentlichte.‘ 

Wenn ein Radiealer des — 1842 ſchon fähig 
war, in dieſer Weife öffentlich über die Bauerfche Kritik 
zu berichten, ſo brauchte man nicht erft von der Zufunft 


3) über „Preußen feit ber Gagetung Arndts bis: zur. aa 
gung Bauers“ p, 26. 
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die Wohlthat zu erwarten, daß fie dieſe Kritik als „über: 
flüflig und lächerlich” der Vergefienheit anheimgeben würde, 

Die evangelifche Kirchenzeitung mwimmerte: B. Bauer 
— „dieſer Unglückliche!“ ) — Hat „dem Beifalllächeln 
des gierigften, undanfbarften aller Gößen, der Zeit, das 
Heiligfte geopfert“ ?) — der Lritifer ein Götzendiener! 
Der Mann, der in der Kritif die Macht: ausbildete, mit 
der er den Kampf gegen den „Götzen“ einging! Nur nod 
einige Augenblide Geduld und wir werben fehen, wie „dies 
fer Unglüdliche,“ weil er nicht der allgemeinen Yinbeftimmt- 
heit und Feigheit opfern wollte, der Zeit gegemüberfteht und 
pie Menge ihre Helden gegen ihn aufftellen wird. 

Herrlihe Männer, diefe Meifter Ifraels, diefe Theo 
fogen, die nach dem Grfcheinen von B. Bauers Werfe ihre 
exegetifchen Künfte wieder probueirten und Die von den beut- 
fchen Jahrbüchern erfehnte Zeit, in welcher die Ausführun- 
gen der Kritik als lächerlich und überflüfftg gelten werben, 
herbeiführten. 

Herr. Tholud z. B., der mit B. Bauers Beweifen 
fogleich fertig. ift, wenn er fie ®) „willführliche und unver 
ftändige” Hypothejen nennt, ift in diefer Zukunft ſchon fo 
weit zu Haufe, daß für ihn „die Kritif der enangelifchen 
Geſchichte der Synoptiker“ nicht mehr eriftirt: er braucht 
fie nicht einmal anzuführen, denn fie führt nicht den Titel: 
„Kritik der enangelifchen Gefchichte des Johannes” und er er: 


r) 1842. Nr. 35. p. 435. 2) Ebendaſ. p. 439. *) Com: 
mentar zum Evangelium Johannis. 6. Auflage 1844. 
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klärt doch nur das Evangelium Johannis — was küm— 
mert es ihn alſo, daß das Schickſal deſſelben erſt mit dem 
der ſynoptiſchen Evangelien zuſammen, * in der _— 
on entfchieben moixd Irtaı fra Ni ART 

+ Herrn Lücke ift zwar der pritte Band der Kritit der 
* Evangelien zur Hand gekommen, als er, feine 
neue Ausgabe des „Commentars über das Evangelium des 
Johannes“ *) bearbeitet, aber ihn zu berückſichtigen, „ver 
bietet ihm faſt der wiſſenſchaftliche Anftand.” *) 

Auch Herr Ullmann fpricht in einem feiner „theologi- 
chen Aphorismen“ ?) auch einmal gelegentlich von dem 
Manne ...... doch nein! er braucht nicht von ihm und 
feinem Werfe zu fprechen — „die deutfchen Jahrbücher fön- 
nen fich alfo freuen, da die Zeit ſchon herangefommen ift, 
wor er kritiſirt iſt — dem, ſagt Herr Ullmann Idarüber 
ift nun weiten Nichts zu ſagen; die Möglichkeit wif- 
fenfchaftlicher Verhandlung ift hier abgebrochen. Alles 
wird feinen feften, ruhigen Gang gehen; Gott 
wird fich durch einige vatheiftifche Bücher im feinem’ Regi- 
ment nicht. ſtören — „die deutiche Nation und Jugend, 
fügt Dr. Wolfgang Menzel: hinzu +), von diefer Peſt des 
Baterlandes ſich nicht anfteden laſſen“ — und pie Theolo- 
gie wird den Schmähungen die > an ne 
feit vn Hmm nd IM je I 


KDHNIEE ı 4 Yt int brdosd Mi 

+) Zweiter Zeit Dritte Auflage. 1843. 2) Vorrede p. VI. 

3) Theologifhe Studien und Kritiken ‚1844. —* I, p. 179. 
*) Literaturblatt. 1844, No, 10. p. 37. 
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Der Gleichmuth des Theologen bleibt unerfchütterlich: 
impavidum ferient ruinae! 

Den Triumph der deutſchen Jahrbücher werden wir 
endlich vollendet jehen, wenn wir. bemerken, daß fchon im 
Fahre 1845, die Ausführungen der Bauerfchen Kritik nicht 
nur „überflüfftg,;“ fondern bereits volftändig vergeffen 
find, da z. B. Neander in feinem „Leben Jeſu Ehrifti” *) 
von berjelben gar Nichtd weiß. 


— — — mm... 


IV. 


Uebergang zu dem deutſchen Socialismus 
und Communismus. 





Die „alte“ Welt iſt dem neuen Geſchlecht fremd und 
unbegreiflich — wie es ſelbſt ſagt, ſogar lächerlih — ge 
worden, ed wird daher in feiner Schoͤpferkraft vorwaͤrts⸗ 
ſchreiten und ſich eine neue Welt bilden. 

Vom Staat mit ihren Forderungen zurückgewieſen, 
von der Theilnahme an dem „öffentlichen Weſen“ trotz ih— 
rer Weisheit und Hingebung ausgefchloffen, von der Een: 
fur beobachtet und wie fremde Wefen, die dem politifchen 


2) Bierte Auflage. 1845. 
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„Ganzen“ mit der Auflöfung drohen, beauffichtigt, konnten 
fih die Nadicalen nur ſchwer dazu entfchließen, ſich aus 
ihrer. Verwidelung mit dem Staat herauszuziehen, und 
gerade der Argwohn, mit dem ihre Betheurungen aufge: 
nommen, die Nücfichtslofigfeit, mit der die Verficherungen 
ihrer. Hingebung und Unintereffirtheit zurüdgewiefen was 
ven, mußten dazu dienen, das Band, welches: fie mit dem 
Staat verfnüpfte, noch feiter zu ziehen, und ſpornten fie nur 
dazu an, fich mit ihrem Gegner in einen edlen wa 
einzulaffen. 

Er, der Staat, forderte — ſie boten ihm 
rückſichtsloſe Hingebung — und doch wollte er fie nicht 
als die Seinigen anerfennen? Wohlan! Vielleicht wird 
feine Härte befiegt, wenn fie feine Forderung überbieten 
und ſich einer völligen Auflöfung weihen. Durch die 
Fortbildung und Schärfung der Cenſur hatte er die 
Selbitftändigfeit feiner: Gegner anerfannt — fie aber, 
die Radicalen, feine Gegner? Sie find vielmehr feine be 
ften Freunde, ſie allein find die wahrhaft „Wohlmeinen- 
den,“ Niemandem kann fo wie ihnen fein Beftes am Her 
zen liegen: — um feinen Argwohn zu befchwichtigen, feine 
Borausjegung von ihrer Selbftftändigfeit zu widerlegen, 
find fie daher bereit, jih ganz und garvwor' * weg⸗ 
zumerfen. 

Sie haben fih um * das unfterbtiche Vadienſt er⸗ 
er daß fie. die Allgemeinheit, "die feinen Forderungen 
und Anſprüchen zu ‚Grunde liegt, an den Tag gezogen 
und „unmittelbar dem Einzelnen zur Zucht und Vers 
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ſittlichung entgegengehalten haben, ihr Herz iſt groß genug, 
um ihn als „das Ganze“ zu umfaſſen, ihr Denken nur 
befriedigt, wenn es das Ganze „unmittelbar“ ergreift: un: 
möglich können fie daher ihre Verdienſt, weil. es der Staat 
nicht ſogleich anerkennen: will, preisgeben, fie appelliven 
vielmehr: von dem irrenden ‚Staat an den belehrten Staat 
und Halten nur um jo eifriger feinem beſchränkten Ei: 
genfinn feine Allgemeinheit, feine linendlichfeit ent 
gegen. N: U, ten F 
Es Hatte den politiſchen Mönchen Nichts. geholfen, 
Daß fie. dem Staat: Kunft. und Wiffenfhaft. ald Opfer an- 
boten und ihm zu Gefallen. die politifihe Bildung. ald bie 
„einzig menfchliche”. Bildung begeichneten:. der Staat kehrte 
fih nicht an ihre Verficherungen, erklärte: es für feine 
Pflicht, ſich und ‚die Seinigen gegen die Mebergriffe Der 
Wiſſenſchaft ficher zu ftellen, und hütete fich, der: allgemei- 
nen Bildung fich als Gemeingut zu übergeben. Rum, 
wir ‚haben es auch: noch. nicht richtig angefangen, dachten 
die Radicalen, wir Haben noch zu wenig ‚gefordert, wenn 
wir verlangten, Daß der Stant unmittelbar dem Bewußt 
ſeyn erfsheinen: müfle: wir. müſſen mehr :fordern, ihn mit 
größeren. Forderungen. beftürmen und — wo ii in 
Verlegenheit ſetzen. 

In der That, wem der Siaat als das gebenshrot 
des Geiftes ‚gilt, der ‚ift in..feinem Recht und . verfährt 
nur confegusent, wenn er ihm. die Forderung ftellt, er muͤſſe 
auch „alle: ſeine Angehörigen ernähren und. Allen gu ejfen 
geben.” Wer der Regierung: die Allmacht zufchreibt, daß 
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von ihrer Leitung der glüdliche Ausgang aller gefchichtlichen 
Kämpfe abhängt, wer der Regierung die Ueberwachung der 
fämpfenden Bartheien überträgt und von ihrer Vorſorge 
„die Bejeitigung aller Hinvderniffe“ erwartet, 
die „den gefhichtlichen Fortſchritt“ erfchweren, muß 
ihr auch die Bürde aufladen und es als ihre Verpflichtung 
bezeichnen, „jedem Einzelnen Arbeit und Befihäf: 
tigung anzuweiſen und fein Beftehen dadurch zu ſichern,“ 
denn was wäre das Ganze, als deffen Diener und Vereh— 
rer ſich Die Radicalen bekannten, wenn es nicht „Ale 
erhielte, für Alle forgte und wüßte, was für 
Alleund jeden Einzelnen das Befte iſt?“ —— 

An diefem Punkte aber, wo die Anfprüdhe an den 
Staat bis zur höchſten Spige getrieben waren und die 
Unjelbitftändigfeit des Einzelnen zum reinen Prineip 'er- 
hoben war, wurde der Nadiralismus endlich vom wirffis 
chen Stantrabgelöft und auf ein neues Gebiet: verfeßt, wo 
er die Unbeftimmtheit, die feine politifchen Forderungen zur 
Unfruchtbarkeit  verurtheilt "hatte, ausſchließlich und ohne 
Rückſicht auf politiiche Erfolge pflegen, die Allmacht des 
Ganzen, die der einzelne, gefchichtliche Staat nicht auszu— 
üben vermochte, interefielos verehren und die Selbftloftgkeit 
mit größerem Glüd, als auf den politifchen ‚Gebiete * 
gen konnte. 

Als die politiſche —* — im Herbſt des Jah⸗ 
BR “1842: — in ihrer Angſt nurnoch dar’ Schrei der 
Berzweiflung ausſtoßen fonnte, kam zur rechten Zeit das 
Wert & Steim’d „ver Soeialismus und Communismus des 


80 uebergang zu dem beuffchen 


heutigen Frankreichs“ und brachte den Verzweifelnden die 
Kunde, daß es „draußen,“ in Frankreich, eine große Men— 
ſchenclaſſe gebe, die gleich ihnen als Frucht ihrer Arbeiten 
und als Erbtheil der Geſchichte nur die Verzweiflung ge— 
wonnen hätte... 

Der geiſtigen Noth ver gefallenen Radicalen 
kam die leibliche, ihrer politiſchen die allgemeine 
geſchichtliche Noth entgegen und ſie entdeckten bald, 
daß dieß Ergebniß der. Revolutionen des achtzehnten Jahr: 
hunderts, dieſe Folge der Erſchütterungen des Beſitzſtandes, 
die noch kurz zuvor als die Garantieen der Freiheit und 
allgemeinen Wohlfahrt galten, nicht nur in Frankreich und 
England, ſondern auch in ihrem Vaterlande zu finden ſey. 

Jetzt iſt ihnen geholfen, denn ſie ſtehen nicht mehr 
allein und können auf eine ungeheure Schaar von Hilf— 
loſen zeigen, denen um jeden Preis geholfen werden muß. 

Ihre Unintereſſirtheit und Täuſchung über. die 
Intereſſen der wirklichen Welt, der ſie unterlegen ſind, fühlt 
ſich gehoben, ‚ergänzt und getröſtet, indem ſie einen zahllo- 
jen Menfchenhaufen finden, der von ben Intereſſen der 
Welt ausgefchloffen if. Die Muthlofigkeit und Schwäche 
fommt ‚bei dem Anblid der Armen, die ich felbft nicht 
helfen können, wieber zu fich felbft. 

Endlich, endlih alfo kann der Radicale „mit den 
lang verbhaltenem Wünfchen feines religio- 
fen Herzens Ernſt madhen“ — „die Armen; 
bie; Gequälten;,: die Zertretenen,; bie Arbeiter, die Alles 
ſchaffen und nichts erhalten, die Nichts. find und Alles 
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werben muͤſſen,“ ‚ruft er zu fich heran: „kommt zu mir, 
wer ihr auch feyd, zeigt mir eure Wunden, ich will 
euch fagen, wie ihr fie heilen fünnt” — den Armen, den 
Muth - und Hoffnungslojen bringt er fein „Evangelium 
der Freiheit,” welches die eigenmügige Welt verfchmäht 
hatte: „kommt Alle her, die ihr arbeitet, die ihr mühfe- 
lig, beladen, arm, verachtet, verfpottet und uns 
terdrüdt: ſeyd — dieß Evangelium wird euren Muth 
von. neuem ftählen und eure Hoffnung frifche Blüthen 
treiben.” 

Endlich, endlich wird en Nadicale feine „Religion 
der Liebe” zu einer Wahrheit. machen, von feinem ar 
men, elenden Selbft befreit werben, „ſich mit feiner ganzen 
Individualität in die Geſellſchaft liebender Seelen auflös 
fen" und „das fihöne Reich der Bruderliebe“ — 
lichen. 

Für den Widerſtand, den die ——— Rniereſſen 
feinen hochherzigen Abſichten entgegengeſtellt haben, für feine 
Niederlage wird er Rache nehmen und den „vereinzel- 
ten, verffümmelten Individuen, den Weſen ohne 
Herz und Kopf, den Unweſen, den ifolirten, einfältigen 
Blöcken“ Strafpredigten halten, bis fie Buße ihm, und 
ihre „unglüdfelige Bereinzelung” der Einheit des menfch- 
lichen Welens zum Opfer darbringen.. 

As der Radicale der gejchichtlichen „Setbffucgtn er⸗ 
legen war, „findet er zu ſeinem Entſetzen,“ daß 
„hier, in dieſer Welt nichts dem Geſetz der Liebe 
entſprach, daß ihm hier Alles widerſprach“ — „mit Ei⸗ 

1842—46. Bd. H. 6 
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nem Worte, — (und das Wort ift fein eignes Wort, fein 
Loſungswort) — er machte die. Entdeckung/ daß er bisher 
in einer verkehrten Welt gelebt habez“ mit dem gerech⸗ 
ten: Abſcheu der liebevollen Seele: nimmt: ver. von dieſer 
Welt, in welcher „ver Verkehr des Raubmords“ 
der einzige „Lebensverkehr“ war, Abſchied und widmet ſich 
der Entwickelung des reinen Menſchenthums?:“ 

Die: profane Welt ſprach bisher im- Hochmuth ihrer 
Selbftiucht. von. „Dutzendmenſchen“ — der wiedergeborne 
Radicale, der zum Prediger der Liebe und Aufopferung be— 
fehrte Radicale verkündigt dieſem Hochmuthi der Welt zum 
Totz die. Geburt, eines. neuen Menſchen — des Gat—⸗ 
tungsmenſchen,“ des Menſchen, der „den Stempel 
der Gattung trägt, ſeine Zwecke nach den Zwecken der 
Gattung beſtimmt,“ — „in der Gattung, aber: auch 
nur in der Gattung lebt” — „nur ein Symptom* 
des Gattungslebens iſt und ſein „lumpiges Selbit“ 
— er wird es. ung: felbft. mit diefen Worten‘ berichten = 
der, Menfchheit als wohlgefälliges Opfer dargebracht hat 

Der unendlichen Heilsbedüͤrftigkeit des befehrten Ra— 
dicalen iſt es nicht mehr genug, daß der Staat an den 
Einzelnen „unmittelbar“ herantrete: die Gattung muß 
vielmehr jetzt unmittelbar an ihn. herantreten und, ihm 
ihr heiliges Zeichen. auf. die Stirn. drücken:das Gat⸗ 
tungsleben gibt dem Einzelnen — doch ein: Einzelner ift 
nicht mehr da, „geben“ wäre noch eine beftimmte Thätige 
feit — das Gattungsleben ijt „alle: Wahrheit; es iſt er 
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abfolut vollkommene gefelffchaftliche Zuftand“ — es ift 
das „unmittelbare“ Leben und Weben des Ganzen. 

Der politiſche Radicale Achtete ſchon denjenigen, ver 
ſich feinem Staatsideal nicht opfern wollte, als ein un- 
fittlihes Subject — Wehe alfo dem „Wefen ohne 
Herz und Kopf,“ welches jein Fumpiges Selbft „ver unmit- 
telbaren Thätigfeit” der Gattung entziehen oder entgegen- 
ſtellen wollte, wehe dem, der ſich nicht „der Menfchheit 
verfhwören will? — er wird „als ein Feind der 
Menfchheit'behandelt werden,“ er ift „ein Böfewicht, 
ein Narr, ein Verräther“ — Doch warten wir, bis - Die 
Strafprediger ſelbſt erſcheinen und „alle Gebilde ver 
Selbftfucht in’ dem flammenden Licht des Tages“ vergehen 
laſſen 9 Br: 

Das Gericht wird fehredlich ſeyn: „mit -erbleichenden 
Zügen” werden die Böfewichter daftehen, wenn das Evans 
gelium der „Liebe gepredigt wird, „mebufenartig“ wirb 
die neue Offenbarung auf die „Verſtockten“ wirken, „das 
Rad der Zeit”, „das faufende Rad der Zeit” wird Die 
MWiderftrebenden, die Frevler und Spötter germalmen: — 
„fie habens verdient!“ 


Und der Bürger? Er hat und Proben genug von 
feinen Fähigfeiten gegeben. Als die Schranken der öffent: 
lichen Debatte geöffnet wurden, kroch er in ben „freige- 
wordenen Spielraum”; als die Forderungen der Radi— 
calen das Beftehende zu erſchüttern drohten, erſchrak er 
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vor der unerhörten Kühnheit — und doch fland er bald 
nachher mit dem hocherhobenen Panier, welches die er: 
fchlafften Radicalen im Stich gelafen, da und rief: Staat 
und Deffentlichkeit! Auch dem Evangelium von der Liebe 
wird fich fein Herz nicht vwerfchließen, er wird fich feiner 
Brüder erbarmen, hinlaufen und in Bereinen die Hebung 
feinee Mitmenschen berathen. Welch ein Mann! Es 
ift ihm nicht genug, den Staat fortzubilden, das Wolf zu 
vertreten, „die Wiffenfchaft in's Leben zu führen“: feinem 
großen Herzen ift erft Genüge gethan, wenn er für bie 
Menſchheit wirkt. 

Welch ein Mann! Welcher Aufihwung! „Wir gehen 
einer großen Zeit entgegen: erinnern wir und bei jedem 
Schritte, daß wir fie der Einficht, dem Muth und ber 
TIhatkraft des Bürgers verdanken! 


— m. 
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Der Selbftherrfcher, 
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Unſer Vertrauen, dachten alſo die Radicalen, war noch 
nicht eindringlich genug — wer weiß, ob wir nicht geſiegt 
und den Staat leibhaftig ergriffen hätten, wenn wir zu 
der Perſon hindurchgedrungen wären, die unſere „Be— 
ſchwerden, Bedürfniſſe und Wünſche“ kennt und „den Sinn 
für Freiheit in allen Gebieten an den Tag legt.“ 

Allein, Herwegh ſtand einen Augenblick auf der Höhe, 
wo „Dichter und König zuſammen wandeln“ follen — was 
hat e8 ihm, was hat es euch geholfen? 

Er hat es vielleicht nur nicht richtig angefangen, den 
günftigen Augenblick nicht getroffen, dachte K. Nauwerk, 
aber es bleibt dabei, der Staat muß an den Einzelnen 
herantreten. 

Allein, was Habt ihr gethan, um die Mittelwefen, 
die euch vom Ideal eures Vertrauens trennen, zu ver 


) S. 8, I, biefes Werts p, 74. 
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fcheuchen und die Vereinigung mit dem Ganzen, das ihr 
anbetet, herbeizuführen? Ihr Habt die Einheit gefordert, 
aber nicht für fie gekämpft; wenn fich die Mittelvefen 
rührten, zogt ihr euch fliehend in dag Bewußtſeyn eurer 
Unschuld zurück und die „Grabesſtille“, die dem einförmi- 
gen Lärm eurer Forderungen gefolgt ift, unterbrecht ihr nur 
noch durch die Klagen über die Verfennung, die euerm 
Edelmuth zu Theil geworden ift. 

Aber nur - Muth! Wenn die Noth am höchften ge: 
ftiegen, ift die Hilfe am nächſten. Die Männer, die „Ed: 
len Haben gefeblt, fie Haben nicht genug vertraut, nicht 
zuverfichtlich. genug. in das Zwifchenreich, welches bie 
Theile des Ganzen, Seele und Leib, ‚Geift und Ma— 
terie, Mann und Weib trennt, hinein gegriffen — und es 
ift doch fo leicht: e8 kommt nur auf den Willen, ja nur 
ein Wort an! | 

Während die Männer, die „Edlen“ an ihre Bruft 
fchlugen und Buße thaten, trat die Frau auf, die ihre 
Fehler gut machte, „die Hohepriefterin, die die Sünden ber 
Welt auf fih nahm, die Prophetin, die Gottbegeifterte 
Seherin.”* — | 

Die Forderung, welche den Männern des Jahres 
1842 die Bruft fchwellte und zulegt zur Plage ward, ift 
im Zuftande der Entzückung und Gottbegeifterung 
dahinter gefommen, daß ihre Ausführung das Leichtefte von 
der Welt if. „Das Volk ift der Leib des Fürſten““ — 


1) Bd. 2, diefes Werks, p, 24, ?) Diefes Buch gehört dem 
König. Berlin 1843, p. 45. | 
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und was Gott verbunden hat, kann der Menſch nicht 
feheiden. Der Staat iſt der Gatte des Volks — der „treue 
Vater“ des Volks, die „lebende Mutter des Volks: — 
wie leicht alfo muß fein Herz zu rühren feyn, wenn es in 
Folge einer Familienirrung einmal fich verfchließen jollte; 
fagt ihm, was er ift, bringt ihm feine Pflichten in Er— 
innerung und feine „Ehe“ wird wieder „geſund“ werden, 
als treuer Vater wird er die „Kräfte der Seinigen ent- 
wideln“, die „liebende Mutter wird fich mit Geduld in die 
Seren ihres Kindes ſchicken, als glüdliches Schooßfind es 
pflegen und ihm den Vaterlandsboden erwärmen.“ 

Sprecht eure Forderung nur aus: fie ift fo gerecht, 
daß derjenige, an den fie ergeht, euch fogleich entgegen- 
fommen wird, fo leicht auszuführen, daß e8 nur ein Kin— 
berjpiel, ein Samilienfeft if. Die Forderung : „der Lanz 
desherr joll der Zeit feinen lebendigen Geift einfchmelzen“*), 
die Forderung: „er foll ſich nicht fcheuen, ſich und fein 
Volk dem Wellenjchlag des Zeitenftromes preiszugeben”?) — 
iprecht fie nur aus, fprecht fie nur in der rechten Art aus, 
mit der Meberzeugung aus, daß fie nicht mehr will, als 
was fich von felbft verfteht, und was ihr wollt, geſchieht — 
„die kindliche Seele” wird euch entgegenfommen. Man darf 
fihrs nur nicht ſchwer machen, „denn wer fich’8 ſchwer 
macht, dem gelingts nicht“.+) „Regieren tft nicht ſchwer, 
wenn einer mit den Kinderfchuhen nur nicht auch die find» 





2) Ebend, p. 316, 317, ?) Ebend. p, 28, ?) Ebenb. p. 34, 
*) Ebend. p, 121, 
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liche Seele abwirft! — den feurigen Geiftfürd Gute!"’") Sagt's 
ihm alſo nur und der „Fürft wird feine Miffion begreifen, was er 
nämlich der Menfchheit fchuldig ift, und eine unerreichhare Höhe 
über der Menfchheit einnehmen” — fagt’8 ihm, er wirds begreifen 
und auch die Menfchheit wird „dann erft begreifen, was das be- 
deuten will, auf einem fo hohen Geſtell als ein Thron ift, ihr 
Ebenbild wahrzunehmen, um zu begreifen nämlich, wie fie 
feyn follte und was ſie aus fich machen ſollte.“) 

Wie geſagt — und es kann nicht oft genug geſagt, 
nicht oft genug wiederholt werden — Regieren und 
Regiert werden iſt leicht, es kommt nur darauf an, 
den Inſtinct, der Leib und Seele vereint, zu erwecken, und 
um ihn in der kindlichen Seele und im zarten Kindesleibe 
zu erwecken, bedarf es nur der einfachen Laute unſerer 
Mutterſprache. Die Mutterſprache macht's — ſo „wollte 
ich mich gar nicht davor fürchten, deutſcher Kaiſer zu ſeyn. 
Weil ich meine Mutterſprache kann, mit der kann man 
Alles bezwecken und das Volk verſteht ſich ſelber genau und 


deutlich, wenn es durch dieſe Sprache vor ſich ſelber erhöht 


daſteht, es faßt dieſen Geiſt und verbindet ſtch mit ihm.“?) 

Warum alfo ift das Kinderleichte uoch nicht geſchehen, 
warım muß die Forderung immer noch auf dem Plage 
ftehen, warum kann, was fich von felbft verfteht, nicht oft 
genug gefagt und wiederholt werden? Was hindert den 
Staat daran, dem Einzelnen unmittelbar zu erfcheinen 
Welche Kräfte haben fich zwifchen Leib und Seele gedrängt? 


7) Ebend. p. 123, ?) Ebend. p. 94, 2) Ebend, p. 115. 
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„Der heraldiſche Thierfreis” ift es, der umgiebt den 
Fürften, „das heraldifche Thiervolf“ ift es, das „grabbelt dem 
Fürften jederzeit unter den Füßen herum, daß er alle Augenblide 
über fie ftolpern muß“ — „diefe abfonderliche Abart von Men- 
fchengattung ift eigens dazu da, um mit ihrem närrifchen Ego— 
ismus die Negenten zu unterftügen bei den Weltangelegen- 
heiten” — „ſolls einen da wundern, wenn da Alles, was ges 
Schieht, einem wider den gefunden Menfchenverftand Läuft?”") 

„Die Gefpenfter”, die „zwilchen Fürft und Volk ſpu— 
fen’ — die finds, die nehmen ihnen die Möglichkeit, 
„Jh im Geift zu erfcheinen”, „das Geſchwätz und 
Gepolter der Geſpenſter verhindert die Seiftesoffen- 
barungen zwifchen dem Wolf und dem Landesvater.”?) 

„Die Fuchsſchlingen und Wolfsgruben, die feine Räthe 
um- ihn her aufwerfen ,” die machen’s, daß er nicht „rafch 
der Zufunft in die Mähne greifen Tann.“ ?) 

Ah! „Ich muß die Hände übern Kopf zufammen- 
fchlagen, über fo einen armen werwünfchten Prinzen, der 
wegen der Bosheit feiner Verführer und Schmeichler zu 
Marmelftein muß werden bis aufs Herz, das Alles aus— 
halten muß, aber nichts vermag, oder in der Haut von 
einem grimmigen Thier im Wald herum muß laufen und 
ſich hetzen lafien von feinen eigenen Hunden, bis noch hof» 
fentlich zu rechter Zeit eine gute See fommt, ihn zu 
erlöfen.‘’*) 


2) Ebend, p. 20, 21, 2) Ebend. p, 120, 121, *°) Ebend. 
p. 352, 375. *) Ebend, p. 147. 148, 
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„Die gute Fee wird aber nie „zu rechter Zeit” kom— 
men. Was du Gefpeufter, heraldiſche Thiere, Fuchsſchlin— 
gen⸗Leger, meine „Berführer” nennft, kann der Fürft 
antworten, find vielmehr meine Diener, die Män- 
ner meines Vertrauens, die Vollftreder meiner 
Befehle, Werfzeuge meines Willens: ich brauche 
vermittelnde Kräfte: „unmittelbar,” wie K. Nauwerk will, 
kann der Staat dem Einzelnen und jedem Einzelnen im 
Volke nicht erfcheinen: fie würden zergehen, wie die Sterb- 
liche, die den Vater der Götter in feiner Majeftät fehen 
wollte; danft es mir alfo, daß ich den „Oottseingebornen 
Willen”, mit dem ich unmittelbar wirken foll,”) vielmehr 
zertheile und das Licht, das mir inwohnt, mit Hilfe ber 
permittelnden Kräfte meiner Diener in einzelnen Strahlen 
euch zufommen laſſe. Beruhigt euch Daher bei den befte 
henden Gefeten, fie find der Ausflug meines Willens, der 
euch durch Wermittlung meiner Räthe zugefommen ift — 
folgt ihnen, fie fennen meinen Willen und verftehen ſich 
auf mein Recht, welches verloren ginge, wenn ich mich 
dem, was ihr den „Wellenfchlag des Zeitenftromes‘ nennt, 
preisgeben wollte. | 

Sn der That kann der Fürft, der als die Seele zu 
dem Bolfsleibe bezeichnet wird, nicht. tiefer herabgefegt 
werden, als wenn „Gefpenftern, beraldifchen Thieren und 
ränfevollen NRäthen die Macht zugefchrieben wird, daß fie 
feine „gottzeingeborene” Beziehung zu dem Volke abbrechen 


») Ebend. p. 122. 


Der Selbftherrfcher, 11 


und denjenigen, der’) als das Ideal der Menfchheit „über 
Allen fchweben fol”, mit ihrem eigenfinnigen, ungeeigneten 
Willen herabziehen; derjenige, der als der „Geiſt des 
Ganzen“ Alles vermag, „vermag Nichts gegen die Bos— 
heit feiner Berführer und Schmeichler,"*) ftolpert über bie 
Thiere ziwifchen feinen Beinen und ift fo ſchwach, das nicht 
zu können, was dad leichtefte von der Welt ift und was 
ein Weib fich mit Hilfe der angeborenen Mut- 
terfprache zu leiften zutraut — zu regieren. Weiter 
fann bie Lehre von der Nichtverantwortlicheit nicht getrieben 
werden, als wenn behauptet wird, bie „Selbitherricher” 
feyen an Allem, was gefchieht, unfchuldig, ihre Umgebung 
halte fie in dem Zuftande der Kindheit zurüd und ihre 
„Hände müßten erft aus den Widelbanden befreit werden, 
in denen man fie einfatfchelt, damit fie nicht auffahren im 
Traum und fich felbft aufwecken.“*) 

Die Unmündigfeit, weldye die Rheinifche Zeitung 
mit ihren Klagen über den leidigen Kampf ausfprach, welche 
die Leipziger Zeitung auf den Knieen bekannte, ald einer 
ihrer Eorrefpondenten um die „himmlische Gnade“ der „Hin- 
gebung an den fittlichen Geiſt des Volkes“ flehte — die 
Unmünbdigfeit, welche die Radicalen mit ihren Predigten 
über die Anfprüche des „Ganzen zur allgemeinen Pflicht 
machten, hat jegt wenigftens eine beflimmtere Geſtalt ge⸗ 
wonnen: — der Selbſtherrſcher, mag er von den „Geſpen— 
ſtern“ in die Irre geführt, oder von dem „gotteingeborenen 


') Ebend. p. 121. ?) Ebend, p. 148. >) a. a. O. 


12 Der Selbſtherrſcher. 


Lichte’ erleuchtet werden, hat feinen eigenen Willen und 
folgt. einem fremden Einfluß, mag er fich gegen. die „Ver— 
führer” fchwach beweifen, oder durch eine „gute Fee” 
von der Meute feiner Verfolger erlöfen, oder vom „Ge- 
nius der Unfterblichfeit” zu der Höhe tragen laflen, 
wo er der Menfchheit zeigt, „wie fie feyn ſollte;“ das Wolf 
ift gleichfalld8 unmündig, denn es ift nur der „Leib“ der 
fürftfichen Seele, der Sohn des Staats, der als Bater 
feine Kräfte entwidelt, das Schooßfind der Allgemeinheit, 
die es als liebende und gebuldige Mutter pflegt; ein Paar 
Leute haben es zuweilen verfucht, fih aus der Volksmaſſe 
abzufondern und ſich fogar der Bevormundung des obern 
Genius zu entziehen — aber nur Geduld: Hoffentlich kommt 
noch zu rechter Zeit eine „gute Fee’ und zeigt dem Herr: 
feher, daß er in diefen Männern feine wahren „Getreuen‘‘*) 
von fih verbannt hat; perfönliches Verdienft und 
perfönlihe Schuld find in gleicher Weife aufgehoben — 
„der Derbrecher ift die Sündenfchuld des Staats") — 
und nur die heraldifchen Thiere, die Gefpenfter und Rän- 
fefchmiede haben noch die Ehre, Berantwortlichkeit zu 
befigen, find noch jo „närrifch,” einen eigenen Wil— 
len zu haben. 


x) aa, O. ?) Ebend. p. 314, 
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Das Paradies wäre ſo ſchön, Nichts leichter, als es 
herzuſtellen, aber immer muß ſich ein Teufel mit ſeinem 
Eigenwillen einfinden und das Gott und Menſchen wohls 
gefällige Werk ftören. 

Auch die Rheiniſche Zeitung Hatte es — das 
zoſ⸗ Princip ins Auge zu faſſen, welches die Verwirklichung 
ihres Staatsideals bisher verhindert hat. Sie blieb bei 
der Forderung, daß „das ganze Volk emancipirt” werden 
muß, daß es „dem neunzehnten Jahrhundert vorbehalten 
iſt,“ dieſe allumfaſſende Emancipation herbeizuführen und 
daß „der Staat, wenn er die Allgemeinheit feyn fol, 
einig, nicht getheilt jeyn darf.“") Woher fommt es nun, 
daß der Staat noch nicht ift, was er feyn foll? woher 
fommt es, daß die bisherigen und noch die neueften Ver: 
fuche, ihn in feiner „Allgemeinheit“ zur Geltung zu brin« 
gen, nicht gelingen wollen? Daher kommt es, weil „bis 
vor Kurzem noch Niemand daran dachte, daß die Freiheit 
an dem Elend fcheitert, welches noch einem fehr großen 
Theile unjerer Geſellſchaft die Möglichkeit einer freien Ent: 
wicklung der Kräfte abfchneidet, Der Bauperismus, 
bie Berarmung des Bolfes, hat erft in jüngfter Zeit die 
Aufmerffamfeit auf fich zu ziehen gewußt und er hat den 


2) Rheiniſche Zeitung, Beiblatt vom 11, Septbr. 1842, 
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Beftrebungen der Zeit eine ganz neue und eigenthlimliche 
Kichtung gegeben. Man fühlt, daß die freifinnigften Be— 
ftrebungen bis jegt unzureichend waren, die Mehrzahl ver 
Menfchen aus einem Zuftande zu ziehen, der der Sclaverei 
factifch gleichfommt; man macht plötzlich die Ents 
bedung, daß es noch im neunzehnten Sahrhundert Hes 
loten gibt.” ") | 

Diefen Umftand, daß die „arme, unmündige Volkls— 
klaſſe von den füßen Früchten der Eivilifatton wenig, deſto 
mehr von den herben zu Foften erhält,” nannte die Rhei⸗ 
nifche Zeitung „eine große Ungerechtigfeit und ein eben 
jo großes Unglück,“ und flellte der „Geſetzgebung“ 
die Aufgabe, mit dieſer unmündigen Klafje anders als durch 
die Polizei „in Berührung zu fommen.“ Allein die Ges 
feßgebung, der die Rheiniſche bisher vergeblich ihre Forbes 
rung einer „allgemeinen Theilnahme am Staat“ entgegen» 
gehalten Hatte, die Gefeßgebung, die fih den Schuß des 
„Vorrechts“ zur. Aufgabe gemacht Hat, ift fie der In— 
tereffelofigfeit fähig, die Intereffen. des Beſitzes und 
des bevorrechteten felbftftändigen Beſtehens auszulöfchen und 
fo weit herabzudrücken, daß ihr Gegenfab zur „unmün« 
digen Volksklaſſe“ aufgehoben ift? Iſt die Gefehgebung, 
Negierung, Gouvernement fähig, Durch. dad allgemeine 
Nivellement der Interefien, die allgemeine Unmün- 
digkeit herbeizuführen? Vielleicht doch! antwortete die 
Rheinische, ald das Auguftheft des Telegraphs einen Auf 


3) Ebenb. a: a. ©. 
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ſatz aus Weitlingd Zeitfchrift „die junge Generation“ über 
„die Regierungsform des communiſtiſchen Princips“ mitges 
theilt Hatte. Weitling hatte in diefem Auffage feine Ent: 
deckung, daß in die Regierung nicht „Perſonen,“ fondern 
„Bähigfeiten‘ gewählt werden müfjen, veröffentlicht, — 
eine „Idee,“ bemerkt dazu die Rheinifche,") „der man Ges 
nialität und Originalität gewiß nicht abfprechen kann.“ 

„Gewiß nicht!” Die Verfon, das perfönliche Intereffe 
find und bleiben der Teufel, der in feinem Neide die all 
gemeine Theilnahme am Staat zu einem Dinge der Uns 
möglichfeit macht. „Vielleicht,“ führ die Rheiniſche Zeitung 
am folgenden Tage fort, als fie eine Correſpondenz über 
„die Berliner Familienhäufer” aus der „jungen Generation“ 
abdrudte,?) „dürfte“ auch dieſer Aufſatz „für die Ges 
fehichte diefer wichtigen Zeitfrage nicht ohne Sntereffe 
feyn.” Der Berliner Correfpondent legt nämlich in dies 
fem Auflage „ein kurzes Befenntniß feiner Befehrung 
zum Communismus” ab: wie die Nheinifche Zeitung in 
der Mitte ihrer politifchen Laufbahn Flagte, als fich von 
weitem Gegner zeigten und ihren Wunfch eines forgenfreien 
Fortſchritts vereitelten, wie die gute Preſſe Flagte und es 
betrübend nannte, daß ihre beſten Abſichten verkannt wür— 
den, wie die politiſchen Dichter über das Hereinbtechen der 
Nacht und das Ausbleiben des Frühlings klagten — wie 
alle Acteurs in dieſem bürgerlichen Rührfpiele Hlagten und 


— — — — — — — 


?) Feuilleton vom 29, Septbr. 1842, 2) Feuilleton vom 30, 
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ſtöhnten: fo ift bie Empfindung, die den Communiften macht 
und feine Befehrung herbeiführt, das „Entſetzen.“ Co 
berichtet jener Berliner Eorrefpondent, wie er — fein Va— 
ter befaß ein Haus unweit des Hamburgers Thors in 
Berlin, in deſſen Nachbarfchaft „ver verächtlichfte Schand- 
fleck“ Berlins, die Familienhäufer liegen — „faft von Kin- 
desbeinen die. Gelegenheit hatte, das entfegliche Elend 
eines großen — unftreitig des größten Theild der Menſch— 
heit zu beobachten.” „In immerwährendem Anblick diefes 
bemitleidenswerthen Auswurfs der Menfchheit dachte er 
ernftlich und oft über den Grund und die Urſachen dieſes 
entfeglichen Elends, fo wie über. deſſen Abhülfe nach. 
Da fand er endlich in feinem Bischen gefunden Mens 
jhenverftand, daß es die Ungleichheit der Rechte unter 
und Menfchen fey, welche den mißgeburtähnlichen Zuftand 
— Individualismus in der Philofophenfprache genannt, er- 
zeugt habe. Neugierig, wie man biefer zweitaufendjähe 
tigen Hyder den Kopf vollends zertreten, d. h. die Wurzel 
alles materiellen Elends gänzlich ausrotten könne, forfchte 
er unausgefegt nad) und gelangte zu der Leberzeugung, 
daß diefes einzige Heilmittel in einer Umfehrung des bisher 
üblichen Rechtöbegriffs über den Privatbeſitz, d. h. in der 
Abſchaffung des Eigenthumsrechts zu Gunften Aller, und 
nicht mehr bloß Einzelner liege. Nichts Elarer, als daß 
man zuerft die Wurzel des Uebels, das Privatintereffe 
unmöglich machen müfle — daß tft fo klar wie zwei— 
mal zwei Bier” — eine Wendung, von fo großem 
Werthe wie das „gewiß nicht” und „bürfte vielleicht“ der 
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Rheinischen Zeitung — eine Selbftgewißheit, die mit dem 
Entfegen im Hintergrunde fo mächtig ift, wie die Ver- 
fiherungen der Zuverficht und des Vertrauens, mit denen 
die Nadicalen ihre innere Angft zu verdeden fuchten. 

Etwas unfchuldiger als diefe Eorrefpondenz des „Ent— 
ſetzten“ iſt ein Bericht über die Gelehrten-Verfammlung zu 
Straßburg, ’) auf welcher auch ein Paar Fourieriften das 
Wort nahmen, und namentlich Herr Pompery aus Paris 
dem Staat, „der Seele der Gefellfhaft, der alles 
ordnen und regeln muß — was ohne feinen Willen, 
ohne fein Zuthun geordnet ift, ift vom Uebel“ — die Auf— 
gabe ftellte, „den Arbeiter durch Interefie an die Induftrie 
zu bringen.” Der Bearbeiter des Pariſer Artifeld in einem 
jpätern Blatte ?) ift dagegen fchon weiter vorgefchritten, ers 
wartet von Regierungsmaaßregeln Fein Heil für „die Re— 
form der Befellfchaft,” weift den „National” zurecht, 
der fich über die unruhigen Gemüther beflagte, die durch 
ihr Gerede von forialen Reformen „die politischen Refor— 
men aufhalten, weil fie von ihnen ablenfen,” und erflärt 
Dagegen, daß „alle politifchen Reformen unferer Zeit, von 
der Republif an bis zur modernen conftitutionellen Mo— 
narchie an dem Egoismus fcheiterten, der unfer foctales 
Leben durchdringt.“ 

Ein deutliches Beifpiel. dieſes Egoismus theilt ein 
Bericht aus „der franzöfifchen Schweiz“ mit:?) die Radi— 


2) Straßburg, den 30. Septbr., in Nr. 280. ?) Paris, ben 
18. October, in Nr, 294. ?) Beiblatt vom 29. November, 
1842 — 46. Sp. III, 2 
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salen laſſen — aus Furcht „vor dem Borwurf des Eom- 
munismus,’ obwohl derfelbe „ganz unreblich iſt“ — die 
forialen Beltrebungen, die fich unter den dortigen niederen 
Klaffen Kund thun, unbeachtet, ftatt fie zu „beherrſchen;“ 
ihr Egoismus unterftügt den der Gapitaliften, „der Herren 
Brinzipale,” die, während ihre Arbeiter (Gold und Uhr 
arbeiter) „eontinuirlicher Armuth anheimfallen, bei aller 
Verſunkenheit diefes Induftriegweiges, mittelft ihres Geldes 
und ihrer Speculation, ohne die Mühe der Arbeit 
zu theilen, noch immerfort große Summen gewinnen.“ 
„Etwa 20 Uhrarbeiter gingen damit um, fich zu einem ge 
meinfchaftlichen . materiellen Zwef zu afjociiren. Man 
hat nicht gehört, daß fie darin von einer radicalen Nota— 
bilität unterftüßt worden feyen. Die Radicalen fcheinen 
nur entſchloſſen zu feyn, Die Bolitif des demofratifchen großen 
Raths von Laufanne zu befolgen, der nähere Anträge auf 
Gründung von Nationalwerfftätten verworfen hat.” 
„Und doch, fügt der Berichterftatter mit einer Wendung 
hinzu, die auch dem Entſetzen ihren Urjprung verdankt, 
wäre bier ein Mittel geboten, die übermenfchliche Macht 
des Mammons wenigftens einigermaaßen in die ge: 
bührlichen Schranfen zurückzuweiſen.“ 

Für die Entmuthigung, in welche die Radicalen fielen, 
als fie bemerften, daß die Siege auf dem politifchen Felde 
nicht fo leicht zu gewinnen feyen, als fie anfangs dachten, 
hätten fie fich gern in dem Reich der Gemeinſchaft ent- 
fchädigt, da es ihr Herzensbedürfnig nah Auflöſung 
in einem großen Öanzen befriedigte, die allumfaflende 
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Wirkſamkeit verfprach, die fie dem Staat zuertheilt wünſch— 
ten, und zugleich die Garantie dafür bot, daß dem Teufel 
des perfönlichen Intereſſe's für immer feine Macht entzo« 
gen fey. Allein auch bei diefem Uebergange auf ein neued 
Gebiet, deffen Herrlichfeiten ihnen vor dem Erfcheinen des 
Stein’fchen Werkes noch dazu nur durch einzelne Stich« 
worte und unbeftimmte Klänge der Sage verrathen waren, 
bewiefen fie fich eben fo zaghaft und unentfchloffen, wie 
im Anfang des Jahres 1842 beim Eintritt in die politifche 
Welt. „Wir blinzeln dem Lichte entgegen,“ rief 2. Buhl, 
als durch einen höheren Zauber den Freunden ber Freiheit 
ein Spielraum für: ihre jungen Kräfte geöffnet war: fo 
blinzelten die gejchlagenen Radicalen in ber zweiten 
Hälfte defielben Jahres in die Zauberwelt der Gemeins 
fchaft hinüber, die ihnen Erholung nach dem fruchtlofen 
Kampfe und Erfas für die Auflöfung ihrer politifchen Il— 
luftonen zu bieten verjprach, und der Schreden, den die 
erfte Botjchaft von dem neuen Evangelium den Gegnern 
der Radicalen, den Bürgern und den Regierungen einflößte, 
trug nur dazu bei, die innere Zaghaftigfeit der neuen 
Schwärmer zu vergrößern. Ja, die Nheinifche Zeitung 
fühlte fich in diefem Punkte noch fo unficher, daß fie das 
Kunftftüf der liberalen Athleten nicht verfchmähte und 
ihren Gegnern, den Regierungen, „warnend“ zurief, daß 
fie in den Tendenzen, die fie begünftigten, den Feind groß 
zoͤgen und ſtärkten, mit dem man — ungerechterweiſe — 
die Radicalen im Bunde glaubte. Wegen des Abdrucks 
jener Correſpondenz über die Berliner Familienhäuſer und 
2% 
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wegen ded Berichts über die Straßburger Gelehrten-Ver- 
fammlung hatte die Rheinische Zeitung von der Augsburger 
allgemeinen Zeitung den Vorwurf hören müſſen, daß fie 
mit dem Communismus coquettire und liebäugele — ein 
„unreblicher” Vorwurf, eine „impertinente‘ Infinuation, er: 
widerte fie, ihr ſeyd die Revolutionäre, denft 3. B. an 
den „Pietismus,“ der „von oben befördert” wird, während 
die „Polizei die gefunden Etröme des Volkslebens verſtopft 
und abgräbt:“ „man betrachte dieſe dumpfe Unduldfamfeit 
des Pietismus, diefe Gehäffigfeit gegen alles Welt- 
liche, gegen Alles, was Pracht, Macht, Anfehn hat, dies 
fen geiftlihen Stolz der Armuth, die im Bewußt- 
feyn der nähern Berwandtfchaft mit dem Himmel gegen den 
Reichthum den Naden aufrichtet! Liegt es dieſem Geifte 
nicht nahe, wenn er über reich und arm, hoch und niedrig 
nachdenft, im Namen des Himmeld zuzugreifen und eine 
gleichmäßige Bertheilung der Güter einzuführen? Wenn 
der Communismus in Deutfchland irgend wo, fo hat er 
im Pietismus einen Boden, um fich anzuftedeln.” ?) 

Nicht genug, daß ein Vorwurf der „Reactionäre‘ im 
Etande war, die NRheinifche dahin zu bringen, daß fie die 
Eroberung des glüdlichen Landes, dem fie zublinzelte, 
von ihren Gegnern erwartete und den Preis des Sieges 
im voraus der Polizei zuerfannters — die Entdeckung, daß 
eines jener unglüdlichen Subjecte, deren Elend dem „Men 
ſchenfreund“ „Entfegen“ einflößte, fich unter die Reihen 
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der Ihrigen einzudrängen wage, brachte fie zur Verzweif— 
lung und Herr R. Prutz übernahm das Heldenwerk, die 
Schaar der Edlen von dem Fremdling zu reinigen. 
Sie hatte bereits von „dem Stande“ geſprochen, der Nichts 
beſitzt und den Anſpruch macht, am „Reichthum der herr= 
ſchenden Mittelklaſſe Theil zu nehmen,“ ſie hatte „die be— 
ſtehenden unnatürlichen Verhältniſſe“ angeklagt und den 
Satz aufgeſtellt, daß nur ein „radicaler Sturz der adligen 
und induſtriellen Ariſtokratie die materielle Lage der Prole— 
tarier verbeſſern könne:“) da meldet ſich ein Prole— 
tarier, beſingt ſogar ſein Elend, klagt, daß „Das Genie 
hungert,“ die Kunſt nach Brod geht, auf „elende 
Brodarbeiten“ ihre Zeit verwenden müſſe, ſpricht den 
Wunſch aus, daß er am Reichthum der Mittelklaſſen An— 
theil nehmen und auch einmal „die Schweiz und Ita— 
lien ſehen“ möchte: — dieſer Proletarier, der ſich nicht 
mehr um das Brod abquälen möchte, iſt ein Dichter, 
will ein politiſcher Dichter ſeyn — Ernſt Ortlepp, Verfaſ— 
ſer der „Lieder eines politiſchen Tagewächters:“ — jetzt 
könnte alſo der radicale Weltverbeſſerer in der nächſten 
Nähe, an ſeinem eigenen Fleiſch und Bein den 
armen Proletarier ſtudiren und die „entſetzliche Krankheit“ 
der neuern Zeit unterſuchen; Herr R. Prutz ſagt es ſelbſt: 
„wir zweifeln nicht, daß, wer ſich nur die rechte 
Mühe geben wollte, dieſe Gedichte zu einer Darſtel— 
lung des Pauperismus (und zwar ſpecifiſch des lite— 


7) London, den 30, November, in Nr, 344. 
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rarifchen Pauperismus) trefftich benutzen fönnte “*) — 
allein die Schaam darüber, daß fih „Leute von diefem 
Schlage“ in die Reihe der Dichter zu drängen wagen, 
ja fih nicht fcheuen, das Heiligthum der politifchen Poeſie 
zu entweihen, die „Stolgen Echwertlilien der politischen Poeſie“ 
zu befleden, erlaubt ihm nicht, fich jene Mühe zu geben — 
er ſchämt fich, daß ein Dichter den „Adel der Gefinnung“ 
‚verloren hat und nach Brod ſchreit — er fchämt fich des 
falfchen Collegen, wie fih E. Ortlepp fchämt, daß er, der 
arme Poet, noch lebt — beide fchämen fich des Einge— 
‚ftändniffes der Arbeit, — beide Proletarier — beide auf 
dem Wege nach dem Reiche der Gemeinfchaft, wo die 
„Wahrheit und das Genie nicht mehr nach Brod gehen.‘ 

Eine willfommenere Erjcheinung ald diefe Berührung 
mit einem armen Heruntergefommenen Anverwandten war 
dagegen der Rheinifchen Zeitung die vollendete Etablirung 
des Hallifchen Zuchthaufes, wo die „Verbrecher an Rein- 
lichfeit, Ordnung und Arbeitfamfeit gemöhnt werden und 
‚außerdem die früher bei ihnen verfäumte geiftige Ausbildung 
durh Unterricht und Predigt nachgeholt wird“, und 
der Berliner Gorrefpondent, der fich mit vieler Freude über 
die innere Einrichtung der Anftalt ausfpricht, beſonders über 
die Art und Weile, wie die Arbeit „in größeren Sälen ges 
meinfchaftlih, jedoch ftillichweigend und unter ſteter 
Aufficht gefchieht,” meldet mit großer Genugthuung, daß 
auh der Hauptſtadt eine fo „vortreffliche Anftalt“ zu theil 





3) Rh. Zeit, 1843. Beiblatt z. 1. u. 3. Sanuar, 
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werden fol"); der Berliner ahndete vielleicht fchon Etwas 
von der „Heilfunde”, die wir bald auftreten ſehen werben. 

Im Anfange des Jahres 1843 war bereitd der Gom- 
munismus ein fo verbreitetes Stichwort geworben, daß die 
literarifche Zeitung das Programm, mit welchem Ruge feine 
deutſchen Jahrbücher jchloß, einen „fchwächlichen Schatten 
des Communismus“ nennen fonnte, und die Berliner Cor: 
refpondenten der Rheinifchen Zeitung waren fo weit in 
den „Zug der Zeit hineingezogen, daß fie fich nicht mehr 
fcheuten, es offen einzugeftehen, daß der „vergiftete Pfeil‘ 
diefes Vorwurfs auch ihnen gelte, — aber fte nicht treffe. 
Wir folten Communiften feyn? rief z. B. ein Verthei— 
dDiger des Ruge'ſchen Progamms;?) wir das Gigenthum 
aufheben? Allerdings heben wir das „Brivilegium”, 
die „Heiligfeit” auf, um an ihre Stelle die „Sitt= 
lichkeit“, die Erpropriation, die Aufopferung für 
Das Allgemeine zu jeben, wie es auch die Aufgabe des 
Staats ift, „das Eigenthum in feinen fittlihen Schranfen 
‚zu halten. Wir wollen nur nicht, daß das Eigentum — 
und mit diefem unfern entjchiedenen Willen „ftehen wir eben 
‚recht auf dem guten hiftorifchen Boden unfers preußifchen 
Staats, von dem ichon Haller behauptete: daß derſelbe 
alles Eigenthum des Königs wie der Unterthanen für den 
Staat confiscirt habe! — „ein Mittel der Selbit= 
fucht“ jeyn fole — wir befiten für das Ganze, zum 


) 1842 Nr, vom 10, October. ?) Berlin, vom 20. Januar 
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Beſten des Allgemeinen: „dieſe unbedingte Hingebung 
Aller für die Freiheit Aller,” diefe Eittlichfeit des Eigen— 
thums ift „unfer Syftem des wahren Gemeinwohls, uns 
fer Communismus.” 5 

So hat aljo Kaifer Paul auch nach diefer Seite hin 
gefiegt und die dunfelfte Seite des Ich, das Kigenthum, 
mit dem Lichtglanz feiner Majeftät durchleuchtet. Nachdem 
ihm die Perſönlichkeit als Dpfer dargebracht war, iſt ihm 
nun auch das Eigenthum als fein ausfchliegliches Vorrecht 
übertragen worden. „Wir wollen in Dich aufgehen,“ 
riefen feine erften Diener; „Du nur bift unfre Angelegen— 
heit,” befannten fie in ihrer Jugendbegeifterung ; „Dir ges 
hören Kunft und Wiffenfchaft” riefen fie, fich vor feiner 
„Fregatte“ niederwerfend; „Du bift das Allgemeine‘, betete 
K. Naumwerf, der Ginzelne ohne dich Nichte. Kaiſer Paul 
war aber noch nicht befriedigt: noch Ein Befehl ftand auf 
feiner Stirn zu leſen: jest ift fein Wille endlich gedeutet 
und feine Diener rufen: „wir befiten und arbeiten 
nur für dich, befigen und arbeiten nur durch dich, du 
befiseft allein und bift unfer Arbeitsgeber.” 

Mit der „abfoluten ‚Berfönlichkeit”, die allein „Das 
allgemeine Gut befigen fol und von „dem Einzelnen 
als ſolchen“ zu unterfcheiden ift, mit diefer abfoluten Per- 
fönlichfeit — der Majeftät des Kaifer Baul — fann das 
„Recht und die Ausfchlichfeit des perfönlichen Eigen 
thums“ — des Einzelnen — nicht vereinigt, nicht „ver= 
föhnt” werden — nimmermehr; „Diefes Nein macht den 
Communismus“ — dieſes „communiftifche Nein, jagt bie 
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Rheinische kurz vor-ihrem Abfcheiden‘), wird fich donnernd 
‚geltend machen, weil es muß“. 

Während die Nheinifche Zeitung gegen die VBermuthung 
Steins, daß es vielleicht nie ein deutfches Broletartat "geben 
werde, ihre Befürchtung ausiprach, er täufche ſich?), hatte 
ſich auch die Augsburger allgemeine Zeitung, die noch Furz 
zuvor die bloße. Notiznahme von ein Baar focialiftifchen 
Regungen als ein Kofettiven mit dem Communismus an- 
gezeigt hatte, endlich bewogen gejehen, darüber ihre Ver— 
wunderung. auszufprechen, daß die Deutfchen, die fonft 
fein allgemeines menfchliches Intereffe unbeachtet laffen, 
jelbft wenn fie nicht unmittelbar dabei betheiligt find,“ eine 
Frage, an deren Löſung fi „die bedeutendften Männer 
‚Englands und Frankreichs verjuchen”, dießmal fo gut wie 
gar nicht beachtet haben. „Wir figen in phäafifcher Ruhe, 
‚ruft fie aus?), und laffen und nicht träumen, daß nach 
der übereinftimmenden Leberzeuguug geiftreicher und mit ber 
Suche vertrauter Männer ein riefenmäßiger dunkler 
Feind der europätichen Gefittung bereitS geboren iſt und 
heranwächft, der gezähmt und befiegt werden muß, foll er 
nicht und oder unferen Kindern alle Güter entreißen, um 
deren willen das Leben von Werth zu jeyn pflegt”. Als 
‚lerdings, meint fie, ift „Die unmittelbare Noth noch nicht 
vor unſerer Thüre, allein, wenn es fich beweiſen läßt, daß 
auch wir. keineswegs außer Gefahr find, fo dürfte res 





2) Beiblatt vom 16. März 1843; in ber Anzeige vom Stein’: 
fhen Werke. ?) % aD, ) Beilage zum 11. u, 12, Januar 
1843; in einer Anzeige bes Stein’fchen Werts. | 
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dech hoch an der Zeit ſeyn, daß auch wir und der un 
heimlichen Frage zuwenden, damit unfere Staatsmänner 
ihren Entfchluß faffen — (über die Mittel, den Feind zu 
bezwingen) — und das Publicum wenigftens eine Hare 
Anſicht gewinne.’ 

Die „Verbeſſerung“ der Lage der ‘Broletarier wurde 
jest ein ftehendes Thema der öffentlichen Blätter und „Or— 
ganifation der Arbeit” — Organifation, fagt auch die 
Augsburger Zeitung, „obwcht ein beftimmter Vorfchlag zu 
Einzelnheiten allerdings noch nicht gemacht werden kann“) — 
das Stichwort, welches die Freunde der Gerechtigfeit und 
Menfchheit vereinigte. 

„Organifation, Organifation und abermal® Organi- 
fation — darum Handelt e8 fih, nicht um Gebieten, Ver— 
bieten, Abwehren und Audtilgen‘, rief fogar die Literarifche 
Zeitung?), indem fie der liberalen Oppofition die Tirade 
entgegenwarf: „erwägt man, was das einzige Wort Pau— 
perismus ald Zuftand von Hunderttaufenden von Mit- 
menfchen, Mitbürgern, Mitchriften an Elend des Leibe, 
des Geiftes und der Seele bedeutet und umfaßt — erwägt 
man, daß auch in Deutfchland ein ftarfer Abhang der Zeit 
eine allmählig befchleunigte Bewegung nach dem Abgrunde 
zu bedingt, der in England fohon mit allen Schreden der 
Hölle weit geöffnet und unerfättlich, unergründlich vorliegt — 
bedenft man, daß es jedenfalls bei und, wenngleich viel« 
feicht die hHöchfte, doch jedenfalls noch Zeit ift zur Bes 


— — 





) A. a, ©. ?) 1843. Nr, 81. v. 16. April p. 480, 
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twahrung und Rettung — erwägen wir bie umermeßliche 
Bedeutung diefer Dinge und hören wir dagegen, wie breit 
und laut fih die Oppofition mit ihren bis zum Gfel wies 
derholten Lofungen des conftitutionellen Formalismus..... 
aufbläht..... — fo fönnen wir uns eines Gefühls tiefer 
Indignatton nicht erwehren,“ 

| Leider brachte es die Literarifche Zeitung nicht weiter 
als bis zu diefem Gefühl des verachtungsvollen Unmillens 
und fie mußte e8 ruhig über fich ergehen laflen, daß die . 
radicalen „Sophiften”, wie fie ihre „afterphilofophifchen‘ 
Gegner nannte, fich ernftlich um die Frage der neuen DOrs 
ganiſation bemühten. 

Die Srage, antwortete zunächt M. Heß’), findet 
eben darin ihre Beantwortung, daß fie ſich von felber 
löft. Es fommt nur darauf an, die Krankheit, an der 
unfere Zeit, vor Allem aber unfer Deutfchland, leidet, den 
Gegenfa von Theorie und Praris, zu heilen; in der Throrie 
find wir „die freieften Menſchen, die reinften Demofraten, 
die radiralften Communiſten — aber leider auch nur 
in der Theorie”?) — es fommt nur darauf an, daß wir 
die äußern Sthranfen, bie uns bisher einengten, die 
„Naturbeftimmtheiten‘, mit denen bisher die menfch- 
liche Gefellichaft behaftet war?), aufheben, die Schranfen 
in „Selbſtbeſchränkung“, „das materielle Eigenthum in geis 
ftiges umfchaffen”*) — das ift Alles — die Arbeit bedarf 


ı) Ein und zwanzig Bogen aus ber Schweiz. 1843; in ben“ 
Auffägen: ‚‚Socialiömus und Gommunigmus’’ und „Philoſophie 
ber That.’ 2) A. a. O. p. 74 75 °)p. 89, 90. *) p. 326, 
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eigentlich Feiner Drganifation: „die Arbeit, die Gefellfchaft ſoll 
nicht organifirt werden, fondern fie organifirt fich von 
felbft, indem Seder thut, was er nicht laffen Fann, und 
unterläßt, was er nicht thun kann — zu irgend einer 
‚Thätigfeit, ja zu fehr verfchiedenartiger hat jeder Menſch 
Luft und aus der Mannichfaltigfeit der freien menjchlichen 
Neigungen oder Thätigfeiten befteht der freie, nicht todte, 
gemachte, fondern lebendige, ewig junge Organismus der 
freien menfchlichen Beichäftigungen, die hier aufhören, eine 
Arbeit zu ſeyn, die hier vielmehr mit dem Genuß durchaus 
identifch find.“ ?) 

Menn aber diefer Organismus die „abfolute 
menfchliche Gefellfchaft” jeyn foll, dann bedurfte es 
wahrlich feiner neuen Theorie, Feiner Anftrengungen, „ven 
Gegenſatz diefer Theorie zur Praxis“ aufzuheben, denn fie 
befteht ſchon, befteht als der „alte Plunder“, deſſen völlige 
Befeitigung M. Heß erft als das Ziel der vereinigten An- 
ftrengungen der frangöftjchen und deutfchen Denfer bezeich« 
net. Sind nämlich die bisherigen Gefellfchaftsformen, bie 
als „alter Blunder” einfach zu befeitigen find, da fie „weder 
auf Vernunft, noch auf ®erechtigfeit begründet find‘, „ganz 
naturwüchjig aus den blinden Kämpfen des Egoismus 
und dem Bedürfnjß Des egoiftiichen Individuums entitans 
den“?) — welcher Unterſchied findet dann zwifchen ihnen 
und der „abfoluten Geſellſchaft“ ftatt, da auch in dieſer 
die Drganifation in „blinder Naturwüchfigfeit” vor 


')%.a.D.p. 86. 2) A. aD, p. 77. 
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fih geht und fih aus „den Bedürfniffen des ego— 
iftifchen Individuums, welches. thut,. was es nicht 
laffen fann und unterläßt, was es nicht thun kann,“ 
kryſtalliſiit? Doch feyen wir gerecht und geben wir dem 
deutfchen Socialphilofophen die Ehre: feine Gefellſchaft 
ift wirklich ein neuer Zuftand: — in der bisherigen Ges 
ſellſchaft haben die Sntereffen gefämpft und mit ihrer Ber 
 friedigung höhere reichere Intereſſen, alſo auch Stoff zu 
neuen, größern Kämpfen erzeugt, haben die Intereffen mit 
ihren Kämpfen die Naturbeftimmiheiten des Gefchlechts in 
Fluß gebracht und den Einzelnen zur Befriedigung ihrer 
Bedürfniffe fo wie als Mittel ihrer Bildung und Macht 
dienftbar gemacht — kurz, in diefer Gefellfchaft war Alles 
„gemacht” und das Feuer der Arbeit darauf gerichtet, 
was noc nicht „gemacht“ war und der Macht des Geiſtes 
zu fpotten fchien, zu machen und mit dem Stempel der 
eigenen Thätigfeit zu verſehen: die Gefellfchaft des „radi— 
calen Communiften” „befteht” dagegen nur als das, was 
in der bisherigen Geſellſchaft feinen Beftand fich erfämpfte 
und erarbeitete — fie ift nur ein Schattenbild der wirf- 
lichen Welt und ihre Glieder als bloße Schatten allerdings 
der Sorge um ihre wirkliche Eriftenz, der Frage: „was 
werden wir eſſen? was werden wir trinfen? womit werden 
wir ung kleiden“? überhoben. Sie leben im Himmelreich, 
wo dieſe Frage der „Kleingläubigen” — durch den ge— 
fellfhaftliden, gemeinfamen Tod — beantwortet iſt. 


— — — — — 
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Die Wächter des Beſtehenden hatten Recht'), wenn 
ſie den Communismus als die Frucht des Radicalismus, 
der politiſchen und philoſophiſchen Forderung bezeichneten 
und damit den Regierungen, die noch mit Entſetzen an die 
Bewegungen des Jahres 1842 zurückdachten, verftändlich 
zu machen fuchten —: aber fie hatten Unrecht, diefe Frucht 
des radicalen Ungeheuer als eine Vollendung der revolu- 
tionären Forderungen und Beftrebungen zu bezeichnen, in 
welcher die Empörung der entfefjelten Geiſter ihre höchite 
Spige erreicht habe. Sie hatten fich mit den Regierungen 
fhon geirrt, als fie die Radicalen des Jahres 1842 als 
die Dämonen der Zerftörung, Verwüftung und der Selbft- 
überhebung betrachteten, denn diefe Minner der Bewegung, 
die erft durch eine höhere Hand aus dem „Schlaf“ erwedt 
werben mußten, die nur zögernd den neu geöffneten „Spiels 
raum“ ihrer Thätigfeit betraten — zögernd, indem fie bei 
jedem Schritte überlegten, ob er auch dem höhern Willen 
genehm ſey, — diefe Männer, die den Kampf als ein 
Unglüd flohen, die fich ermuthigt fühlten, wenn fie von 
ihren Gegnern die Verfiherung hörten, daß politifche „Par— 
theien, Theorieen und Gewalten nicht auf perfönlichen Ins 


Tr) ein W. Menzel, bie Münchener hiſtoriſch-politiſchen Blät— 
fer — letztere z. B. 1843. Bd. 11. Heft 9, p. 538 — ein H. 
Leo in der evangelifhen Kirchenzeitung. 
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terefien beruhen dürfen” — die nur Fampflofe Siege zu 
feiern wünfchten und fih an dem Gedanfen erbauten, „die 
Givilifation werde es noch dahin bringen, daß jeder Yort« 
fehritt feine Bahn geebnet findet und die Gewährung voller 
Freiheit und Lebentuft die gewaltfamen Röfungen überflüffig 
macht?) — diefe Männer hatten weder Willen noch 
Kraft, in die Welt geftaltend einzugreifen oder 
fih eine eigene Welt zu erobern und zu erfchaffen, waren 
im Gegentheil die Diener des Staatsweſens, dem fie nur 
einen thatlofen, Feiner Anftrengung bedürfenden Eultus zu 
widmen wünfchten. Nachdem der Staat — als der bis— 
herige NRepräfentant der gefchichtlichen Lebendigfeit und als 
der Boden, auf welchem die perfönlichen und Standes- 
Snterefien ihren Kampf ausfochten, die Anerbietungen diefer 
neuen Mönche zurüdgewiefen, bot ihnen der Kommunismus 
an, was ihnen der Staat nicht gewähren wollte — Ruhe, 
ewige Berfiherung gegen daß perfönlihe Ins 
tereffe, die Ummwandelung der Arbeit zum Spiel 
und Rahrung und Kleidung. 

Kein! „So kann es nicht bleiben!” rief W. 
Weitling?) „von jeher war e8 fo und noch heute ift es fo, 
daß jede neue dee, indem fie die Mängel des Beftehenden 
rügt und dahin ftrebt, ihre Ausrottung zu bewirfen, mit 
den Individuen in Kampf geräth, deren Griftenz, deren 
Eigennug, Leidenfchaften und Begierden an die Mängel 


— — 





7) Bd. I. dieſes Werks p. 188, 2) in einem Aufſatze, ber 
diefe Worte zur Ueberſchrift hat, in feiner ‚jungen Generation‘, 
©. Telegraph 1843, Bebruar, Nr, 25, u. folgendd, 
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des Beftehenden gefnüpft find“ Co foll es aber fortan 
nicht mehr feyn! „Für den denfenden Mann ift das fehon 
der größte Beweis, Daß unfere ganze gefellichaftliche Ordnung 
Nichts taugt, weil diefelbe beftändig mit dem Fortfchritt in 
Händel geräth“ — diefer „Widerſtand der perfönlichen In= 
tereffen” muß aufhören, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß 
der „Fortſchritt“, dieſes Selbftgefühl der gefellfchaftlichen 
Mängel, der zum perfönlichen Gefühl gewordene Mangel 
einer gefelfshaftlihen Ordnung mit dem perfönlichen In— 
terefje, welches fo gut feine einzige gefchichtliche Eriftenz ift 
wie die Eriftenz des Beftehenden, jelbft ein Ding der Un: 
möglichfeit werde. 

K. Nauwerk, der zartfühlende Feind aller „gewalt- 
ſamen Löſungen — der „intereffelofe” Feind des Kampfes — 
dieſes Unding eines Feindes, der Feine perjönliche Epannung 
empfindet, des Gtreiterd, der das Schwerdt verabjcheut 
und für überflüffig hält — hat alfo feinen Bundesgenofjen 
gefunden, wenn derjenige, der in gleicher Weife dem Worte 
folgt: „ſtecke dein Schwerdt an feinen Dre!“ noch ein 
Bundesgenoffe genannt werden kann. Aber genug! der 
Herzenswunfh K. Nauwerk's Fonnte fich feiner Erfüllung 
freuen, die Klagen der Männer der Rheinifchen Zeitung 
waren geftillt, als W. Weitling mit der Forderung auftrat, 
daß „der Fortfchritt” fih in Zukunft „frei aus der ges 
felljchaftlichen Ordnung entwideln müffe, ohne genöthigt zu 
feyn, den perfönlichen Intereſſen Einiger in den Weg zu 
treten”, und diefe Forderung ift fo einfach und klar, ent 
fpricht fo fehr den Snterefien — doch nein! von Intereſſen 
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darf nicht mehr die Rede fern — fie verfteht fih fo fehr 
von felbft, daß man ficher hoffen darf, fie werde dem., 
„alten Schlendrian“ bald ein Ende machen. 

Fa, „es darf nicht einmal nöthig werden, daß bie 
Geſellſchaft ihre Geſetze fortwährend dem Fortfchritte durch 
Veränderungen anzupaffen fuche” — denn das gäbe immer 
noch Bewegung, vielleicht Erfehütterungen, mit Einem Worte 
Kampf! — „ſondern der Fortfchritt felbft muß der Ges 
ſellſchaft als Naturgefeg genügen” — „er muß das 
Steuerruder der Verwaltung führen” — er wird „regieren“, 
aber regieren „ohne das Intereſſe“. 

So hat die Drganifation, die fih von felbft 
macht, die DOrganifation, die M. Heß den bisherigen ges 
jehfchaftlichen Lebensformen entgegenftellte, an dem Forte 
ſchritt, der ſich als Naturgefeg von felbft macht und „die 
geebneten Bahnen, die gefeglichen Formen und Canäle 
findet”, welche ihm die Rheinifche Zeitung wünfchte, ihr 
Seitenſtück oder vielmehr ihr Lebensgefed erhalten. Wie 
fie nur der Schatten der wirklichen gefchichtlichen Organi— 
fationen ift, fo führt auch der Fortfchritt, abgelöft von den 
Sntereffen, deren Widerfpruch ihn erzeugte und deren Kampf 
ihn durchfeßte, nur ein Schattenleben. 

Als Entdecker dieſes Lebensgefeges fand W. Weitling 
über dem Social-philoſophen — dem Entdecker der „Philo—⸗ 
ſophie der That“, M. Heß, der von ſeiner Organiſation 
nur ſoviel ſagen konnte, daß in ihr „Jeder thut, was er 
nicht laſſen, läßt, was er nicht thun kann“, und der Hands 


werfer bejchämte den Philofophen der That noch mehr, ine 
1842 — 46. Bd. IM. 3 “ 
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bem er es fogar unternahm, die neue Welt zu conftruiren, 
in der der Fortfchritt herrfcht, und zu zeigen, twie ed mög: 
lich ift, diefen Herrfcher für immer gegen die Nachftellungen 
der perlönlichen Intereſſen ficher zu ftellen — in feinen 
„Sarantieen der Harmonie und $reiheit.”?) 

Da Alied darauf anfommt, ob ed dem neuen Orga: 
nifator wirklich gelingt, den „Fortſchritt“ zur Herrfchaft zu 
erheben und gegen die Nachftellungen der „Oefpenfter, der 
heraldiſchen Thiere und ränfevollen Räthe” in Sicherheit 
zu bringen, fo erfreuen wir uns nur im Worübergehen des 
Bildes, welches er von der „Kindheit“ des Menfchenge- 
fchlechts entwirft, in welcher „auf die Jagd gehen, efjen 
und trinfen, lieben und fpielen die Lieblingsbefchäf- 
tigungen des Menfchen, die Begriffe Arbeit und Muͤ— 
figgang, Selaverei und Herrfchaft, Eigenthum und Dieb» 
ftahl ihm unbekannt waren — 1006 jeder feine Begierben 
nach Belieben befriedigen, nach Gefallen entwideln fonnte — 
wo die Menfchhait fpielte, Iachte, feherzte und genoß, ohne 
andere Geſetze und Hinderniffe als die, welche die Natur 
ihr in den Weg legte”?) — wir erwähnen nur fur, daß 
der Fortfchritt, der in der Form des interefielofen Willens 
als Naturgefeg die neue Geſellſchaft beherrfchen fol, die 
Frrungen und Mühfale der Eivilifation, welche das „vers 
fluchte” Mein und Dein an die Stelle der „Kindheitd- 
fpiele” gefegt hat, befeitigen und „die Befriedigung der Ber 


) Vivis. 1842, Auf Koften des Verfaffers. ?) Garantieen, 
p. 1—3, 
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gierden und den Austaufch der Fähigkeiten. Aller” leiten 
wird, und gehen fogleich zur entfcheidenden Frage ‚über; 
„wie iſt es möglich der Weisheit und dem Fortſchritt diefe 
Reitung der Verwaltung zu jichern?“*) 

„Meiftercompagnieen werden die Verwaltungen der 
Diftriete, Länder, Bezirke und Fleineren Samilienbunde im 
Bereich des großen Familienbundes“ bilden, „Die Cen— 
tralmeiftercompagnie wird die wichtigften Aemter des großen 
- Samilienbundes verwalten“, „an der Spige der neuen Ord— 
nungfteht das Trio oder der Dreimännerbund, aus den 
größten Philoſophen beftehend?,) welche zugleich die vor« 
güglichften. Genies in. der Phyſik, Mechanik“ und in einer 
dritten Wiffenichaft find, welche die Gefundheit des Gans 
zen zu ihrer Aufgabe hat. „Den Meifterceompagnieen ftehen 
endlich die Afademieen zur Seite, oder die Verwaltungs 
perfonale aller fchönen und TE Arbeiten, jo lange 
diefe nicht allgemein find.“ 

Wie alſo ift es möglich, diefe Verwaltungsförper fo 
zufammen zu feßen, daß fie immer den reinen Ausdrud 
des Fortfchritts bilden und frei von perlönlichen Interefjen 
nur den allgemeinen Zweden des Ganzen dienen? 
“Inden Weitling unter dem Cigenthum fich nur ein 
Mittel des „finnlichen Genufjes” vorftellt, und nichts davon 
weiß, daß es denjenigen, die mit einer mächtigeren Idee der 
Sefammtheit entgegentreten, die Mittel an die Hand giebt, 
den Angriffen des Beftehenden gegenüber fich eine Bafis zu 
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verfchaffen, daß es dem Erfinder, den die Uebrigen verla- 
eben, die Möglichkeit gewährt, feine Entdedung zu verfols 
gen, zu vervollfommnen und die Gefammtheit wider ihren 
Willen mit einer Wohlthat zu befchenfen, indem es fich ihm 
daher nur um den „Einfluß der finnlichen Begierden und 
die Befeitigung” derfelben handelt, glaubt er „verfichert“ 
feyn zu fünnen, daß das Verwaltungsperfonal „zwar feine 
Talente und Fähigkeiten nicht zum Nachtheil der Uebrigen 
verwenden” werde, nicht verwenden „fünne”, da nach der 
Aufhebung des Privateigenthbums. „die Genüffe gleich ver: 
theilt find“; ?) — aber dann ift doch auch die Frage, 
wie diefe uneigennügigen Tugendhelden zu den Ehrenftufen 
der Behörden hinaufgehoben werden. Sie müflen gewählt 
werden — aber durch wen? i 

Durch das Bolt? Oder vielmehr, wie Weitling es 
nennt, durch die „Maffen,,, da es im Familienbund der 
Bleichen feine Völker mehr geben fann ? 

Nimmermehr, erwidert er — und fo fest er nur bie 
Klagen fort, in welchen die Radicalen des Jahres 1842 
ihre Enttäufehung ausgefprochen hatten, nachdem fie mit 
ihren Hoffnungen und ihren Verficheruugen, daß fie nichts 
ald Organe des Bolfsbewußtjenns feyen, gefcheitert 
und widerlegt waren. 9a, „wenn e8 dem Volke nur wirk- 
lich ernft um politifhe Bildung zu thun wäre,” hatte 
ein Berliner Gorrefpondent der Leipziger Zeitung geklagt, 
wenn ed nur „an den politischen und bürgerlichen Beftre- 
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bungen der Zeit wahrhaft Antheil nähme,” — wenn 
es nur die freifinnigen Blätter läfe! Die Leipziger Zeitung 
hatte fogar, als die Schaaren der Gläubigen zu dem Schä- 
fer von Niederempt wallfahrteten, den Gedanken, daß fich 
von einer fo geiftverlaffenen Menge Etwas für den Fort- 
ſchritt der Zeit hoffen laffe, fo gut wie aufgegeben; 
die Mannheimer Abendzeituug hatte endlich offen eingeftan« 
den, daß die Induſtrie, welche die literarifchen Handelsleute 
mit der Beforgung der Zeitungen trieben, „auf das zeitungs— 
lefende Bublicum ein trauriges Licht werfe,“ im dieſe 
Klagen der „Edlen“ ſieht fich auch Weitling gezwungen, 
einzuftimmen. ’ 

Das Volk, oder vielmehr die „Mafle” fol bei der 
Bildung der DVerwaltungsbehörden feine Stimme haben: 
„die Stimmenmehrheit der Mafjen,” jagt der neue Organi- 
fator, „bietet wenig Garantie, daß die vorhandenen wich- 
tigften und nützlichſten Fähigfeiten und Talente auch im— 
mer aus den Wahlen hervorgehen,” die Abftimmungen nach 
der Majorität find „Hafarofpiele”, — „Volksherrſchaft 
ift Nichts als eine angenehme Täuſchung,“ — 
„die Maffe verfteht das Talent öfters nicht abzufchä- 
gen”) — „nie wird ein Bolf in feiner Gefammtheit 
fich gleicher Aufklärung erfreuen.” *) 

Alfo durch wen und wie fol gewählt werden? Wie 
fol der Teufel des Individualismus überwältigt werden ? 
„Bor Allem”, ift die Antwort, muß das „perj önliche 
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Sntereffe” gründlich aus der Angelegenheit entfernt, mit 
Einem Worte: nicht „Berfonen” fonden „Fähig- 
feiten“ müffen gewählt werden. Wer daher eine „neue 
Idee“ hat, muß fie auffchreiben, derjenigen Behörde, für 
die er feine Fähigkeit beftimmt glaubt, zuſchicken — fein 
Name, feine Berfon bleibt aus dem Spiele und bis nach 
gefchehener Prüfung den Wählern unbefannt und er, viel- 
mehr die Fähigkeit wird nach beftandener Prüfung zu 
dem Zweig der Verwaltung berufen, in welchem viefelbe 
der Gefellfchaft am nüslichften werden fann.”) 

Um volftändig ficher zu gehen, damit die Eigenfchaft 
ja nur „durch die Eigenfchaft, das Talent durch das Tas 
Ient, die Weisheit durch die Weisheit gewählt 
werde”, um „ale Mängel wegzuräumen, deren fich bie 
Leidenfchaften, die Hyder der Volfäherrfchaft und der Ins 
dividualismus bedienen fönnten, bie Anerfennung des Tas 
lents zu verhindern“, hebt es Weitling noch ausdrücklich 
hervor, daß „nur ſolche Berfonen wählen fönnen, 
die ſchon felber eine Prüfung fiegreich beftan« 
den haben und in Folge derfelben Mitglieder des Vers 
waltungsperfonal® geworden find“ — allein damit ift auch 
der Traum diefes Paradieſes, in welchem „das Talent” 
fid) ſchon von dem Unglück des Kampfs erlöft fah, geftört, 
denn die Wahl der Weisheit durch die Weisheit geht nun 
in die leere Unendlichfeit zurüd, wenn bie ‘Frage nad 
dem Urfprung diefer weiſen Wahlförper nicht endlich ein« 
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mal an der enticheidenden Stelle anfommen fol, wo das 
„Zalent und die Weisheit” noch ohne den Echuß einer fo 
tugendhaften Behörde den Leidenfchaften der Mafle und 
dem „Individualismus” allein gegenüberftanden. 

Die Anerkennung der Fähigfeiten mußte diefe Chimäre 
werden, wenn fie von dem Feuer und der Macht der Pers 
fönlichfeit abgetrennt werden, bie ihnen allein im Kampfe 
die Anerkennung verfchaffen kann und in der Gefchichte 
immer fo weit verfchafft hat, als die Fähigfeiten felbft 
reichten. Der zum Schatten, zu einer phantaftifchen Ka— 
tegorie erhobene gefchichtliche Fortfchritt kann die Gefellfchaft, 
deren Naturgefeb er geworden ift, nur mit Schatten> 
weſen erfüllen. 

Es wäre daher ungehörig, die Frage aufzuiwerfen, 
ob ed den Gliedern der einmal beftehenden Behörden denn 
niemals. einfallen könne, eine Idee, die ihnen zur Prüfung 
vorgelegt ift, zur ückzuweiſen und den Urheber derfelben 
von der Verwaltung entfernt zu halten — ob die Mit— 
glieder des Trio, der Gentralmeiftercompagnieen und der 
andern höhern Behörden, wie Weitling vorausjebt”), „die 
von einem Gandidaten an Wilfenfchaft, Genie und Kenntniß 
übertroffen werden, diefem immer den Platz räumen 
werden” — die Frage ift deshalb ungehörig, weil diefe 
Schatten wirklich feine Ideen und Zwede haben, 
alfo auch Feine Intereſſen und feinen Willen, fie zu 
behaupten, feine Kraft, fie im Kampf zu mefien. 
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„Das Trio berechnet und beſtimmt die für Alle gleiche 
allgemeine Arbeitszeit nach den Bedürfniſſen Aller’) es iſt 
daher ein Glück, daß Weitling, ohne zu wiffen, daß er 
damit den Folgen diefer Herrfchaft und Berechnung fo gut 
wie möglich vorgebeugt hat, „die Erfindung einer nach den 
fürzeften und faßlichiten Regeln zufammengefegten Welt: 
fprache, der Luftichiffahrt und einer Maffe, mittelft welcher 
die Gebäude fünftig von Grund aus in Einem Stüde ge— 
goffen werden fünnen, wie heute die Gloden“, als den 
Gegenftand der „Concursfragen für die Irio-Wahlen oder 
das Präſidium in demfelben” bezeichnet?), denn wirkliche 
Straßen und Häufer würden unter der Herrfchaft dieſes 
Arbeitsfuftems bald ein Ding der Unmöglichkeit werden und 
die Arbeiter die wirkliche Sprache verlernen. a 

In ähnlicher Weife, wie Weitling dem —— 
mus,“ auf deſſen Ausrottung ſein ganzes Syſtem berechnet 
war, in dem Dictator-Trio eine chimäriſche Exiſtenz gege— 
ben, ſah er ſich gezwungen, ſeiner ganzen Arbeitergeſellſchaft 
neben dem reinen Gefühl der Nothdurft noch befondere,, 
aljo individuelle Neigungen zuzugeltehen und neben 
. der Arbeit für dad Ganze dem Einzelnen „die Befriedis 
gung feiner befondern Begierden“ möglich zu machen. 
As Mittel zu dieſer Befriedigung fol die freiwillige Ars 
beit in den „Gommersftunden‘ dienen — in deren Namen: 
fih fogar das „Kommersmachen” der alten Gefellfchaft,; 
ihre freie Bewegung, Speculation und Betriebfamfeit er 
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halten hat. Wenn aber die Arbeit unter der Dictatur des 
Trio die Gefellfchaft in Furzer Zeit dem Hungertode zufüh- 
ven muß, fo wird felbft diefe Frift durch die Einrichtung 
der Commersſtunden noch bedeutend verkürzt werden. „Je— 
des Individuum erhält nämlich auf den Büreaus der Aka— 
demieen ein Commersbuch, bei defien Empfang daffelbe bes 
merkt, für welche Genüffe des Angenehmen es vorzüglich 
Gommersftunden zu machen gedenft,” — (, dieß fol dazu 
dienen, den Afademieen eine Weberficht der Quantität der 
beftellten Producte zu geben‘) — „das Commersbuch ent- 
hält nun das Porträt und Signalement des Inhabers, ges 
naue Angabe der Arbeitsftunden, Arbeitözweige, der Woh— 
nung und des Speiſeſaals, ferner eine Rubrik „Gefund« 
heite-Bülletin,““ unter welcher die Gattung, Dauer, Urfache, 
Wirkung jeder das Individuum betreffenden Krankheit ver 
zeichnet find — endlich eine Balanz der empfangenen Ges 
nüffe des Angenehmen, nebft Angabe des Gtabliffements, 
in welchem biefelben das Individuum eingetaufcht hat” — 
Alles in einer Menge von Unterabtheilungen und durch 
eine Menge von Stempeln beglaubigt.”) — Kurz, die 
Steuer, die Weitling in feiner Gefellfehaft endlich glüdlich 
abgefchafft zu Haben glaubt, ift in einer Höhe wiederherges 
ftellt, die in der bisherigen Gefellfchaft noch unbekannt 
war, da das Beamtenheer, welches die Führung und Con— 
trolle diefer Commersbücher nothivendig macht, unendlich 
größer jeyn müßte, als die jegigen ftehenden Heere vereinigt 
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mit der Schaar fämmtlicher Beamten des Staats, ber 
Städte und Privatgefellfchaften. Die Wohlthat einer Bo: 
lizeiherrfchaft, der es endlich gelungen ift, die Allmacht 
und Allwiffenheit zu gewinnen, welche die polizeiliche Macht 
des bisherigen Staats, ım Kampf mit der Freiheit, Lift 
und Erfindfamfeit des Einzelnen zu ihrem Echmerze nod 
nicht erreichen fonnte, müſſen die Glieder des neuen Fa- 
milienbundes mit der Aufopferung ihrer ganzen Griftenz 
erfaufen. Site werden wirklich für das Allgemeine 
— die Polizei — arbeiten, nicht für ſich — d. 5. verhun- 
gern und fomit dem Traume ein fchleuniges Ende machen. 
Etatt neben der Arbeit für dad „Nothwendige“ noch Zeit 
zu Arbeiten für die angenehmen Genüſſe zu erübrigen, wer: 
den fie nur zur Erhaltung der Polizei arbeiten müſſen, 
d. h. felber untergehen, alfo auch die Polizei überflüfftg 
machen. | 
So „populär Weitling ift, fo Hatte er doch noch eis 
nen Commentator gefunden, der in feiner dummdreiſten 
Manier fih Hinftellte und die Einrichtung der neuen Ge 
ſellſchaft als das leichtefte Ding von der Welt „plaufibel” 
gemacht zu haben glaubte, wenn er fie als einen amüfanten 
Faftnachtsipaß befchrieb — Auguft Beder.’) Ja, ja, rief 
diefer Hansmwurft des deutfchen Communismus, Fünftig wers 
den die Mafchinen für den Menfchen arbeiten und „Alles 
thun‘ — wahrfcheinlich, weil das Gefchlecht zu Einer Ma- 
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fehine geworben ift — „was wird da, fagt er in unnöthis 
ger Beforgniß, den Menfchen übrig bleiben? Philoſophiren, 
ſchöne Künfte treiben, Mafchinen bauen — (auch ein Kins 
derfpiel) — den Ader, wie ein englifcher Xord, mit Dampfs 
pflügen beftellen, ringen, fechten, den Mädchen nachluufen, 
auf die Jagd gehen — ja, ja, auf diefe fauberen, unnüßen 
Sefchäfte fol zuletzt Alles hinauslaufen.“ ”) 

A. Berker fteht in der Meinung, dieſes fpaßhafte Les 
ben in feinen anziehenden Einzelnheiten auszumalen, wenn 
er 3. B. befchreibt, *) wie in Zufunft „alfe Wälder mit Park— 
zäunen umgeben find, Auerochfen, Bären, Hirfche und ans 
dere wilde Thiere darin gehegt werden und die junge Ges 
neration fih dann ihren Braten mit der Flinte und in 
Iuftiger Jagdeompagnie aus dem Walde holt" — er be 
fchreibt aber Damit nur die nothwendige Folge des Spaßes, 
die Noth, das Elend und die Verfümmerung, welche bie 
Paar Leute, die auf ihre Exiſtenz noch Etwas ge- 
ben, dazu gwingen würde, das Leben der Wilden von 
vorn wieder anzufangen und durch einen Braten aus dem 
Walde fih vom Hungertode zu erretten. 

Nachdem Weitling in feinem Familienbunde die Als 
leinherrfchaft des Staats vollendet, die Gefellfchaft zum 
einzigen Arbeitögeber erhoben, die Polizei mit der Allmacht 
und Alwifienheit befchenft, die Steuer in den einzigen 
Zwed ber Arbeit verwandelt und den Einzelnen dem Gan- 
zen geopfert hat, blieb ihm nur noch Eins zu thun übrig 
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— er mußte der Perſon auch noch die lebte Verant— 
wortlichfetit nehmen, die ihr der Staat — in feiner 
richterlichen Gewalt — gelaffen hat. Gegen die Theorie, 
welche dem Staat die „Sündenfchuld des Verbrechers” 
aufladet und den Ießteren nur au einem Erzeugniß der 
„Gelegenheit und Verhältniſſe“ herabſetzt, bringt 
der Staat den Verbrecher noch zu Ehren, indem er ihn 
durch die Strafe für verantwortlich erflärt, oder das Ver— 
brechen als einen Kampf gegen feinen Beftand auffaßt und 
in der Strafe die Schwäche verurtheilt, die noch nicht fähig 
war, fich mit ihm zu mefjen und die Sntereffen, die „Um- 
ftände, die Verhältniſſe,“ gegen die fie fich erhob, zu bes 
zwingen. - Diejer NAnerfennung der Perfönlichfeit ift der 
Eommunift nicht fähig — für ihn gibt es Feine Perſon 
mehr, alfo auch feine Verbrechen: „eine gut geordnete 
Gefellichaft fennt weder Verbrechen, noch Geſetze und Stra- 
fen. Alles, was wir heute Verbrechen nennen, find Fol— 
gen der gefellichaftlichen Unordnung.” ”) Doch der Schat- 
ten des Verbrechens wird fich auch in der gut geordneten 
Geſellſchaft erhalten, da fie nur der Schattenwurf aller 
„Mängel” des Beftehenden if. So bleibt das Verbrechen 
in dem neuen Bamilienbunde wirklich noch, aber als eine 
„Krankheit,“ als „ein natürlicher Reft menſch— 
liher Krankheiten und Schwächen,” der Verbrecher 
it „ein Unmündiger”*?) geworden, ein „Kranfer,“ 
an die Stelle der Strafen und Geſetze treten „Heilmittel,“ 
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der Gefängnißmwärter ift zum „Vormund und Arzt” gewor- 
den, das Gefängniß zum „Spital und die Entlaffung ge- 
fchieht nach vollbrachter „Heilung. 





Weitling konnte nicht fagen, wie e8 möglich ift, die 
Dictatur der drei Männer zu gründen, nachdem der Bann 
über den „Individualismus“ ausgefprochen war, wie das 
Trio Die Zügel der Verwaltung ergreifen fünne, wenn ber 
ewige Friede herrfchen fol — doch ein unflares Gefühl 
von der Schwierigfeit, die jener Rüdgang ins Unendliche, 
in welchen fich feine Theorie verlief, herbeiführte, war in 
ihm noc mächtig genug, um ihn zu einem Gewaltftteich 
zu treiben und den Knoten, den er nicht löfen fonnte, zu 
zerhauen: er forderte einen Meſſias, einen „neuen,“ 
zweiten Meffias, der — man weiß natürlich nicht, wie — 
„den morfchen Bau der alten gejeffchaftlichen Orbnung 
jertrümmern und den Familienbund der Menfchheit ftiften, 
die Erde in ein Paradies verwandeln wird.” 

Aber ein Meffias? Eine Berfon? Ein. Einzelner? Ein 
Herrfcher?. Unmöglich! Wenn er das Paradies wieder 
bhergeftellt, wird „der Wille des Einzelnen nicht mehr über 
die Geſellſchaft herrfchen, fondern das Willen Aller und 
der größte Meſſias wird in ftiller Befcheidenheit fih 
diefer neuen Herrfchaft fügen.“ *) 

Wohl! Der Einzelne mag ſich nach vollbrachter Ar⸗ 
beit willig und befcheiden der Gefellfehaft unterordnen — 
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allein ift es nicht gefährlich, daß auch nur Einen Yugen- 
blif eine leibhafte, fchöpferifche Berfönlichfeit daſteht und 
die Gejellfchaft auf ihre freiwillige Unterord— 
nung und Vernichtung warten läßt? 

Auch für diefe Gefahr hat Weitling geforgt, denn ver 
neue Meſſias ift nicht wirklich neu, fondern er wird nur 
die Lehre des erften verwirklichen. 

Der Schöpfer der neuen Gefelljchaft ift alfo ein Pi⸗ 
giat, wie dieſe ſelbſt ein Plagiat des wirklichen Staats, 
ihr Geſetz und ihr Cultus des Allgemeinen nur ein Pla— 
giat der Religion ift — (nicht zur erwähnen, daß die ganze 
Wirthſchaft des Familienbundes nur ein Plagiat von Ca— 
bets Icarien, der neue Meſſias Weitlings von Cabets heis 
ligem Icarus ft.) 

Laſſen wir zunächft Cabets neuen Heiligen — felbft 
wieder ein Plagiat — bei Seite: dann wäre wenigftens 
der erſte Meſſias, deſſen Lehre der zweite verwirklicht, eine 
Berfon? Eine leibhaftige, felbftwollende und durch fich felbft 
thätige Perſon? Unmöglich! Der Communift Fann feine 
Perſon anerkennen, und felbft in die gefchichtliche Vergan⸗ 
genheit hinaus treibt ihn feine Furcht vor der Perſön— 
lichfeit ind Unendliche hinaus, bis ihm der Zufall, feine 
Unfenntniß, da8 Hörensfagen einen Ruhepunft anweift. 

Nachdem Weitling fein Syftem vollendet hatte, über: 
nahm er die Rolle des Predigers, um dafjelbe in erbaulis 
cher, wie er meinte: eindringlicher und. praftifcher Weife 
den Berufenen der neuen Gemeinde, den „Mühjfeligen, Ars 
men und Beladenen“ — den Plagiaten der alten Ges 
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meinde — zu verfündigen. Das „Evangelium eines 
armen Sünders,“ welches er den „WBerachteten und 
Berfpotteten” widmete, damit fie fich daraus ein „Evange- 
lium der Freiheit” machen follen, nahm er — der uner- 
müdliche Plagiator — aus der heiligen Schrift der Chriften, 
deren Lehre nur durch die „Gemeinfchaft der Arbeiten und 
Genüſſe“ ins Leben geführt werden kann, was man bisher 
„bei allen Bibelauslegungen vergefien oder befeitigt bat.” ”) 
Wie nun der neue Evangelift aus einzelnen Sprüchen des 
neuen ZTeftaments, die die Losſagung von den öffentlichen 
Berhältnifien des Alterthums und den beftehenden PBrivatin- 
tereffen fordern, 3. B. „forget nicht für das Leben,” „ihr 
follt nicht Gold, nicht Silber in euern Gürteln haben,” 
die alfo von der Vorausfegung ausgehen, daß Andere 
für die Gläubigen forgen werden, — wie er daraus den 
Schluß zieht, daß Jeſus Fategorifch und dogmatifch die 
„Abichaffung des Geldes," „die Gemeinfchaft der Arbeiten 
und Genüſſe,“ „die Abfchaffung des Eigenihums’ gelehrt 
habe, hat für une fein Intereffe, da uns nur die Frage 
befchäftigen fann, wie er fich in feiner communiftifchen Furcht 
vor der Perſon gegen den „erften Meffias,” den er für ein 
biftorifches_Subjeet hält, benehmen wird. Nun, antwortet 
er, Ehriftus war eben „nicht der erfte und alleinige Ver— 
fünder und Berbreiter der communiftifchen Lehre, fondern 
dDiefelbe ging von einem weit verzweigten Männerbunde 
aus,” der Jefum zu feinen Zweden in die Welt vorgefche- 
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ben hatte, „von einer geheimen Schule, in der Jeſus diefe 
‚ Lehre ftudirt hatte” — von den Effenern.”) 

Weitling geht in feinem Bibelglauben fo weit, Daß er 
jelbft die Wunderberichte der Evangelien für glaubwürdig 
hält — aber er erklärt diefe Berichte natürlich; er ftellt 
fogar den Sag auf, daß Jeſus Wunder thun mußte, „um 
fich beim Volke" — bei jener „uriheilslofen Maſſe“ — 
„Einfluß zu verfchaffen‘ — und diefe Wunder bezeichnet er 
als Mpftificationen, die für jeden „großen Mann‘ „des 
Haufens” wegen nothiwendig find, und für Sefus, als 
„Mitglied der Efjder” durchaus „nicht ſchwer“) waren: 
„Richts weiter gehörte dazu, ald das ſtille Wirken eines 
geheimen, der Verwirklichung eines Principe lebenden Bun 
des. Wenn derfelbe will, daß Eines feiner Mitglieder als 
Wundermann. mit Zeichen und Wundern auftrete und be 
fannt werde, fo ftehen ihm eine Menge Mittel zu Gebote 
und jene Wunderwirfungen werden uns erflärlih. Nichts 
3 B. ift leichter, als mit Hilfe eines folchen Bundes 5000 
Mann mit 5 Broden und 2 Fifchen zu fpeifen und 12 
Körbe davon übrig zu behalten, befonder8 wenn man bad 
Volk ſich fchichtenweife in. das hohe Gras fegen läßt und 
darauf vorbereitet iſt.“ 

Zu diefer Albernheit füllt im Neich des Communismus 
die Macht der Perſon und der Gefchichte herab. Wenn 
nun Weitling noch?) von der „reich befegten Tafel der 
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gütigen Mutter Natur” ſpricht — (der Natur, die in 
Wirklichkeit vielmehr ziemlich ſparſam haushaltet) — von 
dem zubereiteten „Abendmahl,“ von der Tafel, welche 
„Die gütige Mutter Natur für Alle gededt hat,’ fo fön- 
nen wir Nichts Dagegen haben und ihm nur wünfchen, 
daß N. Beder mit feiner „luſtigen Jagdcompagnie“ im 
Walde gegen die Auerochfen, Bären und „andere wilde 
Thiere“ vecht viel Glück haben möge. 


Mit jener freudigen und zugleich qualoollen Ungewiß- 
heit, mit der ein armer Teufel im Traum den goldenen 
Schab betrachtet und dabei denkt, dießmal werde fein 
Glück Wirklichkeit und Fein bloger Traum feyn, fahen die , 
deutſchen Radicalen eine Welt vor ihre Augen gerüdt, 
die ihre Fühnften Wünfche übertraf und mehr bot, als fie 
in ihren Forderungen zu verlangen gewagt hatten, denn fie 
war ber Arbeit für das Allgemeine geweiht, die fie als 
die Beitimmung des Gtaatsbürgerd verfündigt haben — 
fie brauchten nur den Schritt zu thun und in fie einzutre- 
ten, ed fam nur auf ihren Willen an — Mlein die Un— 
entjchloffenheit gehörte zu ihrem Charakter und es lag 
außerdem in der Natur der Suche, daß eine Welt, die auf 
dem Untergange des Willens beruht, auch den Wil- 
len zu ihrer Gründung ausfchließen muß. Die 
Radicalen „blinzelten” daher nur die Herrlichfeiten des 
neuen Paradiefes an und ein Paar von ihnen, die. mit 


Weitling oder feinen nähern Freunden in der Schweiz in 
1842 — 46, 8», III, A 
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Berührung kamen, Eonnten der Entfchiedenheit des Orga⸗ 
nifatord gegenüber nur eine traurige Rolle fpielen oder nur 
dazu dienen, daß die Braftifer in dem Berhältniß, welches 
dieſe neugierigen Leute mit ihnen anfnüpften, die Armuth 
ihrer Weltanſchauung verriethen. 

Weitling ftand mit fogenannten Communiften in Baris 
und London in Verbindung, wer fie waren, ift unbefannt 
geblieben, da ihr Genie ihnen nicht erlaubt hat, fich für 
die Gefchichte eine Bedeutung zu geben; in der Schweiz 
war der Iuftige „Jäger“ A. Beder fein thätigfter Freund, 
und der geiftesirre Prophet Albrecht, der aus den Pro— 
pheten „Joob und Habafuf” den Beweis führte, Daß „das 
Bolf feine Rechte aus dem Himmel ‚holen müffe”,’) ein 
begeifterter Bundesgenoffe. Che die Radicalen des Jahres 
1842 dieſem Kreis von „Briefter-Rönigen” — fo nannte 
Albrecht die Bürger feined neuen Reich — näher traten, 
war bereits 8. Gutzkow mit Weitling felbft in entfernte 
Berührung 'gerathen, in deren Folge er ihm fohrieb: „ich 
bin für das communiftifche Prineip... Schreiben Sie für 
den Communismus, wenn er auch erft im Himmel eingeführt 
wird. Es iſt auch gut, fich ſchon hienievden um das Sen- 
feit8 verdient zu machen,”?) der Zelegraph leitete fpäter 
einen Auszug aus den Garantieen mit der fchlaffen Bes 
merkung. ein?): „Seder, der auf die Zeichen der Zeit achtet, 


7) Die Communiften in ber Schweiz. Commiſſionalbericht 
an bie Negierung des Standes Zürich. Bürih 1843, p. 70, 
2) Ebend. p. 67. 2) Zelegraph 1843, Nr, 107. im Juli, 
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wird eine durch fie geborene Erſcheinung wie den Com- 
munismus nicht gleichgültig überfehen und einſeitig beur- 
theilend mit einigen kurzen Worten abfertigen. 
Laffen wir uns durch die Schattenfeiten einer Lehre, die 
auch ihre Lichtfeiten hat, nicht abhalten, fie näher zu bes 
trachten, um fo weniger, als fie dringende Lebensfra- 
gen berührt.“ 

Als nun die Achten Radiealen näher traten, um die 
Wunderwelt zu bejehen, befchränfte fich der Ausdruck des 
Intereſſes, welches fie an diefer Geburt der „Zeit“ nah— 
men, gleichfalls auf die fchlaffe Bemerfung, daß fie „ges 
wiffermaßen“ zu den Gliedern des neuen Familienbundes 
gehörten. „Sagen Sie Weitling, fchreibt 3. B. Zulius 
Froͤbel an A. Beder, daß ich noch nicht wiffe, wie weit 
ich einzelnen Ideen der communiftifchen Richtung beiftimmen 
fönne, daß aber einftweilen mein Herz bei der Sache ft. 
Sch theile die Menfchen in Egoiften und Communiften und 
fo verftanden, gehöre ich zu den Leßteren.“”) Auch Hers 
wegh gudte über den Zaun in das neue Paradies und aß 
zu Genf in einem jener Vereine, die fich für Anfänge einer 
eommuniftifchen Welt hielten; — allein die Kälte diefer 
Theilnahme, die fich auf die Berficherung des „gewiflers 
maßen‘ befchränfte oder fich nur in der Herablaffung zu 
dem gemeinfamen Mittagstifch ausdrüdte, machte die po— 
pulären Führer der Angelegenheit bedenklich und flößte ihnen 
die Beſorgniß ein, daß die Schüchternheit diefer Freunde 








7) Commiſſionalbericht. p, 63, 64. 
A* 
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fie endlich dahin führen würde, fich „der ganzen Gefchichte” 
zu entfagen. Doch bedenklich waren die Männer des 
Bolfs immer und von vornherein — im Beſitz aller Weisheit, 
fahen fie auf die Gelehrten und Philofophen mit Ver- 
achtung herab und für die Zurüdhaltung, mit welcher 
diefelben fich gegen fie benahmen, hatten fie fih von An— 
fang an gerächt, indem fie diefelben nur zu Mitteln für 
die Ausführung des Plans beftimmten oder dazu benutz— 
ten, um dem „Haufen“ der Ihrigen, die fie gleichfalls tief 
unter fich fahen, durch ihre Verbindung mit „Gebildeten“ 
zu imponiren,. vielleicht auch fich felbft über die Macht ihrer 
eigenen Befehrungsgabe zu täufchen. So fchreibt der Pa— 
rifer Gorrefpondent im October 1842 an Weitling: „wir 
erfuchen. euch, zwar ftreng aber doch zuletzt verföhnlich mit 
den feindlichen Sung-Deutfchen zu verfahren. Denn man 
weiß ja nicht, ob nicht fchon Morgen die Glode geht, 
bei deren Schall Alle zufammenftehen jollen;”*) fo fchreibt 
Beer an Weitling, als der radicale Dichter einen Berein 
befucht: „wir haben Dir mit Herwegh eine famofe Parade 
gemacht”*) — kurz, die Unficherheit war auf beiden Seiten 
gleich groß und mußte die Verbindung wie die ganze An— 
gelegenheit einem fehleunigen Untergange entgegenführen. 
Im Anfange des Juni 1843 war die Illuſion, die 
fich beide Seiten über ihr gegenfeitiges Verhältniß gemacht 
hatten, oder vielmehr der unentfchloffene und furchtfame 
Schein der VBerbrüderung, mit welchem die Radicalen den 


1) Ebend, p, 48, ?) Ebend, p, 57. 
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Männern des Volks gefchmeichelt Hatten, bereits fo ab» 
genust, daß die Scharffichtigeren unter den Communiften 
fich auf eine baldige Zerfchlagung des Bundes gefaßt machten. 
Weitling war im May aus dem Waadtlande nach Zürich 
gefommen, um fein „Evangelium eines armen Suͤnders“ 
drucken zu lafien, und meldete feinen Freunden, wie fehr 
ihm die Häupter der Radicalen in Zürich durch ihre Vor— 
fhriften, Bedingungen, Bedenflichfeiten und Ausflüchte das 
Leben fehwer machten: „ich glaube, fchreibt ihm darauf 
A. Beer noch im May, fie wollen das Befte, find aber 
nun einmal die Sclaven und PBroducte ihrer Er= 
ziehung“ und ein anderer Freund fchrieb ihm unterm 
6. Juni in Bezug auf einen Radicalen, der fich anfangs 
„durch augenblidlihe Aufwalluug, Begeifterung, Pläne und 
Hoffnungen für alle Bolgerungen des Princips erflärt hatte”, 
das Ende feiner Bedenflichkeiten wird wohl darin beftehen, 
daß er „dir nach und nah auf eine feine Weife 
zu verftehen geben wird, du mögeft dich von ihm 
ferne halten.“) 

Auch 3. Fröbel bat und ließ die neuen Freunde bitten, 
oftmals, dringend erfuchen, fie möchten Geduld Haben, 
ihm nicht zu ftürmifch zufeßen und am Ende gar eine offene 
Erklärung von ihm verlangen, da zumal „im Augenblid 
das Schickſal der ganzen Zürcher radicalen Parthei auf 
feinem Gewiſſen ruhe”) — er hatte nämlich auf förmliches 
Andringen der Zürcher Radicalen feit dem Anfang des 


2) Ebend. p. 58, 59. ?) Ebend, p. 65, 
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Jahres die Nedaction des „Republicaners“ übernommen 
und feine politifchen Freunde, die wie die Schweizer übers 
haupt mit der deutfchen Bildung faft ganz unbefannt waren, 
durch Forderungen und demofratifche Grundjäge erfchredt, 
die ihm durch feinen Zufammenhang mit der deutfchen Li- 
teratur des Jahres 1842 geläufig, den Schweizern aber 
neu und bedenklich waren. 

Unter den ertremen „Demofraten”, die ihre Neugierde, 
mit der fie fih in das communiftifche Paradies hineinge- 
wagt, bereuten und fich, wenn es nöthig werben follte, 
felbft um jeden Preis aus der Angelegenheit zu ziehen 
wünfchten, fprach man bereit8 davon,) Weitling fallen 
zu lafien, als die Kataftrophe Hereinbrah. Die Ver— 
weifung Herweghs war für Blunifchli, den gelehrten 
Häuptling der Zürcher Regierung, der ed Fröbeln nicht 
vergefien fonnte, daß er ihn mit feinen politiichen Freunden 
und Propheten, den Gebrüdern Nohmer, gleichfam zu einem 
öffentlichen Scandal gemacht hatte, noch nicht Rache genug: 
wie ihm Fröbel durch die Entlarvung der Rohmers per—⸗ 
fönlich gefchadet hatte, jo wollte er ihn wo möglich vers 
nichten, ihn, den „Sremdling” für die Schweiz unmöglich 
machen, indem er ihn und feine Barthei ald Theilnehmer 
einer communiftifchen „Verſchwörung“ vor die engherzigen 
und befchränften Schweizer hinſtellte. Am 9. Juni, in 


1) wie Bluntfhli’E Organ, „der Beobadter aus der öſtlichen 
Schweiz““ Nr. 42, vom 20. Juni 1843, verräth und Fröbeln bro- 
hend entgegenhält, daß wenn ber ‚‚Republicaner’’ dieſen Umſtand 
nicht kenne, Andre davon mehr zu erzählen wüßten. 
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der Nacht um Ein Uhr wurde in der Wohnung des Buch 
druder Heß das Manufeript von Weitlings „Evangelium“ 
nebft den gedrudten Bogen confiseirt, Weitling felbft war 
einige Stunden vor diefem Heberfall der Druckerei auf offner 
Straße aufgegriffen und in das Gefängniß geworfen und 
in feiner Wohnung nahm man ſogleich feine ſäͤmmtlichen 
Papiere in Beſchlag, zu „deren Entdeckung ) ein gewiſſer 
geißbärtiger Profeſſor“ von der radicalen Parthei „vers 
holfen“ hatte, 

Seinen erften Zwed hatte Bluntichli erreicht: die Ras 
bicalen von Zürich waren gefchlagen und durch die Feigheit 
und Gefliffentlichfeit, mit der fie ihre Unfchuld betheuerten, 
vollendeten fie nur ihre Vernichtung. In der Sigung des 
Zürcher großen Rathes vom 19. Juni Fam die Betition 
eines gewiſſen Epillmann zur Sprache, welche eine Unters 
fuchung über die von der Stantsanwaltjchaft vorgenommene 
Hausfuchung bei dem Buchdruder Heß forderte, der Fürs 
fpreh Herr Furrer trug auf Ueberweifung derfelben an den 
Regierungsrath zur Berichterftattung an — ein Antrag, 
der jedoch mit 145 Stimmen gegen 21 verworfen wurde, 
nachdem im Laufe der Discuffion die radicale Parthei fich 
„in den feierlichften Ausdrüden von dem verwerflichen 
Treiben des „Republicaners” Tosgefagt” hatte). Die räs 
dicale Parthei hat fich alſo „blamirt”, rief demzufolge 


!) wie der Beobadter a. a. O. wiederum mit näheren Nach⸗ 
weifen drohend mit der Artigkeit der ſchweizeriſchen Zeitungsfprade 
angiebt, 2) Bevbachter, Nr. 50, vom 23, Juni, 
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Bluntſchli's Zeitung”), ftatt die „innere Verſchiedenheit des 
Radicalismus vom Communismus auch nur anzudeuten, 
hat fie fih auf äußere Proteftationen  bejchränft, Ihre 
ganze Stellung beſtand nur darin, ſich vor der Zuneigung 
gegen ſolche Abſurditäten, gegen Communismus und com: 
muniftifche Beftrebungen zu verwahren, diefe Erfcheinung 
zu verlachen, zu verhöhnen, als wenn feine tiefere 
folgenreiche Bedeutung in feiner Grundlage vorhanden wäre!“ 

Sröbel felbft Fonnte fich nach dieſem Schlage nicht 
mehr halten, da er weder einen Boden hatte, der ihm gegen 
die täglichen Angriffe des Negierungsblattes, gegen die 
deigheit der Parthei und die Abneigung des Volks einen 
feften Halt geben fonnte, noch im Beſitz einer Weltanz 
Ihauung war, die ifm — wenn es ber Mühe werth ges 
weſen wäre — den Kampf mit diefen Seinden hätte mög⸗ 
lich machen können. Aehnlich wie Ruge raffte er ſich zwar 
vor ſeinem Untergange noch einmal auf und gab er in 
feinem Republicaner?) ein Programm, in welchem er von 
einer „neuen Demofratie“ Iprach, die „nicht ale ein po⸗ 
litiſches Syſtem, fondern als ein Zuſtand Des gefell- 
Ihaftlichen Lebens, als eine den ganzen Menfchen: ers 
faffende Geiftes- und Gemüthskraft — ale Religion der 
Sreiheit auftritt“ — allein wenn Ruge ſchon mit feinem. 
Programm feheitern mußte und nur bewies, daß feine For⸗ 
derung feine Entwidlungsfraft mehr befige, fo fonnte dieſe 
Nachahmung oder Wiederholung des verunglückten Bros 





”) Ebend. Nr, 51, *) Nr, 47. vom 13, Zuni, 
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gramms auf feinen größeren Erfolg rechnen. Fröbel fonnte 
fih endlich nicht anders helfen, als mit einer „Berufung 
an das Volk, zunächft an das Zürcherifche Volk“), in der 
er erklärte, vaß der Republicaner nicht mehr erfcheinen würde, 
bis ſich mindeftens eine Abonnentenzahl von 1000 gemeldet 
und das Volk durch diefe Vermehrung des Abonnements 
„offen und unzweideutig feine Beiftimmung zu den Grund- 
fägen” der befeindeten Zeitfchrift an den Tag gelegt hätte. Die 
verlangte Zahl wurde nicht voll und am 21. Juli trat der 
Republicaner unter anderer Redaction wieder and Tageslicht. 
Nachdem der „Beobachter aus der öftlichen Schweiz“ 
fein Bublicum in Bezug auf die communiftifche Angelegen- 
heit Hinreichend allarmirt, aber auch durch die Hinweifung 
auf Fräftige Gegenmittel beruhigt hatte — fo tröftete er 3. 
B. einmal die Schweizer, „fie felber hätten die Wahl, ob 
ihnen der Communismus in nächfter Zukunft gefährlich oder 
aber vielleiht wenigftend — (er ift alfo ein unver» 
meidliches Uebel!) — noch auf lange hinaus uns» 
gefährlich feyn joll;” eim andermal verficherte er, daß es 
„eine der nächftliegenden Aufgaben der Zeit fen, den Uebel— 
ftänden der Gefellfchaft, aus denen der Communismus zus 
nächft hervorgefproffen fey, abzuhelfen, aber abzuhelfen ohne 
und gegen allen und jeden Communismus, da es allein 
das Chriſtenthum ſey, welches als die Zufriedenheit der 
Armen, als die Fügung in den Willen Gottes, als die 
Hoffnung auf ein vergeltendes Jenſeits, fo wie als bie 


7) Schweizerifcher Republicaner, Nr, 51. 27. Juni. 
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Milde und Barmherzigfeit der Reichen, hier mildernd und 
erleichternd bis jegt jo manche Kluft ausgefüllt Habe’; ein 
andermal war er fogar fo liberal, das Zugeftändniß zu 
machen, daß „die Frage des Eigenthums noch nicht gelöft 
ſey, aber gelöft werden müffe,“ und nannte er Chris 
ſtenthum und feites Vertrauen auf Gott die Mächte, Die 
uns Diefer ungewiffen Zukunft, wo die Löſung ber 
Frage alle Berhältniffe tief erſchüttern würde, „ruhig. 
eutgegenfehen laſſen“, am Ende vielleicht gegen Die 
Löfung uns gleichgültig machen oder. wohl: gar ber 
Wohlthat diefer Löfung zu berauben im Stande feyen") — 
nachdem das Volk durch diefe Warnungen und. Zröftungen 
in Alların geſetzt und auf den ewigen Halt des Lebens 
verwiefen war, erftattete endlich Herr Bluntfchli den Bericht 
der Commiſſion, die von dem Regierungsrath zur Prüfung 
der MWeitlingfchen Sache niedergefest war. Jetzt hatte Herr 
Bluntjchli Gelegenheit, die Züricher Radicalen zu bejchämen, 
die. „tiefe folgenreiche Bedeutung des ‚Communismus in 
feiner Grundlage” aufzudeden, den Zufammenhang und die 
„Bertvandtfchaft der ganzen radicalen Richtung mit dem 
Communismus“  nachzumeifen, allein die Auszüge, die er 
aus den Schriften und Papieren Weitlingsd mitteilte, wur⸗ 
den von ihm nur als Mittel benugt, um feinen Abſcheu 
und fein Entfegen vor diefer neuen Erſcheinung zu begrün⸗ 
ben. So fpricht er von der „bösartigen und gefährlichen 


1) Beobachter aus ber — Schweiz. 1843, Nr. 49, p. 
194, Nr, 51,.p. 201. 202, Trac 
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Natur der fich bildenden communiftifchen Parthei”, von der 
„Lüge, die dem communiftifchen Princip inwohnt”, ver. 
„tiefen Werworfenheit, die in den communiftifchen Tenden- 
zen Hiegt“*) und voller Entfegen bricht er in den Ausruf 
aus: „fo follen in einen unermeßlichen Abgrund, der fich 
vor dem Falten, abftracten PBrincip des Communismus ers 
öffnet, alle bisherigen Rechte, alle Snftitutionen, die mit 
ſchwerer Arbeit im Laufe der Jahrhunderte zum Wohl der 
Bölfer und der Menfchen erzeugt worden find, alle gött— 
liche und menfchliche Ordnung Hineingeftürzt und in dem» 
felben verfchlungen werden.“ 

Eine Regierung darf aber nicht nur klagen und fich 
entfegen, wenn fie eined fo gefährlichen Gegners Herr 
werden will — alfo angreifen! Den Feind nieder werfen! 
Seinen Plaͤnen zuvorfommen! Aber wie? Herr Bluntfhli 
fonnte den Seinigen nur den Troft geben, daß man boch 
nicht ganz machtlos fey: es bleiben und noch Mittel 
gegen den Communismus, verficherte er, vor Allem: Ders 
befierung der Geſetzgebung in Betreff der „übermäßigen 
Anzahl der Wirthfchaften und Weinfchenfen, die an dem 
Wohlſtand des Landes nagt und den Ruin vieler Haus» 
väter und junger Leute nach fich zieht;“ „die Erziehung in 
der Familie und Schule”, endlich das Chriftenthum als 
„ein fehr bedeutendes und im Großen wirfendes Gor- 
rectiv gegen die wirklichen Mißverhältniffe und Uebelftände, 


— — — — 


5) Commiſſionalbericht p. 124. 
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die in der Außern Melt und namentlich auch in den Ber: 
mögenszuftänden der Menfchen zu Tage liegen“). 

Der Größe diefer ftaatsmännifchen Grundſätze entſprach 
die Großmuth, mit welcher Weitling als Gegner der be- 
ftehenden Regierungen behandelt wurde. Das Züricher 
Gericht verurtheilte ihn wegen Anftiftung von Aufruhr und 
Uebertretung des Fremdlings-Geſetzes zur Gefängnißftrafe. 
In den legten Tagen des May 1844 ging feine Haft zu 
Ende, er hatte erklärt, daß er fich fogleich nach feiner Frei: 
laffung nach England begeben werde, die Züricher Ber 
hörden aber hatten befchlofien, ihn geradesweges nach der 
deutfchen Gränze fchaffen zu laffen. Am 21. May wurden 
die Bewohner der Häufer, die dem ©efängniffe gegenüber 
liegen, am frühen Morgen durch ein klägliches, von ber 
Straße herauftönendes Gefchrei aus dem Schlafe gewedt. 
Eine Stimme rief: „Helft mir, ich bin Weitling; man will 
mich der Policei ausliefern!” Die Leute öffneten die Fen— 
fer und fahen einen Mann am Boden liegen, ben bie 
Züricher Gensdarmen vergeblich zum Aufftehen und Fort- 
gehen zu bewegen fuchten, fo barfch auch die Mittel waren, 
deren fie fich bedienten. Selbft Fußtritte und Kolbenftöße 
führten nicht zum Zwede und Weitling wurde ins Ge- 
fängnig zurüdgebracht. Aber bald darauf, nachdem man 
ihm ein Tafchentuch in den Mund geftopft und ihm Arme 
und Füße gebunden hatte, trug man ihn in einen Wagen, 
deſſen Senfterfcheiben er eindrüdte. Die Züricher Begleitung 


“ame 





1) Ebend. p. 127. 128. 
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übergab ihn an der Schafhaufenfchen Gränze der babifchen 
Policei, diefe überlieferte ihn der würtembergifchen”); fo 
ging es fort von Policei zu Policei, bis man endlich aus 
einem halbofficiellen Artifel der Magdeburger Zeitung er: 
fuhr?), daß er bis zur preußifchen Gränze transportirt 
und von da mitielft Zwangspafjes nach Magdeburg, feiner 
Geburtöftadt, gewielen worden, um „zuvörderft feine zwangs— 
weife Einftellung beim Militair zu gemwärtigen?), da er fich 
der Genügung feiner Militairpflicht durch feine frühere Ent- 
fernung entzogen hat und durch rechtsfräftiges Erfenntniß, 
unter Gonfiscation feines Vermögens, ald böswillig ausge— 
tretener Cantonift betrachtet worden ift.” Man fand aber, 
daß er zum Dienft nicht tauglich fey, und beförderte ihn 
endlih unter Sicherheitsmaßregelin nah Hamburg, von 
wo er fih nach England begab. 

Das Opfer von Herm Bluntfhli’s Staatsfunft faß 
noch im Gefängniffe, als feine Sache, die Organifation 
der Gefellfehaft, die allgemeine Angelegenheit der „ftrebens 
den” Geifter in Deutfchland wurde. Geine Oarantieen 
famen zwar nur Wenigen zur Hand, da fie feinen regels 
rechten Weg für die buchhänblerifche Verbreitung hatten fine 
den können, aber das Geheimniß erhöhte die Vorftellung 
von der fchredhaften Kühnheit und fürchterlichen Wahrheit 
der Entdeckung, für deren Verbreitung fich nicht einmal ein 


ı) &. Cölnifhe Zeitung, 1844, Nr. 179. Ron ber ſchwä— 
bifhen Alb; den 20. Juni. 2) Ebend, Nr, 186, Magdeburg, 1, 
Zuli, ?) er ift im Jahre 1808 geboren, 
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buchhändlerifcher Commiffionair gefunden hatte, und für 
das geringe Interefje, welches die „Strebenden”, bie neu— 
gierigen Radicalen den Ginzelheiten und dem Detail zu 
widmen pflegen, genügte der Züricher Commiffionsbericht, 
der auf den Antrag Bluntſchli's der Deffentlichfeit über- 
geben wurde, 

Organifation der Arbeit, Organifation der Gefellfchaft 
wurden jebt das Stichwort des Fortfchrittes umd Die Sen- 
timentalität, die „göttliche Traurigkeit“ des Radicalismug 
erhob fich zu der großen Bedeutung des öffentlichen 
Gewiffens, welches im Namen der Gefellfchaft über die 
Berfhuldung der Armuth und des Verbrechens fich ab- 
härmte. Es war endlich die Zeit gefommen, nach der ſich 
K. Gutzkow im Anfange des Jahres gefehnt Hatte, Die Zeit, 
die mit dem „Weihwaffer der Thräne die Welt umwälzt“, 
und Gutzkow felbft genoß zu guterlegt — denn bald darauf 
verließ er diefen Boden des Communismus, der „heißeften, 
glühendften Menfchenliebe”, um feine Bearbeitung jüngeren 
Kräften zu überlaffen, — die Geligfeit „in Thränen zu 
fhwimmen“. Trug 4. Stahr fiel er: nämlich doch noch 
vor der „Brophetin, der Seherin, der Jeanne d'Arc, dem 
Engel mit dem feurigen Schwert” zu Boden’) und „er 
röthete” für den Staat und die Gefellfehaft, weil fte nicht 
für die Verbrecher „errötheten”, die fie richten, für das Elend, 
welches fie zu verantworten haben. 





1) Zelegraph, 1843, Nr, 165, 166; in dem Xuffag: „dieſe 
Kritik gehört Bettinen.“ 
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Die Thräne war das Symbol für den Herbſt des 
Jahres 1843, welches den „Edeln“ nur Kummer und 
Schmerz bereitet hatte — aber zu lange durfte man nicht 
weinen, da auch der reichlichſte Thränenſtrom, davon ab— 
gefehen, daß er bald langweilig wird, die „Sünden- 
ſchuld“ der Welt nicht zu filgen vermag. Es mußte 
endlih gehandelt werden und in der That folgte dem 
- melancholifchen Herbft ein thatenreicher Winter. Die Ju— 
gend war es, die zuerft dem Thatendrange der „Zeit“ 
Luft machte und die Hoffnungen, die fühnften Weiffagun- 
gen, welche die Seher des Jahres 1842 ausgefprochen 
hatten, erfüllte. Die Zufunft, die Franz Lißt in feiner 
Entzückung vor einem Jahre vor ſich gejehen hatte”), rüdte 
leibhaftig heran; die Jugend rechtfertigte das Vertrauen, 
welches die Rheinische Zeitung im Namen der „Männer“ 
auf fie gefebt hatte, und übernahm es, der Welt zu zeigen, 
daß es „Zeit ift, Hohe Zeit ift“, da „die Zeit mit ihrem 
Blisftrahl in den Zunder gefchlagen”; der „Dichter der 
Jugend“ Hatte endlich die Genugthuung zu fehen, daß die- 
jenigen, „deren Beruf es ift, die Freiheit bis zum Wahn- 
finn zu lieben”, ihre Beftimmung verftanden haben, und 
die Prophetin, die den Demagogen, den DBerehrern des 
„Guten, Wahren und Schönen”, die Aufgabe geftellt hatte, 
„ven Fürften aus den Fuchsichlingen und Wolfsgruben zu 
befreien, die feine Räthe um ihn heraufgeworfen haben“2), 


— 


2) S. Bd. J. d. Werks p. 130. 2) Dieſes Buch gehört dem 
König. p. 352, | 
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hatte nicht falfch „Ipeculirt”, denn am Ende erlebt fie es 
Doc noch, das Wunder zu fohauen, wie „Fürft und Des 
magoge ihren DVerfolgern zum Trotz Ein Herz und Eine 
Seele” werden”). 

Es fam die Zeit der Erfüllung. 

„Sugend heraus!" hatte Fr. Saß im Frühjahr 
gefungen?): 

„Jugend heraus! 

Mollen nicht träumen, wollen nicht warten, 

Wie fie die Zukunft verhandeln und Farten, 

Sugend heraus und zeige den Fürften, 

Wie wir nach Freiheit und Vaterland dürften, 


Jugend heraus! 


* * * 


„Jugend heraus! 

Laß den Profefior Collegia leſen, 

Soft nicht in Büchern lebendig verwefen, 

Werfe dich Fühn in die See der Gelchichte, 

Neiße die Banden, die falfchen, zu nichte, 

| Jugend heraus!" 

Die Jugend Fam, das „Banner der Deffentlichfeit‘ 
voran, und trat zu dem Parlament zufammen, — in wel« 
chem fie — zur allgemeinen Ueberraſchung mit vollendetem 
„parlamentifchen Tarte und gefundem Urtheile” die Fragen 
ber Gefchichte behandelte. 


2) Ebend. p, 440. ?) „der jest ftubirenden Jugend.“ Pilot 
1843, Nr, 60, vom 14. April, 
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Der „öffentliche“ Aufſtand begann in Berlin. Bereits im 
Sommer Hatte eine große Anzahl Studirender den Plan 
zur Gründung eines Leſevereins entworfen, der Minifter 
Eichhorn ihr Geſuch um Beftätigung nach langen Bera- 
thungen der Behörden jedoch dahin beantwortet, daß der 
Berein nicht zugelafien werden könne, da derfelbe, wie 
auch der Minifter des Innern und der Policei, dem der 
Plan mitgetheilt fey, mit Recht beforgt habe, eine „we— 
fentlich ypolitifche Tendenz“ bezwede. Am 3. November 
wurde in einer allgemeinen Studentenverfammlung von dem 
Präſidenten des beabfichtigten Vereins diefer Befcheid ver- 
lefen und zugleich der Verlauf der mit den Behörden ges 
pflogenen Verhandlungen mitgetheilt. Als diefer Vortrag 
zu Ende war, erfreute der Beftger des Berliner Lefecabinetg, 
Dr. Häring (Wilibald Aleris) die Studirenden durch den 
Vorſchlag, in fein Local einzutreten, da fie in demfelben 
5* 
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eben die Zeitfchriften vorfänden, die fie in ihrem Verein 
als Duelle ihres ypolitifchen Studiums Hatten benußen 
wollen. Der Vorfchlag wurde „ſofort“ angenommen und 
nachdem fomit die Angelegenheit erledigt war, befchloffen 
die Studenten, „noch zufammen zu bleiben und fich nach 
‚ einer gemeinfamen Kneipe zu begeben”. „Dieß geichah 
auch, berichtet der Berliner Correfpondent der Mannheimer 
Zeitung, den wir bereits früher als „energijchen” Vertreter 
des Nadicalismus Fennen gelernt haben und deſſen Berichte 
wir in der folgenden Darftelung als den treuen Ausdruck 
der „öffentlichen Stimmung” benußen werden’), dieß ge— 
ſchah auch und hierbei zeigte fich recht deutlich, wie fehr 
die Berliner Studirenden nach einem gemeinjamen Mit: 
telpunfte ftreben und wie erfprießlich es für fie wäre, 
wenn die jüngeren Docenten und Profeſſoren fich zus 
weilen mit ihnen vermifchten. Dieß 'gefchah Hier und es 
ging eine Stimmung daraus hervor, welche ebenfo bem 
tiefften Ernfte wie dem heiterften Humor zugewandt war. 
Unter andern wurde auch dem Andenfen der Rhei- 
nifchen Zeitung ein Toaſt ausgebracht und Dr. Ruten- 
berg beantwortete denſelben in einer ergreifenden, aus 
feinem tiefiten Innern fprudelnden Rede. 

In dieſer Weife vereinigten fich die Studenten öfter 
und der Herold ihrer Thaten tft fo glüdlich, berichten zu 
fönnen?), daß ihre „Kneipereien“ bereits die Aufmerffamfeit 


©. NR. 3. 1843, Nr. 268. Berlin, den 9, Novbr. ?) Ebend. 
Nr, 281, Berlin, den 27. Rovbr, 
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der Policei auf fich gezogen haben und daß, bei dem ents 
ſchiedenen Vorſatz der Studirenden, fich ihre „öffentlichen 
Verfammlungen nicht „verfümmern zu laſſen“, wahrfcheinlich 
eine „Colliſion“ bevorftehe: — diefe Ausficht, dazu das 
Verbot eines Fadelzuges, der dem Profeſſor Bökh gebracht 
werden follte — und der Eorrefpondent kann mit Genug- 
thuung ausrufen: „das find fo Feine Intriguen, welche 
dad Leben in unferer Hauptftadt ungemein intereffant ma-= 
chen, weil fie den Baden der Gefchichte fo deutlich 
und fichtbar fortfpinnen und Seber, der ſich um bie 
geiftigen Intereſſen befümmert, dabei irgendwie betheiligt tft”. 

Den. Tag darauf!) Fonnte er aber bereitd melden, 
daß „die Bewegung einen innern beftimmteren und be- 
dDeutenderen Charafter annimmt”. „In einer früheren 
Verfammlung war ein Student aufgetreten und hatte in 
einer vortrefflichen, begeifternden Rede die Idee einer gänz- 
lihen Reform des deutfhen Studentenwefens. 
ausgefprochen. Das Wefen des Studenten, hatte derſelbe 
gefagt, wurzelt in der Wilfenfchaft und aus ihr müſſen 
auch die Formen fließen, welche fein Leben bedingen. Das 
bisherige Verbindungswefen entfpricht derfelben nicht mehr, 
die Rohheit und wüfte Tapferfeit, welche das bisherige 
Leben des Studenten. ausmachten, entftellen bafjelbe und 
müffen verbannt werden; es iſt nicht genug, phyſiſchen 
Muth zu haben, Muth hat auch der Mamelud, der deutfche 
Student fol geiftigen Muth befigen und das Schwerdt 





") Ebend, Nr, 286. Berlin, den 28, Novbr, 
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des Geiftes handzuhaben wiffen. Es ift feine Auf 
gabe und fein Beruf, die Wiflenfchaft in ihrer wahrften 
und freieften Form in fih aufzunehmen, derſelben rüdhaltlos 
zu dienen u. |. w. Diefe Rede erregte einen Sturm der 
Begeifterung, alle Herzen flogen dem kühnen Jünglinge zu, 
welcher dem Geift Der Zeit Worte geliehen, der aus— 
geiprochen hatte, was Alle dachten und Jeder faßte bei 
fih den Entfhluß, an diefer Reform zu arbeiten,“ Die 
Studenten mußten nun zwar in der Woche darauf hören, 
daß jenem Studenten von dem Univerfitätsrichter durch. die 
Androhung der Relegation Stillſchweigen auferlegt fey; — 
allein, fährt der Eorrefpondent der Mannheimer Zeitung 
in feinem Bericht fort, „wie überall, fo konnte auch bier 
die Bewegung der Geifter nicht gehemmt werben. In ber 
legten Berfammlung traten an die Stelle des Gefallenen 
neue Kämpfer und einer derfelben. trug befonders ge= 
radeswegs darauf an, daß die Studirenden eine Adreffe 
an das Kultusminifterium richten follten, worin fie um 
Aufhebung ihrer afademifchen Gerichtsbarfeit, die ihnen 
zwar Borrechte und Freiheiten, aber fein Recht’ und: feine 
Sreiheit gewähre, fie gegen die kleinen Plackereien des Lebens 
fhüße, aber bei allen ernften Eollifionen mit dem 
Staate verlaffe, antragen follten, und diefer Antrag wurde, 
nachdem darüber biscutirt worden, mit — * 
ſtimmung aufgenommen.“ 

„Der Student, wurde z. B. in der Diskuſſion ge— 
radezu ausgeſprochen, muß aufhören, einem beſondern 
Stande, einer Corporation angehören zu wollen, muß in 
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die Allgemeinheit aufgehen und nichts als das Recht 
in Anfpruch nehmen, die Sugendfraft des Geiftes üben und 
der freien Wiffenfchaft die Geltung erfämpfen 
zu wollen, die ihr im Leben gebührt.“ 

„Die Studenten-Angelegenheiten, berichtet der Berliner 
unterm 4. December’), nehmen ungewöhnliche Auf- 
merffamfeit in Anfpruch“, — denn am 2. December 
fand wieder eine Berfammlung ftatt, die durch die Policet 
aufgelöft wurde, nachdem die Studirenden am Tage zuvor 
durch einen Anfchlag am fchwarzen Brett vor diefen Ver— 
fammlungen, in denen fie Verführungen durch neuerungs— 
füchtige Nichtftudirende ausgefegt feyen, gewarnt waren. 

Am 9. December eine neue Verfammlung, die gleich- 
falls aufgelöft wurde, indem ein Pedell in Begleitung mehrerer 
Policeibeamten erfchten und den Studirenden im Namen 
des Rectors und Senats befahl, den Saal zu räumen. 
Als dieß gefchehen war, forderte die Policei auch die „Neu— 
gierigen“ auf, fich zu entfernen und notirte die Namen der- 
felben; auf der Straße geriethen jedoch diefe Erwachfenen, 
die Nichtftudirenden, mit der Policei in Händel, achte der- 
felben wurden verhaftet — ein „Vorfall“, meldet der Ber- 
liner Eorrefpondent unterm 12. December?), der „natürlich 
das größte Aufſehn erregte, mit Bligesfchnelle in der 
ganzen Stadt befannt wurde und noch jetzt — am 12. — 
das allgemeine Tagesgefpräch bildet.” 

Der Sturm diefer großen Berfammlungen hatte fich 





») Ebend, Nr, 291, ?) Ebend, Nr, 297, 
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indefien . nach dieſer policeilichen Dazwifchenfunft gelegt. 
Sie hatten zwar ‚immer mod), wie der Correſpondent im 
Anfang des folgenden Jahres meldete), - „ihren. ruhigen 
Fortgang”; das Hauptintereffe hatte fich jedoch mehreren 
„tleineren Zirkeln” zugewandt, „in denen bie,wichtigften 
politifchen und philoſophiſchen Fragen der Ge— 
genwart befprochen wurden, um Dann in der großen Ber- 
ſammlung zur allgemeinen: Discuſſion zu gelangen‘«. Auf 
dieſe Weife werden ſonach, verfichert der ewig theilneh⸗ 
mende, ewig hoffende, immer zuverſichtliche Berichterftatter 
der großen Berliner Ereigniſſe, die Principien des franzd- 
fifhen Socialismus und Communismus, fowie Der 
freien deutfchen Bhilofophie zur Sprache gebracht 
werden und durch dieſe Verfammlungen. den Stubirenden 
mehr geboten werden, als die Univerfität ihnen zu bieten 
vermag.” | 

Die Studenten. waren endlich „in ihren ——“ 
ſoweit vorgeſchritten, daß die Petition, die auf Abſchaffung 
der akademiſchen Gerichtsbarkeit antragen ſollte, abgefaßt 
und debattirt worden war, ſo daß ſie ſchon?) in den näch⸗ 
ſten Tagen unterzeichnet und. abgeſchickt werden Tonntel; 
einer der Erwachienen?) hatte in. der Uebertreibung des 
Nredigertönes der ftudirenden Jugend „Die Wahrheit ge- 
ſagt“ und nachdem er ihr gezeigt, was. fie feyn Fönnte und 


io ®r 





2) Mannh. A. 3. 1844. Nr. 21, vom 25, Januar, 2) Ebend. 
Nr, 33, Berlin, 2. —— 2) G. Wachenhuſen, an die deutſchen 
Studenten, Berlin, 1844. 
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was fie wirklich ift, wie fie „Fault, und modert und fich ab- 
ftumpft. für Alles Edle und Erhabene”, nad dieſer Nichts 
fagenden Kanzelrede an fie die „Forderung“ geftellt, daß 
„ſie fich Iosmache von den angewohnten und angeerbten 
Ideen, Anfprüchen und Thorheiten’ — allein die dünne 
Dlaje, welche aus dem, vielgerühmten „Strom der Zeit“ 
aufgeftiegen, ſollte bald zerplagen, doch nicht allein, fondern 
mit andern zufammen, welche der getrübte. Strom zugleich 
mit ihr aufgeworfen hatte. 

Ehe wir jedoch die Kataftrophe berichten, werden wir 
Die. gleichzeitigen Bewegungen auf den andern Univerfitäten 
an uns vorüber gehen lafjen. 





„Auf allen Univerfitäten regt es fich mit wachfender 
Gewalt, wird der Cölnifchen Zeitung aus Berlim gemel- 
det?) und was fich regt, ift diefesmal ein durchaus guter 
und erfreulicher Geiſt. Die ftudirende Jugend lernt ſich 
und ihre Beſtimmung verftchen und das ausſcheiden, 
was bisher dieſelbe trübte und. hemmte.“ 

„Eine äußere Beranlaffung zur Kundgebung des fri- 
ſchen, thatkräftigen Geiftes, der feit einiger Zeit auch. die 
Halliſche Studentenfchaft ftärfer bewegte, gab folgender Vor- 
fall”. Ein Brofeffor der Theologie, der die übliche Art, 
den Beſuch der Vorlefungen zu bezeugen, mit feiner Ge- 
wifjenhaftigfeit nicht verträglich hielt, hatte von feiner Fa- 


*) 1844, Nr. 35, 
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eultät einen Beſchluß erwirft, wonach die Studenten auf- 
gefordert wurden, in jeder Stunde immer Einen und den— 
felben Plag einzunehmen, damit der Lehrer ſich wirklich 
von ihrer Gegenwart überzeugen fünne. „Diefer Beichluß, 
der am 30. December 1843 am fchwarzen Breite befannt 
gemacht wurde, erregte bei allen Studirenden, nicht bloß 
bei den Theologen, allgemeinen Unmillen, da man nicht 
nur fich, fondern auch die Wiffenfchaft in ihrer Frei— 
heit bedroht ſah'); und wie groß der Unwille war, das 
fagte dem Herrn Brofeffor in der erften Stunde, mit wels 
cher er im neuen Jahre die Vorlefungen wieder beginnen 
wollte, eine Rede mit den Füßen fo deutlich, daß er fich 
genöthigt fah, den Hörfaal zu verlaffen. Allein der Ans 
fchlag blieb am alten Fleck. Da griffen die gefränften 
Jünger der Wiffenfchaft nach einem würdigeren Mittel”, 
Zum 11. Januar wurde eine „allgemeine Studentenver— 
fammlung” berufen, zu der fich auch alle „gefinnungstüch- 
tigen” Studirenden einfanden — nachdem in derfelben über 
„Lernfreiheit ſchöne und beherzigenäwerthe Worte” gefprochen 
waren, wurde eine Petition an die theologifche Facultät 
aufgefegt und unterfchrieben, in welcher um „andere Ber 
ftiimmungen in Betreff der Teftate gebeten wurde.“ 

Die Facultät erklärte Hierauf, fie fey nicht „eompetent“ 





2) Kür begeifterte Aufwallungen und heibenmüthige Wag- 
niffe, deren Darftellung dem. Gefhichtsfhreiber ohne dieſe Hilfe 
vielleicht zu fhwierig feyn würde, leiht ihm auch hier die Manns 
heimer Abendzeitung die angemeffenen Worte. ©, M, U. 3. 1944. 
Nr. 15. Halle, 12, Sanuar, | 
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und das Minifterium Habe allein in der angeregten Ange⸗ 
legenheit zu entjcheiden, allein die Studirenden fonnten ſich 
mit diefem Befcheid natürlich nicht abfinden laſſen und es 
war von ihnen zu erwarten, daß fie „ihre gute Sache, 
im Namen der freien Wiffenfhaft, durch Senat 
und Minifterium verfechten würden. Sa, als Zeichen, 
daß ihr erſtes energifches und freies Auftreten nicht etwa 
bloß durch Äußere Beranlafjung hervorgerufen war, fondern 
daß es einen tiefen, aus dem Streben nach Wiflenfchaft: 
Iichfeit herworgegangenen Grund hatte, diente die Beharr- 
lichfeit und der Muth, mit dem fie auf dem Wege, den fie 
eingefchlagen hatten, fortfchritten. Am 18. Januar vers 
jammelten fie ſich abermals, in noch größerer Zahl ald das 
erfte mal, um über Ginrichtung eines allgemeinen Stu— 
dentenmufeums zu berathen und alle vereinigten fich dahin, 
‚ale Mittel anzuwenden, ein folches ins Leben zu rufen“). 

Die Stubirenden hofften, daß Senat und Mini- 
fterium ihrer „Erhebung für die höchften Beftrebungen der 
Gegenwart, für die Emancipation des Geiftes Fein 
Hinderniß entgegenftellen”“ würden — allein jchredliche 
Täufchung! „ver Himmel war Har und heil” — die obern 
Regionen waren ruhig — „nur wie vorübergehendes Wet- 
terleuchten zeigten. fich einige Blitze am fchwargen Brett: 
da fuhr am 17. Februar mit ungeheurer furchtbarer Ge— 
walt das Ungewitter über die Häupter” der Helden los — 
die afademifche Behörde ließ nämlich die Papiere einiger 


2) Ebend, Nr, 23, Halle, 21, Januar. 
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Studirenden durchfuchen, Einer wurde „fogar augenblidlich 
aufs Garser gebracht”) und im Anfang des März lie 
der Senat den Studirenden den Befcheid des Minifterium 
mittheilen, wonach die Bitte um Geftattung eines afade: 
mijchen Leſe- und Sprechjaald zurückgewieſen wurde?). 





„Auch unter unferer Jugend regt fich der Geift, wird 
aus Leipzig gemeldet’), Am Abend des 9. Februar ver: 
einigten fich im Saale des Schügenbaufes A bie 500 Stu: 
denten zu einer allgemeinen Berfammlung: — alle Sonder- 
intereffen wichen vor der Einen Idee zurüd, die Alle 
durchdrang: vor der Idee nämlih, daß die ftudirende Zus 
gend ein Recht darauf und eine Pflicht dazu habe, ihre 
Meinung über allgemeine afademifche Angelegenheiten aus» 
zufprechen. Daher wurde denn auch unter alljeitiger lauter 
Acclamation befchlofien, eine Petition um Abſchaffung des 
Eollegienzwanges und der Teftate an den Senat zu richten, 
daher wurde der Antrag, um eine Revifion der Carcer— 
ordnung einzufommen, einftimmig mit ftürmifchem Beifall 
angenommen. Die größte Ordnung, Ruhe und Loyalität 
herrichte in diefer Verfammlung und der parlamentarifche 
Anftand und Tact war fo allgemein, wie man es bei 
unferm wenig entwidelten öffentlichen Leben kaum erwar- 
ten konnte“. Ä | 


— — — — — 


2) Ebend. Nr. 45, Halle , den 18, Februr. ?) ©. Deutſche 
allgem. Zeitung. 1844. Nr, 71. Halle, ben 9. März. ’) Mannh, 
A. 3. 1844. Nr, 39, Leipzig, den 10, Februar, 
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Der „Hoffnung“ der Studirenden, daß man „diefer 
freien, auf gefeglichem Boden fortfehreitenden Entwicklung 
des Studentenlebend von oben herab Feine Hinderniffe in 
ven Weg legen würde,” entfprach das Mintjterium damit, 
daß es die Verfammlungen verbot und gegen die Urheber 
der erften eine Unterjuchung anordnete. 





„Auch hier hat endlich der Strom der Zeit feine 
Mogen anfchlagen laffen und mächtig und rein find fie an- 
gefluthet,” wird aus Gießen gefchrieben,") — auch hier 
eine „allgemeine Berfammlung der Studirenden, an 400 
fanden fich ein, Alle befeelt von regem Interefje, Viele glü- 
hend begeiftert. Es handelte fich vorerft um Feftfegung 
allgemeiner Studentenverfammlungen zur Beiprechung, Be: 
urtheilung und Fortbildung des afademifchen Lebens, zur 
Stählung und Kräftigung der Geſammtheit fowohl wie der 
Individuen” — fodann um Bildung eines Vereins ... 

„Auch über unfere Stadt, hieß es aber bald darauf, *) 
hat fih das Gewitter entladen und die fchönften Blüthen 
unferer Hoffnungen und Wünfche mit Cinemmale gefnidt. 
Mir ftehen und weinen und „tragen die Trümmer in 
Nichts hinüber.“ Alle Kräfte, alle die überftrömenden Säfte 
der Jugend hatten fih dem neu und glänzend aufgehenden 
Sterne zugewandt, der aus dem finftern Geifte des 





2) Mannh. A. 3. 1844, Nr. 35. Gießen, den 7, Bebruar. 
2) Ebend, Nr, 49, Gießen, den 24, Februar. 
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Mittelalters emporzuführen fehlen zu der Lichtfphäre 
unferer Zeit — zu Ffräftig fpannten fich alle Kräfte des 
fich jelbft bewußt werdenden Geiftes, Aber nicht lange follte 
man hoffen‘ — ein Anfchlag am ſchwarzen Brette bracht⸗ 
am 24. Februar die Nachricht, daß wegen der „unerlaubs 
ten” Berfammlung eine „Disciplinarunterfuchung“ einge 
leitet ſey. 





„Vorwärts! Vorwärts!” dieſer „Ruf unferer Zeit“ 
war endlich auch „hinter die Wälle und Mauern‘ der Uni« 
verfität Heidelberg gedrungen und hatte die Jugend zur 
Ueberzeugung gebracht, daß ed ihr Beruf fey, in das „abs 
geftandene“ mittelalterliche afademifche Leben „Vernunft 
zu bringen.‘ Die Jugend begriff, daß die Lniverfitäten 
dafeyen, damit an ihr „der Charafter und der Män- 
nermuth gebildet” werde, und erwarb fich die Sporen 
ihres Ritterthums durch einen Feldzug gegen die Pe: 
delle. In einer allgemeinen Studentenberatbung am 27. 
November 1843 wurde eine Vorftellung an das Minifte: 
rium des Innern aufgefebt, in welcher die Jugend über bas 
Benehmen, welches die Pedelle der Heidelberger Univerfität 
„feit längerer Zeit fi gegen die Stubirenden erlaubt 
hätten,” ein Benehmen, „welches zum Mindeflen unziems 
lich zu nennen ſey,“ Klage führte und das Minifterium 
bat, diefelben „zu einem gebührenden Betragen verans 
lafien zu wollen.” Als die Vorftellung zur Unterfchrift 
vorgelegt wurde, „da drängten fich die Leute von den vers 
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fchiedenften Farben und Anfichten; Jeder wäre gern der 
Erſte bei der Feder gewefen, fo groß war der Eifer, Daß 
die Schrift deßungeachtet aber mit der größten Scho— 
nung abgefaßt war, wird den nicht befremden, der mit dem 
Univerfitätsleben befannt ift und weiß, wie gar zu häufig 
das Lebensſchickſal des hoffnungsvollſten Mannes bei der uns 
Haren Abfaſſung der alademifchen Geſetze“ — bedroht ift.") 





Ein fo „reges geiftiges Leben,” wie es fich demnach 
auf den deutfchen Univerfititen offenbarte, mußte natürlich 
„die Begründung” einer eigenen Studentenzeitung, zur Bes 
fprechung und Ausbreitung der allſeitig angeregten Lebens» 
fragen „zu einem dringenden und allgemein gefühlten Be— 
dürfniß“ machen.*) ine „Heine Anzahl“ Heidelberger 
Studenten trat zufammen, um dieſem Bebürfniß abzuhelfen 
und Herr von Struve in Mannheim ward der Redacteur 
der „Zeitfchrift für Deutſchlands Hochfchuien.” Am 15. 
Februar erfchien das Probe-Blatt — voll von Predigten 
gegen das alte Studententhum des Duellirend, NRenommireng, 
Schuldenmachens u. f. w., gegen Exceſſe, über die fich die 
päterliche Autorität innerhalb der vier Wände 
auslaſſen mag — doch es ift in der That unmöglich, über 
diefe Drachen, gegen die fich der Student mit dem „Schwert 
des Geiftes” erhob und die „fittliche Entrüftung 





— — — 


") Mannh. A. 3. 1843. Nr. 282. Heidelberg, ben 28, Novbr. 
2) Ehend, 1844, Nr. 24, Heidelberg, den 26. Januar, _ 
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unter dem Banner der Oeffentlichkeit“ ins Feld 
rückte, ein eigenes Wort zu ſagen: — Hören wir nur noch 
einen Augenblick, mit welchen Belehrungen die Zeiitſchrift 
einen Auffag „über den Nahrungstrieb, die Mäßigfeit und 
den Saufeomment“” eröffnet: „die gütige Natur bat dem 
Menfchen Friebe gegeben, vermittelft deren er feine Bedürf— 
nifje befriedigen foll: den Nahrungstrieb, damit er durch 
die ihm zugeführten Nahrungsmittel die Elemente des 
Wachsthums und der förperlichen Entwidlung erhalte, den 
Geſchlechtstrieb, damit das Menfchengefchlecht fich fortpflanze, 
und andere Triebe mehr,” — und wir haben die ganze 
Gedanfenlofigfeit vor und, aus welcher diefe Bewegung 
hervorgegangen und in ber fie wiederum ihr Ende finden 
mußte. 





Wenn ein Gefchledht fo weit gefommen ift, daß es 
feine legte Hoffnung auf die Jugend fegt und, wie die 
Rheiniiche, von der Jugend erwartet, daß fie das Vers 
trauen, welches die Männer auf fie gefeßt haben, rechtfers- 
tigen werde, fo beweift es nur feine Haltlofigfeit und ift 
ed mit der Jugend, die den Männern zur Hilfe fommen 
fol, felbft vorbei. Die Männer erwarten, daß aus der 
Kraft der Jugend die „rechte That emporflamme,” weil fie 
fühlen, daß ihr Prineip, ihre Anſicht von der Gefchichte, ihr 
Berhältnig zu den beftehenden Intereffen unfähig ift, fich 
zu einer beftimmten That zu geftalten — allein foll bie 
Jugend etwa diefen Bhrafen von „Allgemeinheit des Staats 
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vom Ganzen, dem der Einzelne dient, von politifcher Bil— 
dung“ u. ſ. mw. erft Kraft und Beftimmtheit geben? Die 
Männer hatten doch noch den Vortheil für fich, daß fie in 
dem Augenblie einer politifchen Begeiftrung und unter dem 
Eindrud einer aufgeregten Zeit diefe Phrafen felbft her- 
vorgebracdht haben. Diefe Phrafen waren für fie eine 
lebendige Macht, wirfliche Gottheiten, denen fie fich opfer- 
ten und die Welt als Opfer darbringen wollten; für die 
Jugend aber waren diefe Phrafen eine äußerliche Ueberlie— 
ferung, kalte Redensarten, leblofe Declamation ge- 
worden. | | 

Die Rheinifche Zeitung wußte auch ſchon, was De— 
clamation ift und was fte in gefchichtlichen Kämpfen be- 
“ deutet — man erinnere fich 3. B. jenes Erguffes über „die 
Sorgen und Aengſte“ des „PBatrioten,*) über fein „weites 
und großes Herz‘, mit dem er fich über die Noth des Tas 
ges erhebt — und den Kampf vergißt — über das „Auf: 
blühen feines Innern zu einem herrlichen Reichthum ſtaats⸗ 
bürgerlicher Hoffnungen und Wünſche“ — allein diefe De- 
clamationen waren doch naiv, urjprünglih — wirklich 
jugendlich; dagegen im Munde der Jugend verloren fie 
den Reiz, den fie ihrem Urfprung aus einer naiven Mifchung 
Hoffnungsvoller Angft und ängftlicher Hoffnung verdanften, 
und fanfen fie zu einer Dürftigfeit und Haltlofigfeit herab, 
die man faft bejammernswerth nennen fönnte, wenn man. 
vergefien dürfte, daß fich in diefer verfommenen Geftalt das 


2) Siehe Bd. I. diefes Werks p, 88, 
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gerechte Schickſal diefer Phrafenwelt erfüllt. Man fönnte 
felbft daran zweifeln, ob fie in der Ausführlichfeit, mit der 
wir fie fo eben unferer Darftellung eingefügt haben, in ein 
Geſchichtswerk gehören — allein fie dienen dazu, die Cha- 
rafteriftif der Rheinifchen Zeitung — des urfprüngli- 
hen Symbols diefes Zeitraums — auszufüllen, fie 
zeigen ung. die Zeitungsmufe auf der „parlamentaris» 
hen" Tribüne und bereiten uns auf den Augenblid vor, 
wo wir die PBhrafen der Zeitungsliteratur im größten deut: 
Ichen „Parlament“ in Scene gefeßt erbliden werden. 

Das Vertrauen der Rheinifchen Zeitung war die ober- 
flächlihe Hülle des Mißtrauens — in ihre Kräfte und die 
Abfichten der. Regierungen; ihre Hoffnung bie Larve der 
Angft, und wenn die Krifen- eintraten, von denen fie bisher 
verfichert hatte, daß an ihre Möglichkeit nicht mehr zu 
denfen fey, wenn die Schläge erfolgten, die fie durch ihre 
Bertrauend-Berficherungen für immer abgewandt zu haben 
glaubte — dann verficherte fie — doch nein! fie durfte 
das Wort nicht einmal ausiprechen, fo für immer verbin- 
dend und verpflichtend waren ihre Betheurungen, daß an 
einen Sieg der feindlichen Mächte nicht zu denfen fey: — 
andere Blätter, die Leipziger Zeitung mußten ed ausjpre 
chen, daß es fo fommen mußte, Niemand habe daran zwei: 
feln fünnen, daß es fo fommen würde, die „Erwartungen‘ 
der Kenner feyen eingetroffen. „Wie zu erwarten ftand,“ 
wurde jest die ftehende Formel für die Zeitungsartifel, 
welche die Negierungsmaßregeln berichten, von denen man 
vorher „hoffte, daß fie. nicht ‚eintreten. würden. 
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Diefe Hoffnung und diefe Angft, verbunden mit- der 
Meberzeugung, daß die Hoffnung eine Täufchung fey, feier 
ten endlich ihre claffifche Vereinigung in dem Bewußtfeyn 
der fludirenden Jugend und in den Bülletins, welche die 
die Zeitungen über ihre Kämpfe, Siege und Niederlagen 
mittheilten. Die Jugend fämpfte von vornherein unter den 
Augen der väterlichen Polizei, deren Obhut ihr Wohl an⸗ 
vertraut war, — der Pedelle — und mit der Gewißhelt, 
daß das Gewitter, welches fich über die Blüthenwelt ihrer 
ftaatsbürgerlichen Hoffnungen entladen würde, fchon über 
ihrem Haupte ftehe. 

Wir haben gefehen, mit welchem Glück die Aheinifche 
Zeitung für die Freiheit der Wiffenfchaft Fämpfte und die— 
felbe in der unbegrängten Freiheit des „Proteſtantis— 
mus” begründete: „es war daher zu erwarten,’ daß die 
Jugend mit gleichem Geſchick für die freie Wiffenfchaft auf- 
treten und die Zukunft derfelben an eine Eriftenz fnüpfen 
werde, die fo eben ihren Todesftoß —— hatte, — an 
die Univerfitäten. 

Die Etudirenden fprachen von einer „Beſtimmung“ 
der Univerfitäten, als dieſelbe erfüllt war, vom „Strom 
der Zeit,” als derfelbe in dem Canal der Univerfttäten nicht 
mehr floß und das Wafler ſtehend — von einer Wifjenfchaft, 
als diefelbe durch die Kritif aufgelöft und ihr Wefen, wenn 
es nach der Arbeit der Kritif noch als Gegenftand der An- 
betung feftgehalten wurde, zu einem unbeftimmten Gas 
geworden war. 

Diefe hochmüthige Einbildung des Kritifers, der der 
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Welt einreden wollte, daß die Zeit der Univerſitäten vorbei 
ſey, weil er ſich mit ihnen ins Reine geſetzt hatte, und die 
Wiſſenſchaft aufgelöft zu haben glaubte, wenn er ihre Hei— 
ligfeit entweiht und nur an Ginem empfindlichen Bunfte 
getroffen hatte, wurde durch eine ganze Reihe von Univer- 
fitätsmännern widerlegt, durch den vereinigten Aufſchwung 
der Schüler und Lehrer, durch großartige Seftfeiern, erfolg: 
reiche Anftrengungen Lügen geftraft. 
Zuerft: 


K. Nauwerk. 


— — un 


Mit den Univerſitäten ſoll es aus ſeyn! dachte dieſer 
gehorfamfte Unterthan des Kaiſer Paul; Unding! ſie ers 
reichen erſt ihre wahre Beſtimmung, wenn wir die Rhei— 
niſche Zeitung auf dem Lehrſtuhl ableſen. Die Wiffen- 
ſchaft ſoll erſtorben feyn — Unding! in. dem Augenblicke, 
wo ſie „Staatswiſſenſchaft,“ die politiſche Phraſe, das 
Gerede und unaufhörliche Gerede vom „Ganzen“ geworben 
ift, dem Jeder dienen muß, das „politifche Wiſſen,“ dem 
fich Niemand „entziehen Fann — „die Nothwendigfeit, die 
lich von felbft verfteht.”") | 


2) 8, Nauwerk. Ueber die Theilnahme am Staat. Leipzig, 
1844. 
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Der politifche Redner that aber Alles, um diefe Noth: 
wendigfeit felbft in die engften Schranfen zurüdzuweifen. 
„Laſſen Sie und, meine Herren, rief er, die unbedingte 
Nothwendigfeit, daß Jedermann fih am Staate betheilige, 
— alſo auh am Wiffen vom Staat betheilige — etwas 
näher in Betrachtung ziehen.” Und er zeigte, daß Nie- 
mand fich diefer „Betheiligung ‚” diefer „heiligften Pflicht” 
unterziehen wolle. Da ift zuerft „Alles, was man den 
Pöbel nennen kann, die Klaffen, die fih, zum Theil noth- 
gedrungen, lediglich um Sinnliches befümmern” — fodann 
unter denjenigen, „die fi mit den Wiffenfchaften abgeben,” 
die „Unglüdlichen, die fich auf die Brotftudien werfen” - 
ferner „die Gelehrten im engeren Sinne“; er klagt — und 
wie kann die Rheinifche Zeitung anders als im Ton der 
Klage fprechen? — er klagt über die „traurige Erfchei- 
nung,” die er doch erfreulich nennen müßte, „daß eine 
viel größere Menge von Kräften in den Staatsdienft 
ftrömt, als erforderlich und wünfchenswerth if“) — er, 
der den Staatsdienft für die heiligfte Aufgabe des Men 
fehen halten müßte, fürchtet die Folgen diefes Zuftroms, er 
ift untröftlich über den Anblick, den bie Lauheit oder gänz- 
liche Entfremdung der ©elehrten gegen den Staat darbietet; 
„es ift unglaublich, aber beglaubigt, ſeufzt er?), daß hie 
und da fogenannte Gebildete aus Grundſatz oder Trägheit 
feine Zeitung leſen;“ er beflagt e3?), daß „die Religion, 
die Theologie und die Kirche ihre Angehörigen weſentlich 


») Ebend. p. 6. 2) Ebenb. p. 18. °) p, 16, 
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als Privatmenſchen faſſen“ und auf die „Theilnahme am 
Staat" Nichts geben — wo er alfo hinſieht, findet er nur 
Grund zur Klage, nirgends Theilnahme am Staat, Ver: 
ehrung des Staatsideald, Beiheiligung am Ganzen, Auf: 
opferung für das Allgemeine, andächtige Lectüre der Zeir 
tungen — der Arme kann nur Fagen, daß Alles, Alles 
fih jener „Nothwendigkeit“ entzieht, und er wagt es noch 
darüber zu Hagen, daß die Regierungen „vie Unter 
thanen verhindern, ftaatsbürgerliche Thätigfeit auszuüben‘, ’) 
er wagt ed zu behaupten, daß diefes Regierungsſyſtem „in 
der Regel aus Geifteshefchränftheit und Verblendung der 
Regierenden oder zuweilen aus abgefeimter Berechnung 
der Herrfche und Genußfucht entfpringe,” und ift fo ſchwach 
zu vergeffen, daß er vielmehr unter allen „Claſſen“ Geiftes- 
beſchränktheit, Befchränftheit auf die „egoiſtiſchen In— 
tereffen,” Arbeit für den Genuß, Liebe zum Privatgenuß 
gefunden habe, daß alfo jene „Regierungsweisheit” in der 
eigenen Neigung der „Unterthanen“ ihre hinreichende 
Erflärung — und Rechtfertigung findet. 

Der Redner fieht fih von der ganzen Gefellfchaft in 
dem Grade verlafjen, daß er fich zulebt an feine jugendlichen 
Zuhörer wendet und ihnen die Verficherung gibt, daß fie 
„die Jünger der MWiffenfchaft vor allen Andern berufen 
find, die Wiffenfchaft vom Staate und das Leben im Staate 
in ihrer Berfon zu verfchmelzen.” „Wenn fie es nicht 


1) Ebend. p. 14. 
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thun, wer fonft fol alles Große und Edle mit Feuer ums 
faflen?“ *) 

Die „Sünger der Wifjenfchaft” ftehen zur Antwort 
da, unterhalten die Welt über die Fleinen Unarten ihres 
Comments, ihre Raufereien, philofophiren über den „Nah— 
rungstrieb“ und verrichten eine Heldenthat, wenn fie eine 
Bejchwerdefchrift über das „unziemliche Benehmen” ver 
Pedelle unterzeichnen. 

Ja, es iſt wahr, die Wiffenfchaft Iebt noch, Die 
Scholaftifer des Mittelalters waren Far gegen diefen Lehrer 
von der Theilnahme am Staat, alle philofophifchen Eyfteme 
waren populär im Vergleich mit diefem Univerſitätsvor— 
trag über die Natur des Unterthans und die Marime der 
Regierungen; die kunſtreichſten Myſtiker müffen diefe Trans 
feendenz der Hingebungstheorie ftaunend als ein Meifterwerf 
anerfennen, welches den Dombau ihrer Lehre von der Ers 
hebung zum Allgemeinen weit überragt — gegen diefen 
Propheten gehalten, der auf wenig Seiten fo fchreiende 
Widerfprüche zu vereinigen weiß, find die ringenden Geifter, 
die auf den Uebergangsftufen der Gefchichte die Schwierig— 
feiten der Wiffenfchaft zu bewältigen fuchten, klare Denfer. 

Der Myfticismus der Willenfchaft lebt noch — aber 
er ift Nichtsfagend und Findifch geworden. K. Gutz— 
kow rühmte die Schrift Nauwerfs ald den Beweis, daß 
eine Thatfache, die fih in den legten Jahren eonjolidirt 
habe, nicht mehr hintertrieben werden könne und cine neue 
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Erſcheinung allgemein um ſich greife, "I — dieſe Erſcheinung 
nennt er „die Vereinfachung der Begriffe,“ durch 
welche ed möglich wird, mit „zwei Worten“ zu ſagen, 
„worauf es ankommt,“ und dem, „was Alle ver- 
ftehen, Alle in fich aufnehmen follen, auch die Kennzeichen 
des Allgemeinverftändlichen“ zu geben. 

Mas die „Verftändlichfeit” dieſer Gemeinpläge betrifft, 
fo haben wir fie fo eben an dem Beifpiel des Nauwerfjchen 
Vortrags fennen lernen, ihre Macht wird und der Verlauf 
der folgenden Bewegungen offenbaren, für jegt jogar ſchon 
die Collifton, in die fie mit Behörden und Staatsregierung 
geriethen. 





Die „Vereinfachung der Begriffe” fällt in die Zeit des 
„Pauperismus.“ 

K. Nauwerk hatte feine Vorleſungen über Geſchichte 
der Staatswiſſenſchaft kaum begonnen, als der Berliner 
Correſpondent der Mannheimer Abendzeitung meldete,“) „der 
Miniſter Eichhorn habe der philoſophiſchen Facultät zu be— 
denken gegeben, ob es nicht nöthig ſey, den Privatdocenten 
Nauwerk zu removiren, da, was derſelbe in ſeiner Vorle— 
ſung über die Philoſophie der Politik vortrage, keine wahre 
Wiſſenſchaft, ſondern nur ein Räſonnement ſey, welches die 
Jugend verführe. Die philoſophiſche Facultät habe aber 





1) Feuilleton der Cölniſchen Zeitung vom 23. März 1844. 
2) M, A. 3. 1843, Nr. 304, Berlin, 21, Dechr, 
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hierauf einſtimmig erwidert, daß ſie auf dieſe Anklage 
des Miniſters nicht eingehen könne, ſondern dieſelbe voll- 
ftändig zurückweiſen müſſe, weil ein ſolches Einſchreiten ge— 
gen die philoſophiſche Forſchung durchaus der freien 
Wiſſenſchaft widerſtreite.“ 

Allein dieſes bewegte Winterſemeſter ſollte auch für 
die Berliner Univerſität mit einer Reihe von Schlaͤgen en— 
digen. Nicht nur, daß die Studentenverſammlungen ein 
für allemal und in allen Formen verboten wurden, fo daß 
die Betition um Aufhebung der afademifchen Gerichtsbar- 
feit, über die es fogar zuletzt fehr ftille geworden war, von 
felbft zu Boden fiel, andy der Xehrer wurde der Jugend ge— 
nommen, der „allein ven Muth hatte, den Drga- 
nismus des Staats in den Bereidh der afademi- 
chen Lehre zu ziehen und der Jugend gab, was fie 
dringend verlangte: politifches Wiflen.” ”) 

Die allgemeine Preußifche Zeitung meldete unterm 3. 
März, daß „der Decan der philofophifchen FBacultät zu 
Berlin durch eine Verfügung des Minifteriums der geiſt— 
lichen und Unterrichtsangelegenheiten veranlaßt worden fey, 
die Schließung der Borlefungen des Dr. Nauwerk über 
Gefchichte der vorzüglichften Syfteme der philofophifchen 
Staatslehre zu bewirken.” Schon früher fey „verlautet, 
daß derfelbe durch einfeitige Befprechung von politifchen 
PBartheiintereffen feine Zuhörer in eine mit dem Zwede der 
Univerfitätsftudien unvereinbare politifche Aufregung bringe. 


I) Ebend. a, a. 9, 
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Da ſeine bekannten ſchriftſtelleriſchen Productionen vom vo— 
rigen Jahre nur zu ſehr befürchten ließen, er werde bie 
Jugend für diefelben fubverfiven Theorieen zu gewinnen 
fuchen, welche er in jenen Productionen vertrat, fo trug die 
philofophifche Facultät ihrem Decan auf, den Dr. Nauwerk 
zu warnen, daß er fich in feinen Vorlefungen innerhalb des 
Kreifes wiffenfchaftlicher Erörterung zu-halten habe, wozu 
er. bei feiner Habilitation die Berechtigung. erhalten.” Durch 
eine Erflärung des Dr. Nauwerk wurde die Sache zwifchen 
ihm und der Sacultät ind Gleiche gebracht,  „leichwohl, 
fährt der Artifel der Preußiſchen Zeitung fort, tauchten die 
Gerüchte, daß der Dr. Nauwerk die ihn zugegangene Er- 
mahnung keineswegs beherzigt habe, vielmehr in feinen 
Borlefungen beliebte Zeitfragen ohne wifenfchaftlichen: Ge— 
halt in aufregender Weife zu befprechen fortfahre, immer 
aufs neue wieder auf. Glaubwürdige Mittheilungen €!) 
von Perfonen, die e8 mit der Ehre, Würde und der Wohl: 
fahrt der deutfchen Univerfitäten redlich meinen, beftätigten 
zwar dieſe Gerüchte und ließen faum bezweifeln, daß er 
mit immer größerer Rüdfichtslofigfeit beftehende Staats— 
Einrichtungen in einer Art befpreche, die eines öffentlichen 
Lehrers, Studirenden gegenüber, unwürdig if. Zur völ- 
ligen Gewißheit hat indeffen er felbft die Unzuläffigfeit feis 
ner Borlefungen zulegt dadurch erhoben, daß er vor Kurs 
zem feine erfte Vorlefung durch den Drud in Leipzig ver: 
öffentlichen ließ. ine nun erfolgende nähere amtliche 
Nachforfchung ergab mit Zuverläffigfert, daß er die in der 
erften Vorlefung aufgeftellten verderblichen Theorieen weiter 
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verfolgt, die Grundlagen der beſtehenden Staatsverfaſſung 
mit Rüdfichtslofigfeit angegriffen und. zur Untergrabung der 
beftehenden Dronung aufgefordert, wenn nicht geradezu 
Auflehnung gegen diefelbe gepredigt habe. Diefem Unfuge, 
fchließt der Artikel, ift durch die Verfügung des Minifte- 
riums gefteuert worden.‘ 

Die Theilnahme der Radicalen wandte fich zunächft 
der Perſon des „politiichen Lehrers der Jugend“ zu. Es 
war ihm eröffnet worden, daß man feinen fonftigen Vor— 
lefungen, nämlich über arabifche Sprache, Feine Schwierig- 
feiten in den Weg legen werde; Nauwerk aber trat aus 
dem Verbande mit der Facultät überhaupt heraus, obwohl 
ihn feine Freunde von diefem Schritte „abzuhalten“ gefucht 
hatten, „weil man ihm fonft, wenn man ihn als bloßen 
Literaten behandelte, leicht etwas anhaben und ihn 
bei ©elegenheit, weil er fein geborner Preuße fey, aus 
Berlin verweifen fünne.” ”) 

„Als die Studirenden erfuhren, daß Nauwerks Vor— 
lefungen verboten feyen, verfammelten fih etwa 500 derſel— 
ben in der Univerfität und zogen von da aus nach feiner 
Wohnung. Der Zug erregte das größte Auffehen. 
Naumwerf empfing die Deputirten in feinem Zimmer und 
beantwortete auch bier die Anrede derfelben. Sehr bald 
zeigte es fich, wie nöthig dieſe Vorficht geweſen war. 
Denn ed währte nicht Tange, fo erfchien ein Polizeirath 
und ein Polizeicommiffarius, welche den Auftrag hatten, 


?) Mannh. U. 3, Nr. 58, Berlin, 2. März. 
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ſich zu überzeugen, ob Nauwerk auch nicht läfe. Hätte er 
auf der Straße gefprochen, wer weiß — der Radicale 
hat wie der Heidelberger Student immer das Schredbild 
feines „Pedells“ vor Augen — wer weiß, was gefche- 
hen wäre") 

Die Radicalen hätten ed gern gefehen, wenn die Auf- 
löfung der ganzen Gollifion auf die Gerichtsftube ver- 
legt worden wäre. „Da der Artikel, welchen die Breußifche 
Allgemeine Zeitung ber das Verbot der Borlefungen ge 
bracht hat, meint unfer Berliner Eorrefpondent, *) in dem 
nichtamtlichen Theil diefer Zeitung enthalten ift, fo fteht 
Nauwerk die rüdfichtslofe Erwiderung auf denfelben 
frei und es ift felbft wünfchenswerth, daß er den Re 
dacteur gerichtlich belange.“ 

Als daher Naumwerf in den Berliner Zeitungen eine 
Erklärung veröffentlichte, deren unfchuldiger Inhalt ſich auf 
die Bemerfung befchränfte, daß es darüber, ob eine Theorie 
„Jubverfiv und verderblich, über das, was „wiflenfchaftlich” 
fey, verfchiedene Anfichten geben könne, daß er fih 
in feinen Bezugnahmen auf die Gegenwart „ſtets allge 
mein gehalten habe, ohne befondere Beziehung auf Preu— 
en,“ daßer endlich, „wenn von „Unfug“ gefprochen wird,“ 
ben Berfaffer des Artifels in der Preußifchen Zeitung darauf 
verweifen müffe, „wie er einen folchen unerwiefenen Vor— 
wurf bei feinem eigenen Gemwiffen verantworten 


1) Ebend, Beilage zu Rr,60, Berlin, ben 5. März. ?) Ebend. 
a. a. O. 
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wolle,” waren die Radicalen nicht zufriedengeftellt ") und 
e8 war ein Glüd für fie, daß die Angelegenheit eine neue 
Wendung erhielt, die ihnen — — nun was bot? Gine 
Entjcheidung, falls ihre Kräfte zu einer folchen nicht aus— 
reichten ? Eine Erflärung der Sache, falls fie diefelbe nicht 
jelbft zu geben vermochten? Cine Auflöfung der Collifion, 
falls fie. fich zu einer folchen zu fchwach fühlten? Das 
Alles nicht, denn was bedarf der Napdicale einer Erflä- 
rung und Entſcheidung! Vielmehr das Gutachten der phir 
lofophiichen Sacultät auf das Minifterial-Refeript vom 1. 
December 1843 erfchien plößlih — e8 war auf Privat: 
wege dahin gelangt — in der. Neuen Hamburger Zeitung 
und verbreitete unter den Radicalen eine ungeheure Freude, 
Die Sacultät erklärte darin, daß gar Feine Eollifion 
vorhanden umd Nauwerf einer der Ihrigen fey. 
Mittelſt Reſcripts vom 1. December hatte nämlich ‚der 
Minifter, der Facultät mehrere Auffäge und Schriften des 
Dr. Nauwerk mit der Bemerkung zugefandt, daß dieſe 
„Schriften“. „teils unverfennbar die Tendenz haben, zur 
Unzufriedenheit mit der beftehenden Berfaffung aufzureizen, 
theils beftehende Gefege und Einrichtungen in gehäffiger 
Weife beurtheilen, weshalb wohl die Frage aufgeworfen 
werden fünne, ob ein fo rüdfichtslofer Verfechter fubverfiver 
Tendenzen, wie der Dr. Nauwerk in diefen Schriften fich 
darftellt, einer Univerfitätscorporation in den preußifchen 
Staaten noch länger angehören dürfe,“ 


— — — — — 
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Die Facultät „erlaubte“ ſich dagegen zu bemerken, daß 
man, wenn Dr. Nauwerk in einem feiner Aufſätze 3. B. 
„gegen alle Genfur ficht,” „eine ſolche Auffaffung einer 
von den verfohiedenften Seiten verfchieden be— 
fprochenen Zeitfrage um fo weniger dem bloßen In— 
halte nach für fubverfiv erklären dürfe, als ſolche unter be— 
deutenden Gelehrten und Staatsmännern ihr 
Vertreter hat." Was er in einem anderen Auffaße über 
die Theilung Polens fage, fey „von namhaften Ge— 
fchichtsfchreibern und Univerfitätslchrern ausge 
ſprochen.“ Andere gefährlich fcheinende Sätze feyen „nich 
neu und unerhörtz gleiche und ähnliche Säge feyen 
vielfach in alten und neueren Schriften gedruckt wor— 
den; in einem gewiffen Sinne möchte man fie faſt trivial 
nennen.” Die Schriften des Dr. Nauwerf, „ſämmtlich ge- 
fegentliche Auffäge,” gäben für die Theorie des Verfaffers 
in ihrem wiffenfchaftlichen Zufammenhange wenig oder kei⸗ 
nen Auffchluß. Am meiften Theorie finde fich noch in dem 
„Wort über freie Staatsverfaffung.”  Diefe fleine Schrift 
jep übrigens nicht blos in liberalen Zeitungen, ſondern 
ſelbſt in den „Göttingiſchen gelehrten Anzeigen“ von dem 
durch die Königliche hannoverfche Regierung bei Dahl 
manns Abgang berufenen Prof. Havemann empfohlen wor⸗ 
den.“ — „Was die Form und Weiſe des Ausdrucks be— 
treffe, ſey zwar die Art, wie der Verfaſſer ſtreitet, ſcharf 
und bitter und in manchen Nebenbeziehungen voller 
Stacheln — jedoch dürfe man einzelne bildliche und 
gelegentliche Aeußerungen nicht preſſen, wenn man 
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nicht Gefahr laufen wolle, ungerecht zu werden; ſobald -» 
man fich in ihren vpolemifchen Zufammenhang hineindenft, 
verlieren fie ihre Härte und fey man geneigt, fie zu ent- 
fhuldigen .... Bon ihrem Standpunkte aus glaube 
aber die Facultaͤt zugleich fordern zu dürfen, daß man einem 
Schriftfteller in Rüdficht der Ausdrucksweiſe feine zu engen 
Gränzen fee... . Dielen Bunft dürften Gelehrte 
nicht außer Augen verlieren, namentlich die Mitglieder einer 
philofophifhen Facultät, in deren Gebiet auch die Cultur 
des Sprachlichen und Rhetoriſchen gehört, während 
der Staatsmann und Nechtögelehrte feinen ernften Blick 
nach der andern Seite wendet. Weberhaupt habe man feit 
Leffing, Juſtus Möfer und Schlöger, von denen namentlich 
Der Letztere viel Freieres wagte, polemifchen Aufjägen 
etwas Abenden Wit und felbft einige Kedheit verziehen, 
wenn fie Geift verriethen und Charakter zeigten”... Meber 
einige Auffätze in den „Ein und zwanzig Bogen aus der 
Schweiz" bemerkt die Facultät: „es ftehen extreme Dinge 
in ihrer Nähe und die philofophifche Bacultät muß es 
entfchieden mifbilligen, wenn Eins ihrer Mitglieder eine 
felhe Geſellſchaft ſucht;“ „indeſſen, meint fie, dürfe 
die Behörde die Entfcehuldigung nicht überfehen, daß 
Dr. Nauwerk, wenn er einmal feine Auffäge in die Hand 
Des Herausgebers Tegte, nicht im Einzelnen wiſſen Fonnte, 
welche Neußerungen in feiner Nahbarfchaft ge 
than würden“ u. f. w. 

Für die geiftige Schwäche diefes Gutachtens, welches 
in literarifchen Erfcheinungen nur „Aeußerungen“ zu 
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. finden vermag — für diefe Angft, die ein freies Wort zu 
fprechen meint, wenn ſie einige Tiraden und gelegentliche 
Aeußerungen der Verzeihung und Entfhuldigung 
anempfiehlt — für diefe Niedrigfeit, die in dem angelegent- 
lichen Gerede über die gelegentlichen Neußerungen eines 
Gliedes der philojopbifhen Facultät liegt, jo wie in der 
ernfthaften Behandlung der „stachlichten Streitart,” die fich 
„in manchen Nebenbeziehungen“ findet — für. die 
Zweideutigfeit diefer Verſicherung, daß daflelbe, was Dr. 
Nauwerk vortrage, auch ſchon von namhaften. Gelehrten 
und Univerfitätslehrern gejagt fey — für die. Eonfequenz, 
die aus der gefliffentlichen Verficherung dieſes Gutachtens 
folgt, daß nur derjenige, der im alten &eleife bleibe und 
fich hütet, etwas „Neues und Unerhörtes“ vorzutragen, 
mit Zug und Recht ein Glied der Facultät ſey — für Dies 
jen Ausdrud des Pauperismus, daß die Mitglieder einer 
jolchen Facultät, „in deren Gebiet auch die Eultur des 
Sprachlichen und Rhetorifchen gehört," das. Recht des 
Schriftftellers, „ironifche, ſcherzhafte, farkaftifche Wendungen, 
Parabeln und Hyperbeln“ in feine Rede zu flechien, 
vertheidigen müffen — für diefe Stleinheit der Gefinnung, 
die fih im Stillen über die „ftachlichte Nebenbezies 
hung“ freut, wenn fie das Necht des Schriftftellers, „‚na= 
mentlich des politifchen und des Redners, dem Wik und 
Scherz nach den Vorfchriften der Redefunft und 
nach den beſten Muftern des Altertbums und der 
neuern Zeit zu Gebote fichen muß,” das Recht defielben 

einmal eine „Barabel und Hyperbel“ gebrauchen zu dürfen, 
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bewieſen hat — für die greiſenhafte Schwäche, die in der 
ganzen Sprache dieſes Gutachtens liegt — für Alles das 
— und für die Hauptſache, daß die Facultät in der Per— 
ſon ihres gefährdeten Mitgliedes nur ihre eigene Herab— 
gekommenheit in Schutz nimmt, — — hatten die Radicalen 
keine Augen, da es ihnen genug war, daß die Facultät 
überhaupt nur gegen die obere Behörde ſich ausgeſpro— 
chen hatte. 

„Unſere gelehrten Facultätsmänner, triumphirt ein 
Berliner,) wollen ſich, ſo ſcheint es, aus ihrem Schlum- 
mer aufraffen, um endlich an den öffentlichen Angelegenhei- 
ten ſich thätig zu betheiligen. Die politifche Freiheit 
fümmert fie weniger; wenn aber die alte, hergebrachte 
Freiheit der Univerfitätslchre angetaftet werden fol, dann 
regen fie ſich. Es ift das begreiflih. Der freien 
Wiffenfchaft Haben dieſe Männer ihr Leben und ihr 
ganzes Herz gewidmet, wer will e8 ihnen verargen, daß 
fie gerade von der Wiffenfchaft Hoch denken?” Der Bers 
liner rühmt fodann die „Einmüthigfeit,“ mit der fich die 
Facultät für die „Lehrfreiheit” ausgefprochen habe, und 
meldet endlich, daß „man die claffifche Sarkaſtik des 
Gutachtens unbedenklich unferm professor eloquentiae, dem 
wadern Böckh, zufchreiben zu dürfen glaube.” 

Natürlich durfte auch unfer oft eitirter Berichterftatter 
der Mannheimer Abendzeitung, der rührige Berliner nicht 


1) Mannh. U, 3. 1844, Nr. 83, Berlin, Ende Mär;. 
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ausbleiben: er findet"), daß das Gutachten „mit vielem 
Geſchick abgefaßt ift,’ in der Wendung, daß „bei 
Nauwerks Schriften von fubverfiven Theorien durchaus 
‚ nicht die Rede feyn könne, da er nur ausfpreche, was bie 
freifinnigfien PBolitifer und Staatsmänner aller Zeiten ge- 
jagt haben,” ſieht er „ſehr bittere Jronie“ — er findet, 
daß „die Zufammenftelung mehrerer Säge aus Nauwerks 
Aufſätzen und Heinen Schriften, welche Schlagwörter 
unferer Zeit enthalten und in benen, wie das ut: 
achten fage, fih nur ganz allgemein anerfannte 
Wahrheiten ausfprechen, eine eclatante Wirfung 
mache.“ 

Indeſſen Hatte Nauwerk die — einer Mo: 
natsfchrift begonnen, der „Berliner Blätter”, 2) in der er 
nicht nur unter der befondern Rubrif „Dies und Jenes“ 
über Died und Jenes feine gelegentlichen Bemerfungen mit- 
theilte, fondern auch bewies, daß die ganze Welt für ihn 
nur „Dies und Jenes“ fey, ber welches nur „Dies und 
Jenes“ gefagt werben könne, das alſo audy durch die Res 
densarten „mehr oder weniger”, „größer oder geringer”, 
„nach und nach”, „je nachdem”, „in größerem oder gerin- 
gerem Maaße“, „wohl auch“, „wer fünnte wohl in Abrede 
ſtellen“, hinreichend erfchöpft fey. 

Selbft die Radicalen fanden es zu ftart, daß ihr 
Genoſſe fo umvorſichtig war, den Reichthum ihrer 
* Sprache aufzudeden und ihre Wendungen durch dieſe 


— — — 
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enge Zuſammenrückung bloszuſtellen: der thätigſte aller Cor— 
reſpondenten klagte ſchon 2): „die „Berliner Blätter“ find fo 
unbedeutend, daß ſelbſt die Freunde Nauwerks die Heraus: 
gabe derſelben nicht billigen können, ja ſie ſelbſt bedauern 
müſſen, da fie ihm bei der Gegenparthei ſchaden“, — allein 
das Glück war den Radicalen noch Einmal hold, fie fonnten 
nicht nur Die Welt darüber unterhalten, daß „der Ham— 
burger Senat von Berlin aus aufgefordert worden, die 
Nedartion der Neuen Hamburger Zeitung zu beftimmen, den 
Einfender des Gutachtens namhaft zu machen”, und die 
Mitglieder der philofophifchen Facultät befragt feyen, wie 
die Deffentlichfeit des Gutachtens möglich geworden *), 
fondern man hörte auch, daß der Minifter der Facultät 
„moch einmal mehrere Punkte bezeichnet, aus denen nad) 
feiner Meinung die fubverfive Theorie Nauwerks hervor: 
gehe, und zugleich auf die Berliner Blätter verwiefen habe, 
um Nauwerks unwiffenfchaftlichen Geift darzuthun,‘ aber, 
meldet der Berliner ?), „die Facultät hat erflärt, daß fie 
auch in den neuerdings bezeichneten Stellen nichts Sub— 
verfives erblide, und daß die Berliner Blätter fie nichts 
angingen, da fie nach dem Gutachten erfchienen ſeyen. 
Hiermit nicht zufrieden, habe der Minifter die Sache an 
den Senat gefchict, aber auch von diefem eine abfchlägliche 
Antwort erhalten” — eine „beharrlide Confequenz 
ber Ueberzeugungen,“ die ein Berliner in der cöls 


1) Mannh, A. 3. Nr. 77, Berlin, den 24. März. ?) Eöl- 
nifhe Zeitung 1844. Nr. 100, Berlin, den 4, April, ») Mannh, 
%. 3. Nr. 98, Berlin. 18. April; 
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niſchen Zeitung ein „ermuthigendes Zeichen“ nannte”), 
da e8 „die fittlihe Kraft ftärft,” wenn man fieht, 
daß „Männer der Wiflenfchaft, meift von berühmten Namen, 
den geforderten Rath ohne Menfchenfurcht ertheilen.” 

Die Freude follte aber nicht lange dauern, da ein 
Paar Tage darauf — unterm 22. April — die Farultät 
eine neue Erklärung veröffentlichte, in welcher fte der obern 
Behörde zugab, daß der im Drud erfchienene Vortrag über 
Theilnahme am Staat „wenig wiflenjchaftliche Belehrung 
und mehrere bedenkliche Stellen enthalte, und nach ber 
Demerkung, daß, „wenn in den Borlefungen des Dr. Nau— 
werk, namentlich in den lesten, durch Klatſchen und Scharren 
Unordnungen vorfielen, dieß, ganz abgefehen von dem Ins 
halt der Vorträge, feinen günftigen Schluß auf die ganze 
Haltung und die wiffenfchaftliche Ruhe der Betrachtung 
geftatte,”’ einräumte, daß fie „unter biefen Umftänden auch 
ihrerfeits die Fortfegung folcher Vorlefungen nicht würde 
haben vertreten können.“ 

„Diesmal fcheint die Facultät in ihren Motivis 
rungen viel weniger glüdlich zu feyn, als in ihrem 
erften Gutachten,” jagt ein Berliner in der Cölniſchen Zei- 
tung ?). „Dieſer Abfall hat etwas erfchredend Demü- 
thigendeg, nachdem man fo ftolz die Fahne der Oppofition 
erhoben, ruft der Andere ?), der vor ein Baar Tagen durch 
die Confequenz der „Männer der Wiffenfchaft feine Kraft 


7) Gölnifche Zeit, Ar, 110. Berlin. 14. April 2) Nr. 121. 
Berlin, den 25, April. 3) Ebend, Rr. 125. Berlin, den 29. April, 
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geftählt fühlte," durch ihre Erklärung, „die von nichts 
weniger als von Muth zeigt,” Elagt der „energiſche“ Com— 
mentator der Berliner Gefchichte *), hat die Facultät „den 
guten Eindrud, den ihr Gutachten hervorgebracht hatte, 
wieder völlig verwifcht.“ 


Der Nadicale Iebt von Ilufionen und würde fich 
unglüdlich fühlen, wenn er fih am Tode feiner Selbft- 
täufchungen, an den Fleinen Kataftrophen, die feinen Furzen 
Verſtand, ſeine falfchen Berechnungen, ſeine grundloſen 
Einbildungen bloßſtellen, nicht mehr letzen, nämlich durch 
den Gedanken an den Edelmuth ſeiner Vorſtellungen und 
Erwartungen erhoben und zugleich in der Empörung gegen 
die tückiſche Welt, die den Fehler feiner Berechnungen auf—⸗ 
dedt, groß fühlen follte. Der Zod feiner Illuſionen iſt 
fein Zeugniß gegen feine geiftigen Fähigkeiten, denn von 
vornherein hat er fih nur ausfprechen, durd Erwartungen 
und Forderungen in feinen eigenen Augen und vor der 
Welt als thätige „Energie beweifen wollen und wenn der 
Erfolg die Schwäche feiner Nechnenfunft offenbart, fo ift 
der unglüdliche Ausgang nicht feine Schuld, fondern nur 
eine Folge von. der Schwäche der Berfonen, die der. Größe 
feiner Hoffnungen nicht entiprechen Fonnten. So ruft der 
Berliner in der Mannheimer Abendzeitung, als ein Ge— 
mälde von Cornelius „Chriftus in ver Borhöffe” ausge— 


) Mannh. A. 3. Nr. 103, Berlin den 25. April, 
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ftellt war, in aller Naivität aus: „wir find wieder um eine 
Illuſion aͤmer geworden“*), auch er nämlich hatte „große 
Stüde darauf gebaut, daß ornelius dereinſt für 
Berlin eine Aera der Kunft hervorrufen würde, wie er es 
in München gethan Haben ſoll;“ ftatt aber daran zu 
denfen, daß es nur die Schuld feiner Leichtgläubigfeit und 
Unfenntniß war, wenn er auf. ein bloße „ſoll“ das Ge: 
bäude feiner Hoffnung gründete, freut er fih der Dual, 
welche ihm das Bild und der „Gedanke, daß es von Cor 
nelius herrührt,“ verurfacht, denn fie beweift nicht nur feine 
hohe Vorftellung und SKenntniß von der Kunft, fondern 
gibt ihm auch das Recht, auf Diejenigen, die von dem 
Maler noch Etwas erwarteten, ftolz berabzufehen, vor 
nehmlich aber der Behörde, die ihn nach Berlin berufen, 
einen Kleinen Geitenhieb zu geben. 

Die Unbeftimmtheit der radicalen Forderung, die, 
wie uns bereits die NRheinifche Zeitung bewies, ſich nur 
an die zufälligften und unbedeutendften Tages» 
ereigniffe klammern fann, um fich einer augenbliclichen 
Erfüllung zu erfreuen und fich fogleich darauf von der 
Wirklichkeit verlaffen zu fehen, überdauert alle Ent: 
täufchungen und heftet ſich troß der ſchlagendſten Er- 
fahrungen, wenn fie eines Fehlgriffs überwiefen, ſchon den 
Augenblid darauf an eine neue Berfon, einen neuen Zufall 
und fo ins Unendliche fort. 

Alſo eine neue Enttäufchung! 


IM. A. 3. 1843, Nr. 262. Berlin, den 3. November, 
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Am 23. Februar „wurde‘) den Gebrüdern Grimm 
von etwa 200 Etudirenden ein glängender Fackelzug 
gebracht und Wilhelm Grimm, defien Geburtstag an dieſem 
Zage war, beantwortete die Begrüßung derfelben in einer 
gefühlvollen, höchſt bewegten Rede, die aber leider 
nur zum Theil gehört werden fonnte, Da gerade 
in dieſem Augenblife der Sturm die Bäume — (vor der 
Wohnung des Brüderpaares) — zu heftig durcheinander 
rüttelte. Doch fonnte man jo viel verftehen — (und weſſen 
bedurfte man mehr?) — daß Grimm auch von der 
rechten Weife, die Gegenwart zu erfaffen, und 
von der afademifchen Freiheit ſprach.“ — (Na 
einem Bericht der Bölnifchen Zeitung *), welcher die Rede 
nach ihrem Wortlaute mittheilt, erklärte der Nedner, daß er 
und fein Bruder „das deutiche Alterthum erforfchen, um 
die Gegenwart, der wir unfere Kräfte, Liebe und Sorge 
‚Jchuldig find, wahrhaft zu erfennen und durch dieſe Er— 
fenntniß zu fördern,” daß ferner „die Deutichen Univer- 
fitäten geftiftet find, damit wir von dem Hauche der 
Wiſſenſchaft berührt werden, der Willenfchaft, welche allein 


!) wie der Berliner Gorrefpondent der Mannh, U. 3. den 
Tag darauf meldete, 1844, No, 54. ?) No. 61. Berlin den 
25, Bebruar, 
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die Gedanken der Menfchen rein und frei macht’) — 
An einem offenen Fenfter des Haufes ftand auch Hoffmann 
von Fallersleben und kaum war dieß Fund geworden, jo 
ertönte auch diefem ein donnerndes Lebehoch. Die Etudi- 
renden verbrannten darauf in üblicher Weife die Fackeln 
auf dem Erercierplage und brachten noch nachträglich den 
Göttinger „Sieben“ und Herwegh ein Lebehoch. 

Als in Folge diefes Jugendfeftes Hoffmann von Fal- 
fersleben der Aufenthalt in der Hauptftadt unterfagt, gegen 
den Studenten, der das Hoch auf den Dichter ausgebracht, 
und.die Andern, die auf dem Erercierplage das: „Sieben- 
geftirn‘ und den „Dichter der Jugend“ hatten hoch. leben 
laffen, eine Unterfuchung eingeleitet war, — fragte es ſich, 
wie fich Die Gebrüder, denen der feftliche Aufzug urfprünglich 
galt, benehmen und ob fie fähig feyn würden, „die Gegen 
wart,“ wie die Nadicalen von ihnen erwarteten, „in ber 
rechten Weife zu erfaſſen.“ 

Sie antworteten in einer gemeinfchaftlichen Erklärung 
— vom 4. März — in der fie verficherten, daß das Lebe- 
hoch für Dr. Hoffmann „außerhalb des Zuges aus ein« 
zelnen Stimmen erfchollen und für Alle Anwefende über- 
rafchend“ gewejen ſey — fie jeyen unfchulbig daran, daß 
„eine HBarmlofe, von reiner Gefinnung der Studirenden 
ausgegangene Ehrenbezeugung muthwillig fo verborben 
worden;”’ „Hoffmann fey, ohne daß fie irgend von feiner 
Ankunft — in Berlin — wußten, in die Gefellichaft ge- 
treten; e8 ſchien in feiner andern Abſicht, als zu dem ihm 
befannten Geburtstag Glück zu wünſchen.“ „Wir kennen 
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Ihn feit 1818 perfönlih „u... daß er und dießmal ein 
ungelegener Gaft gefommen und alle Freude ftörte, wird 
er jelbft fühlen. Albern aber muß es erfcheinen, wenn 
man: jeßt, auf folchen Anlaß hin, in öffentlichen Blättern 
uns gleichfam unfere politifche Geſinnung abfordert, 
die wir zur rechten Zeit nicht verhohlen, fondern bewährt 
haben. Nichts haffen wir mehr, als fie jeden Augenblick 
ohne Noth zur Schau zu tragen und frevelhaft preiszu- 
geben»... In dem Qualm des Partheiweſens, von welcher 
Seite er auch auffteigt, können wir nicht athmen.“ 

Der radicale Berliner”) erwiderte darauf, „wer den 
wahren Charakter der Gebrüder Grimm fannte, mußte 
zwar willen, daß ihre Gefinnung fich nicht über das Niveau 
des confervativen Liberalismus erhob, daß fie Gelehrte 
find, welche nicht den Muth haben, ſich in den Partheifampf 
der Freiheit zu mifchen, und die nur ein Mal fih durch ihre 
fühneren. Sreunde dazu haben bewegen lafien, fich für eine 
Gonftitution zu opfern, die auch nur einen confervativen 
und ariftofratifchen Charakter trug” — warum fagte aber 
der Radicale nicht ein Paar Tage vorher, wie man die 
Gebrüder „fannte,” warum berichtete er eine Studentende- 
monftration als ein wichtiges, erwähnenswerthes Greigniß, 
warum war er jo erfreut darüber, daß ihm ein Baar Worte 
aus MW, Grimme Rede troß des Sturms, der die Bäume 
durchrüttelte,“ die Baar Worte: „akademiſche Freiheit und 
rechte Weife, die Gegenwart zu erfaſſen,“ zuffangen? „Wir 





) M. A. 3, Nr. 62, Berlin, ben 7, März. 
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fönnen die Gebrüder, fagt er, von nun an nur noch 
um ihrer grammatifchen und antiquarifchen Studien willen 
hochachten‘ — „nur noch!“ — aljo hat man fie vorher 
noch um eines andern Ehrenpreiſes willen hochgeachtet, 
fie als Politiker, ald Männer „der Barthei” ehren wollen, 
— man hat fie nicht gefannt. Oder hat „man ihren wahren 
Gharafter gekannt,“ wie unpaffend und für die „eigene 
Sache” herabjegend war es dann, einen falfchen Nimbus, 
den fie für die Volfsmeinung hatten, zu einer Demonftration 
zu benugen, die mit ihrer Perſon in der That 
nichts zu thun hatte. 

Die Radicalen hatten aber die Grimms weber gefannt, 
noch nicht gefannt — das find Beftimmungen, die zu der 
Unbeftimmtheit ihres Bewußtfenns außer Berhältniß ftehen 
— fie hatten eine unbeftimmte Ueberlieferung nur benugen 
wollen, um ihre Gefinnung Fundzugeben und die Macht 
ihrer Barthei im Fackelglanz auf der Straße zu zeigen. 


Sie hatten fich aber getäufcht: nur die Ohnmacht 


ihres Bewußtſeyns, ihre Unfenntniß der Berfonen, die Ohn- 
macht ihrer Parthei, der nicht einmal ein Fadelzug gelingen 
fann, ift an den Tag gefommen: fie haben fich verrechnet: 
alfo Rache! Hoffmann muß den Grimme „ihre Freund: 
haft vor die Füße werfen und fich von ihnen 
108 fagen”*). „Die Erbitterung gegen die Grimme, 
meldet der Berliner?) fpricht ſich bei allen Freiſinnigen 


2) Ebend, a. a, O. ?) Ebend, Nr. 69. Berlin, ben 14, 
März. 
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unverholen aus. Die Studenten waren nahe daran, 
eine Deputation zu ihnen zu fchiden, um den Fadelzug 
zu revociren.“ 

Und doch find die Märtyrer ihrer eigenen Leichtgläu« 
bigfeit und Unfenntniß nicht gefchlagen, denn fie ftehen nun 
ald die Edeln und hochherzigen Politifer Hoch 
über den beiden Furchtſamen, denen fie ihre Zu— 
neigung vor die Füße geworfen haben! 

Die Rache ging aber weiter und traf endlich, nachdem 
der Radicale der Mannheimer Zeitung nur feinem empörten 
Herzen Luft gemacht und feine Entrüftung ausgefprechen 
hatte, endlich auch die Grimms felbft. 

Wenn fie die „Ruhe“ fo liebten, wie fie in ihrer Er- 
Härung verficherten, warum nahmen fie eine Demon- 
ſtration an, die, wie fie „ſelbſt fühlen” mußten, das 
Vartheiintereffe der Jugend, die nach dem „Schwerbt des 
Geiſtes“ gegriffen, zum Urfprung hatte? Und muß es ihnen 
„albern erfcheinen, wenn man ihnen gleichfam ihre politifche 
Gefinnung abfordert, warum gingen fie auf die Heraus: 
forderung der afademifchen Jugend ein und fprach ber 
eine von ihnen in der Danfes-Antwort von dem Dienft, 
den die Erforfhung des Alterthbums der Gegenwart zu 
leiften hat, warum bediente er fich der Stichworte: „Wiſ— 
fenfchaft und Freiheit?” 

In allen „freifinnigen” Zeitungen ließen ſich die Cor— 
refpondenten über die „unglückliche,“ „unedle,“ „tactlofe‘ 
Erflärung der Grimms aus und einige gaben fih die Mühe, 
Ihnen den Widerfpruch ihres jegigen Benehmens mit ihrer 
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Vergangenheit nachzuweifen: Die Grimme, bemerfte z. B. 
ein Gorrefpondent der Gölnifchen Zeitung *), „haben ſich 
Theilnahme und Dvationen verfchiedener Art gefallen Taffen, 
und früher — (als „fie öffentliche Charaktere“ geworden) 
mit nichtem darüber geklagt, daß man fie in ihrer: Ruhe 
ftöore, Warum jest auf einmal?” 

Gin Anderer, welchen die Erklärung der. Gebrüder 
gleichfalls „um eine Täuſchung reicher und um zwei 
Männer ärmer gemacht,” erinnerte an eine Gefchichte aus 
dem Jahre 1837 — dem Jahre des „Siebengeftirns" — 
„wie die Gebrüder bei Nacht und Nebel an: das Fenſter 
eines armen Dorfjchulmeifters Fopften und wie der Magi- 
fter auf die Frage: Wer da? die Antwort verhielt: Jakob 
und Wilhelm Grimm, und wie er dann. zur Hausthür 
flürzte, um die beiden Flüchtlinge hereinzulaffen und zu be 
wirthen.” ?) 

Am gefährlichften traf aber die Gebrüder derjenige, der 
fie an Jakob Grimms Schrift „über feine Entlafjung“ vom 
Jahre 1838 erinnerte?) und ihnen die fentimentalen Bhras 
jen diefer Schrift — wie er meinte, die männliche Kraft ihrer 
Vergangenheit entgegenhielt. „Gib dem Herrn eine Hand, 
er ift ein Flüchtling, fagte eine Großmutter zu ihrem Enfel, 
als ich am 16. December 1837 die Gränze überfchritten 
hattee Und wo ward ich fo genannt? In meinem: Ge 


1) Nr, 73, Vom Niederrhein, ben 12, März. ?) Der Spre 
her oder Rheinifch = Weftphälifher Anzeiger. 1844, Nr. 22. vom 
16. März. *) Gölnifche Zeitung. Nr. 81. Vom Niederrhein, den 
14, März. 
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burtslande, das am Abend defielben Tages ungern mich 
wieder aufnahm.“ Jakob Grimm war diefer Flüchtling (p. 
3. jener Schrift): ‚wie, und er hatte 1844 feine Hand für 
den Entlafienen? fragt jener gefährliche Mahner, er nahm 
den „immer theilnehmenden” Freund, wie er in jener Erfläs 
rung beißt, nicht auf? Er, Jakob Grimm, duckte fich zu 
denen, die, wie er felbft im Jahre 1838 Ceite 3. jener 
Schrift fagt, „ihre Theilnahme mit fcheuer Beklommenheit 
an den Tag legen,” oder „wie die Krähen angeflogen kom— 
men, dem, den fie für todt halten, die Augen auszuhacken?“ 
(Seite AI: oder gar zu denen, die, (p. 23.) „ſonſt vorlaut 
und ſtolz genug, vor aller Gewalt verftummen- und jede 
Ungnade als das unerträglichfte Unglück betrachten, auf Kos 
ften ihrer felbfteigenen Denkungsart zur Nachgiebigfeit bes 
reit find und ſchnell erfinderifch Scheingründe für ihre Ab— 
trünnigfeit bervorfuchen 9 | 

Jakob Grimm hatte fich in jener Schrift auch über 
die Pflichten des Univerfitätslehrers ausgelafien: ©. 20. 
„der offene, unverdorbene Sinn der Jugend erfordert, daß 
auch die Lehrenden, bei aller Oelegenheit, jede Frage 
über wichtige Lebens- und Staatsverhältniffe auf ihren rein— 
ften und füttlichften Gehalt zurüdführen und mit reblicher 
Wahrheit beantworten;” er Hatte fogar, ©. 28, von einem 
„Befugtfeyn‘ gefprochen, welches denen „gehört, die den 
Muth dazu haben“ 2. . „burfte er alſo jetzt, im Jahre 
1844, „einen abgeſetzten Amtsgenofjen,“ der „befugt war, 
weil er den Muth dazu hatte,” der als Dichter bei „aller 
Gelegenheit‘! auch num fein Befugtſeyn bewies, „ohne alle 
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Noth mißhandeln?” fragte der Correfpondent, der ihn an 
die Epoche feines politifchen langes erinnerte, — eine 
Frage der Verwunderung, die von vornherein bejeitigt wors 
den wäre, wenn man darauf geachtet hätte, daß ein Be- 
wußtfeyn, welches fich in dem Styl der Schrift vom Jahre 
1838 ausdrüdte, nur der Praxis vom Jahre 1844 fü 
big war. 


Wenn dem Rabicalen eine Illuſion genommen, ift ficher 
darauf zu rechnen, daß ihn der Zufall — fein günftiges 
Fatum — mit einer neuen befchenfen wird: für eine gefal- 
lene Größe fteht alsbald eine neue da, und der Radicale, 
der ohne Autoritäten, die ihm als Beftätigung feiner Ges 
finnung und als Beglaubigung feines Rechtes dienen, nicht 
beftehen kann, iſt mitten in feinem Unglüdf immer noch fo 
glüdlich, daß er einer Autorität, die ihn einmal im Stich 
gelafien hat, fogleich eine zuverläffigere entgegenftellen kann. 
Als z. B. die Grimms den Sadelzug, den die „Schwerdt- 
führer der Zeit“ ihnen gebracht, eine harmlofe Ehrenbezeu- 
gung nannten, raffte der Berliner der „Mannheimer Abend» 
zeitung“ alle feine Energie zufammen: „man mag einfehen, 
rief er”), wie harmlos die Studirenden waren, daß fie 
glaubten, die Grimms wären wahrhaft frei gefinnte Män- 
ner, die fih nad) jener That — vom Jahre 1837 — 
energifch fortentwidelt hätten, wie Dahlmann.“ 


1) M. % 3. Nr, 62, Berlin, den 7. März. 
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Alſo Dahlmann tritt vor den Riß. 

„Auf, Dahlmann, rede du für die freie Preſſe!“ hatte 
die; Rheiniſche Zeitung ſchon im Jahre 1842 gerufen ”). 

Und er redete, — redete für afademifche Freiheit, für 
freie. Breffe, redete über Alles, was der Zeitgeift ihm vor 


ſchrieb. 


Dahlmann, Hinrichs und die „Zeitſchrift 
für Wiſſenſchaft und Leben.“ 


ee — — — 


Die Zuhörer Dahlmanns brachten ihm am 18. Mai 
1844 feinem Geburtstage, zum Dank dafür, ‚daß er einen 
Ruf nach Heidelberg ausgeichlagen, einen Fackelzug, und in 
feiner‘ „kernigen und förnigen Weile ‚richtete ‘der, ausgezeich- 
nete Mann” an die Jugend einige-MWortey mit, denen er ſie 
darüber. belchrte, was „unfere deutfchen Univerfitäten find.“ 
Mag man immerhin an und zerren und zwaden, fagte er 
unter: Anderm, modeln und hofmeiftern, der tiefe, freie 
Geiſt der deutichen Hochfchulen wird dennoch den Sieg. da—⸗ 
von tragen. Darum, jo oft ed auch fchon ‚gelagt und. ges 
rufen ift, laffen Sie e8 mich wieder fagen und wieder 
rufen: das Palladium unferes Deutichlands, unfere Deut- 


——— — —— 


1) Siehe BandI dieſes Werkes, p. 75, 
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hen Hochſchulen und vor allen die unfers edlen Rhein- 
ftroms, fie leben hoch.““) 

Sm Anfang deffelben Jahres erfchien bie „Geſchiche 
ber engliſchen Revolution“?) — ein unveränderter Abdrud 
der Borlefungen, welche der gefeierte Lehrer im Sommer 
1843 zu Bonn gehalten hatte, und die Radicalen fahen zu 
ihrer Freude, daß es wirflih noch Männer gab, die den 
Studirenden „ächte Studentenfoft, Speife für junge 
ftrebfame Geifter ?) verabreichten.” Noch mehr: das Werk 
gehört dem ganzen Bublicum, der deutfchen Litera« 
tur, an;: es iſt „eine Bereicherung der Literatur und eine 
Bereicherung des. politifchen Wollens zu gleicher Zeit“*) 
— „ein Werf der Gefinnung — (man erinnere fich des 
Gefinnungsjubeld auf dem Dahlmann-Feft zu Eöln im 
Sahre 1842) — der Gefinnung, wenn wir Gefinnung den 
praftifhen Muth heißen, der dem entfchiedenen 
Mege der Gefchichte mit freudiger Zuftimmung folgt, der mit 
Heiterfeit des Geifted gewichtige Dinge würdig ausfpricht, 
und der die Weltgefchichte fo fehr als ein einiges Ganzes 
betrachtet, daß er felbft in den entfernteren und entfernteften 
Epochen der Vergangenheit die ewige Analogie mit der 
Gegenwart herausfühlt und deutlich genug be— 
zeichnet, um von Freunden und Feinden verftans 
den zu werden.” 


) Gölnifche Zeitung, Nr, 136. und 139, Bonn, ben 14, und 
16. Mai. ?) Reipzig, 1844, °) Der Spreder ober Rheiniſch— 
Weftphälifcher Anzeiger, Nr. 35. vom 1, Mai 1844, *) Ebend, 
a. a. O. 
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„Es ift zur rechten Zeit gefommen, heißt es in der 
Eölnifhen Zeitung ”’), die Geifter in unferem Bolfe 
find gerade jegt genügend vorbereitet, daſſelbe 
ganz zu begreifen und den Inhalt ganz in fich aufzus 
nehmen.” 

Wenn der Herold der Cölnifchen Zeitung das neue 
Volfsbuch zugleih „in wiffenfchaftlicher Beziehung 
ein Meifterwerf” nannte, bemühte fich ein Berichterftat- 
ter in der Augsburger allgemeinen Zeitung *), die außeror— 
dentlihe Stellung des großen Gelehrten, der in feiner 
Volksſchrift auf den hergebrachten Schmud der Buchgelchr: 
famfeit Verzicht geleiftet hat, in ihr wahres Licht zu fegen: 
„Eine in der deutfchen Literatur fo merkwürdige ald bedeu- 
tende Erfcheinung! ruft er anftaunend aus. Merkwürdig 
im Aeußern als Gefchichtöwerf, das von dem anerfannte- 
ften, gründlichftien Gelehrten des Faches, von dem 
berufenften öffentlichen Lehrer ausgeht und gleichwohl 
Nichts von dem Gepräng und Wufte der Forſchung und 
Arbeit an fich trägt, fondern frei und ſchmuck als reiner 
Zert hervortritt — bedeutend durch den großen Inhalt und 
deffen gediegene Behandlung” — der Berichterftatter fann 
nicht aufhören, zu flaunen über die Kühnheit des Gelehr- 
ten: „ed gehörte ein Fühner, großmüthiger Entfchluß dazu, 
dem gewohnten Schmud und Prunf zu entfagen, den un- 
fere Buchgelehrten ald die Würde und den Stolz ihres 
Handwerks zu betrachten pflegen und in welchem ein Dahl— 


7) 1844, Nr. 88. 2) 1844. Außerordentliche Beilage zu Nr. 73. 
1842 — 46. Bd. III. 8 


114 Dahlmann, Hinrichs 


mann gerade am reichften zu glänzen berufen ift — 
der Verfaſſer überficht die Forderungen der Gelehrten, um 

den Bedürfniffen der Nation defto ficherer zu genü— 
gen” — und für das Volf, „für das gebildete; deutſche 
Volk, für welches das Werk in der That gefchriebem ift, 
liegt die Beglaubigung des Enzählten außerhalb des 
Buchs, im Namen und Rufe des Schriftftellers;, in Dem 
Bertrauen auf feine Ehre und Gewiffenhaftigfeit“ 

Allerdings außerhalb des Buchs! denn Johannes 
von Gumpach, der einen Theil diefes Nationalwerks einer 
bis ins Heinfte Detail gehenden Durkhficht unterwarf, wies 
dem „gründlichften Gelehrten des Fachs“ Sap für Sah 
Unrichtigfeiten und Unkunde der Quellen nach, zeigte Dem - 
„berufenften öffentlichen Lehrer,“ daß er für feine Vorge— 
fchichte der englifchen Revolution ftatt der Quellen nur den 
englifchen Gefchichtfchreiber Lingard benußt und ohne Miß- 
trauen gegen deſſen katholiſch-partheiiſche — m. 
ausgeichrieben habe.”) 

Das Werk war aber ein Nationalwerf, ein Borfhug: 
allerdings, erwiderte darauf Ernſt Jungnig*), „kann fich 
das deutjche Volk großer Gefchichtjchreiber rühmen, denn bie 
Anjprüche, die eg an die Gefchichtfehreibung überhaupt ſtellt, 
find fo gering, daß es eine Kunſt wäre, ihnen m zu 
entſprechen.“ 


*) Joh. von Gumpach, Erläuterungen und Berichtigungen zu 
Dahlmanns Gefhichte der englifchen Revolution. Die Tudors. 
Darmftadt, 1845, ?) Allgemeine Literatursdeitung von B, Bauer, 
1844, Heft 10, p. 39, 
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e Aber diefe „gediegene Behandlung” des gefchichtlichen 
Stoffe! E. Jungnitz zeigte, daß die Kunft des Volfsman- 
nes nur darin beftand, 'gefchichtliche Collifionen mit ein Baar 
haltloſen Phraſen abzufertigen, gefchichtliche Perſonen mit 
ein Baar befchreibenden Beiworten, die auf zahllofe Altags- 
menfchen paflen, zu fchildern und dem Lefer, der von der 
wirklichen Gefchichte Nichts wiffen will, durch ein Baar 
Eentenzen, wo möglich politifche, die Jedermann fogleich 
verfteht, zu unterhalten. 

AS Herr Dahlmann das Jahr darauf feine Gefchichte 
der franzöfifchen Revolution herausgab*), um zu zeigen, 
wie feftgegründet feine Weberzeugung ftehe, daß es Feine 
Kunft fey, Geſchichte zu ſchreiben, wies ihm Ed— 
gar Bauer nah”), daß er feine Ahndung habe von den 
Intereſſen, die fich in der franzöfifchen Revolution befämpft 
haben, von ihrem Kampf, Gegenſatz, Widerfpruch, und daß 
die Elle der conftitutionellen Weisheit nicht das Maaß fey, 
mit welchem das Verhältniß diefer Intereffen abgemeflen 
werden fünne. 

Nun, haben die Gegner der Kritif erwidert, welches 
Verlangen, daß der Gefchichtfchreiber der Gefchichte dienen, 
fih ihr unterwerfen und mit religiöfer Aengftlichfeit ihre 
„Geſetze“ beobachten und verehren folle, — warum ſoll es 
mir nicht erlaubt feyn, die Gefchichte zu meinen Zweden zu 
berugen — warum foll es alfo auch nicht Herrn Dahl: 


2) Leipzig. 1845. ?) Die Kunft der Gefhihtfhreibung und 
+ Seren Dahlmanns Gefhichte der franzöfifhen Revolution, Mag— 
beburg, 1846, 
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mann freiftehen, fich der Gefchichte zu bedienen, um feinen 
Zeitgenofien Wahrheiten, die er für die Gegenwart als 
nothwendig betrachtet, plaufibel, 3. B. die „Wahrheiten “ 
des Zweifammerfpftems, der Preßfreiheit, der Verantwort- 
lichkeit der Minifter u. |. w. — Wahrheiten, die in ihrer 
Nacktheit ſchwerer zu begreifen, vielleicht auch gefährlich 
find, im Gewande der Geſchichte fo deutlich zu machen, daß 
fie „von Freunden und Feinden verftanden werden ?“ 

Vielmehr durch die Herrfchaft über die Gefchichte wer— 
det ihr auch euer Recht auf die Herrfchaft in der Gegen- 
wart beweifen. Werfucht es, eine Mafchine oder die Natur 
zu euern Zweden zu benugen, wenn ihr fie nicht an ihren 
eigenen Gefegen erfaßt und durch die Einficht in ihre Ges 
fege euch dienftbar macht. Ihr beweift nur eure Unfä- 
higfeit für die Gegenwart, wenn ihr gegen die 
Bergangenheit machtlos feyd und fie eurer Einſicht 
nicht unterwerfen könnt; — kleidet eure Wahrheiten fo viel 
ihr wollt ind „Gewand der Geſchichte:“ eine Gefchichte, Die 
ihr in eurer Schwäche nur entftellen fönnt, die vielmehr 
eurer Hand entflieht, euerm Kopfe ein Geheimniß bleibt, 
läßt euch, wenn ihr auf ihre Bundesgenoffenfchaft für. die 
Gegenwart rechnet, im Stich, und ihr täufcht euch nur 
doppelt: über die Öegenwart und Vergangenheit, 

Dahlmanns Berufung nah Bonn hatte die Rheini— 
ſche Zeitung als ein „politifches Ereigniß“ gefeiert, zur 
Feier diefes Ereigniffes hatte R. Prutz „Deutfchlande Ge- 
lehrte” daran erinnert, daß ihnen das „Heil der Jugend“ 
anvertraut ſey, und fie ausdrüdlich beſchworen; 
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„laßt fie nicht bloß nach tauben Erzen fehürfen, 

nach todten Schladen der Vergangenheit!" *). 

Diefer Mahnung der Rheinifchen ift Herr Dahlmann 
nachgefommen: er hat den meifterhaften Beweis geliefert, 
daß man jelbft ein Gefchichtfchreiber feyn könne, ohne 
„nah den todten Schlafen der Vergangenheit 
zu ſchürfen.“ 

„Der zeitgemäße Charafter des Gelehrtenftandes, 
fein politifcher Charafter” 2) ift feftgeftellt. 


Auch die Philofophie ward zeitgemäß und politifch. 
Herr Hinrichs in Halle übernahm das Werk diefer „Ver: 


mittlung.“ 
Die Rheinifche Zeitung hatte ſchon zu wiederholtenmalen 


von dem Auffehen berichtet *), welches die Vorlefungen des 
Prof. Hinrichs über die neueſte Gefchichte erregt hatten. 
Sie zogen nicht nur „eine große jugendliche aufftre- 
bende Zuhörerfchaft heran, da das Begreifen und Grfaffen 
der Gegenwart in allen Beziehungen des Lebens der mäch- 
tige Zauber geworben ift, welcher die Herzen der begei- 
fterten Jugend verlodt,” fondern man hörte auch, daß 
die Behörden auf diefe neue Grfcheinung aufmerkſam ges 
worden ſeyen und ſogar den Schluß der Borlefungen befoh- 
len hatten *). Es war indefien nur eine Suspenſion der: 


5) Siehe Banb 1. biefes Werks. p. 62. 63. ?) Ebendaſelbſt 
a. a. O. 2) 3. B. in der Nr. vom 22. Januar 1843; aus keips 
sig. *) Ebenbaf. a. a. O. 


118 Dahlmann, Hinrichs 


felben auf vierzehn Tage eingetreten, im Winter 1843 bis 
44 feste fie fogar Hinrichs fort, und ließ er fie auch wie 
Herr Dahlmann im Drud erfcheinen ?). 

„Diefe politifchen Vorlefungen, berichtete ein Berliner 
Gorrefpondent der neuen Hamburger Zeitung ?), als ber 
erfte Band derfelben erfchien, fprechen in populärer 
Form die Gedanfen der neuern Philoſophie über 
unfere Zeitgefchichte aus,“ und in. ähnlicher Weiſe 
fündigten die liberalen und radicalen Blätter mit großer 
Genugthuung an, daß die „Philoſophie“ nun endlich das 
Leben durchdrungen habe, die Theorie mit der Praxis „vers 
einbart“ ſey: „dieſe Vorlefungen,” rief fogar ein Berliner 
Unterhaltungsblatt ?), „find in vollem Einne ein Natio— 
nalwerf! Dem deutſchen Vokke gehört dieß Werk, 
das mit Gedankenklarheit und Begeiſterung ihm ſeine Schätze 
und ſeine Rechte kennen lehrt: dem deutſchen Volke ſey es 
empfohlen!“ 

Herr Hinrichs hatte nämlich auf einen „Schein“ das 
Recht zu ſeinem Auftreten begründet: „es ſcheint ſo“, ſagt 
er, *) „als wenn ſich unſere Zeit politiſch weiter begrün- 
den will.” Gine Klage über die politifche Indifferenz der 
Gelehrten führt ihn zu der Berficherung, daß der Staat 
„die allgemeine Angelegenheit” fey, jedermann alfo auch 
an ihm „betheiligt” feyn muß; diefe Ueberzeugung beftärkt 


7) Zwei Bände. Halle 1843. ?) Siehe ben Abbrud feines 
Berichts in der Mannh. X. 3. 1843. Nr. 270, -?) Der Gefells 
fhafter, 1843, Beilage zu Nr. 204. *) Politifhe Borlefungen. 
Band I, p. 3, 
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ihn in der andern, daß „die Freiheit die Subftanz des 
Menfchen” ft”), und fo faßt er den Muth, auf dem Uni— 
verfitätsfatheder die populären-Bhrafen: „Einheit Deutfch- 
lands”, „Pathos“ der Einheit, das ſich z. Bi. zber Cölns 
Dombau“ bewies *), „Geiſt der Einheit“, der aus dem 
„Befreiungsfriege” ftammt ?), „Wahrheit und Freiheit des 
Geiſtes“, die „nach dem Glauben der Kirche durch die Re— 
ligion  geoffenbart -worden” *), „wahre Lehrfreiheit“ die 
darin beſteht, daß „die Glaubensſätze in flüſſigem Zuſam— 
menhang mit der weitern wiſſenſchaftlichen Entwickelung 
und Erkenntniß gefaßt werden“ ) — dieſe Phraſen des 
populären Bewußtſeyn vorzutragen und mit der Philoſo— 
phie, die ſelbſt zur Phraſe geworden war, in „flüſſigen Zu— 
ſammenhang zu ſetzen“, — kurz, er reducirte mit gleichem 
Geſchick wie K. Nauwerk die „Intereſſen der Gegen— 
wart“ auf „einfache Begriffe“ und lieferte noch 
obendrein — durch eine Reihe von Berftößen gegen herge— 
brachte und Documentale Gefchichtöüberlieferung — den 
Beweis, zu welcher Leberlegenheit gegen den „ſpröden Stoff 
der. Gefchichte” diefe einfachen Begriffe dem „Bolfsphilofos 
phen“ verhelfen. 

Während des ftürmifchen Winters 1843 — 1844 mel- 
beten die öffentlichen Blätter wieder von Maaßregeln, welche 
die DOber-Behörde gegen Hinrichs befchloffen hätte; ver 
Berliner Correspondent der Mannheimer *) wußte bereits, 

1) Ebendaf. p. 5. ?) Ebenbaf. Bd. 2. p. 169 *°) Ebendaſ. 


»: 250, *) Ebenbaf. p. 290. °) pP. 20. °) M X. 3. 1844, 
Rr,22. Berlin, 21, Januar. 
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daß das Verbot der „politiihen Vorleſungen“ wirklich aus⸗ 
gefertigt und Hinrich „darin gefagt worden, daß man feine 
Borlefungen nicht wolle, weil fie fich „zwifchen dem Ab- 
ftrufen und Platten“ bewegen” ; indefien hörte man wie 
der, die Maaßregel fey zurüdgenommen, bis endlich aus 
Halle jelbft die authentifche Nachricht fam *), das in vor: 
aus viel beiprochene Minifterial-Refeript ſey nun wirklich 
angelangt, ftart eines Verbots, die Bolitif der Gegenwart 
und namentlich die vaterlännifchen Zuftinde zum Gegen: 
ftande akademifcher Vorlefungen zu machen, enthalte es nur 
das Urtheil des Minifters über die „politifchen Vorleſun— 
gen”, wonach er Herrn Hinrichs die „wiffenfchaftliche Faͤ— 
higfeit“, dergleichen Gegenftände zu behandeln, abfprechen 
müfje. 


Indeſſen hatte auch jener Berliner Philofophens Verein, 
der fich in der Unglückswoche, mit welcher das Jahr 1843 
begann, gebildet hatte, um die Philoſophie ins Leben 
einzuführen und die Macht der Hegelfchen Philoſophie 
durch die That zu beweifen ?), die Kühnften feiner Glie- 
ber ind Feld geſchickt. Die Profefioren Hotho, Vatfe, 8. 
und A. Benary hatten der Provinzialbehörde unterm Ten 
September 1843 den Proſpect einer Wochenfchrift zuge 
hit und um die Conceſſion für diefelbe angehalten. Die 


1) Gölnifhe Zeitung, Nr. 62. Halle, ben 25. Februar, 
2) Siehe Band I, bdiefes Werkes p. 280, 
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Zeitfchrift follte unter dem Titel; „Kritiſche Blätter für Leben 
und Wiffenfchaft” erfcheinen, „allgemein wirken“ d.h. 
„den Gedanfen und die Wiffenfchaft in ihrer 
mächtigen Einwirfung auf die Geftaltungen des 
Lebens und der Befellfchaft“ zur „Grundlage“ 
haben, denn die Wiffenfchaft habe in dem „Bewußtſeyn, 
daß Gedanfe und That, fie felbft und das Leben nicht ges 
trennt erfcheinen dürfen, allen Anfechtungen gegenüber ihre 
ganze Kraft wiedergefunden und den großen 
Schritt getban, fich des Gehalts des Lebens in 
allen feinen Richtungen geiftig zu bemächti— 
gen“ 27, 

Die Provincialbehörde erflärte — unterm 27. Januar 
1844 — das Gefuch für unftatthaft, da fih „aus den 
amtlichen Berhältniffen ” der Petenten „Bedenken ergeben 
haben, welche die Ertheilung der Gonceffton behindern” — 
weshalb? hatte ihnen der Minifter fchon vorher, am 29ften 
December, in einer Audienz, zu der er fie berufen, eröffnet, in 
jofern fie nämlich „ohne praftifch »lebendige Kenntniß von 
Kirche und Staat, ihr Blatt in Bezug auf diefe Gebiete 
von dem Standpunkte einer Philoſophie redigiren würden, 
die fowohl nach feinem Urtheil als auch nach dem Urtheile 
aller höheren preußifchen Staatsmänner mit der Kirche und 
mit dem Staate unverträglich fen.” ”). 


7) Aktenftüde, betreffend bie beabfichtigte Herausgabe ber kri⸗ 
tifhen Blätter für Leben und Wiffenfhaft, Berlin 1844, ») a. a. 
©. p. 11. sup ERSTER > 
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Als Männer der „That“ und des „Lebens“ Fonnten 
fich die Profefloren bei diefem Bejcheid nicht beruhigen — 
fie erfannten mit ihrem praftifchen Blick, daß die Lehrfrei- 
heit und Schreibfreiheit zu gleicher Zeit bedroht ſeyen, und 
erfuchten demnach den Senat, er möchte ihnen „über bie 
Frage, ob ihre Angelegenheit wichtig genug fey, um biefelbe 
Sr. Königlihen Majeftät zur Entſcheidung untertHänigft 
porzufragen, eine Mittheilung zukommen laſſen“ unterm 
Sten März. Der Senat bedauerte, (in feiner Antwort vom 
2öften deſſelben Monats) für jegt auf die Sache felbft nicht 
eingehen zu können, da der Ausdrud „amtliche Verhältnifie“ 
in der Verfügung des Provinzial-Präftvii „mehrerer und fehr 
verfchiedener Deutungen fähig fey;” der Senat hatte fich 
nämlich darauf berufen, daß ihm nur diefe Verfügung 
in „amtlicher Form” vorliege; als ihm aber die bedrohten 
Streiter der Wiflenfchaft auch die YAeußerungen des Mini: 
fters als „factiſch“ beglaubigte und ihn von neuem mit 
ihrer Bitte beftiirmt hatten, erklärte er untern 29. Mai, daß 
er „keine Beranlaffung finde, im Gefammtinterefie 
der Univerfität auf diefe Angelegenheit einzugehen.” = := 

Aber die philofophifche Facultät, der zwei der zufünfti« 
gen Helden angehörten, wird ſich doch „aufgefordert 
finden,“ die journaliftifche Thätigfeit der Univerfitätsichrer 
„vor hemmenden Befchränfungen wahren zu wollen?’ — 
(Anfrage jener Beiden vom 17. Mai.) — Durchaus nicht, 
lautet die Antwort vom 27. Suni, da fie „als wiffenfchafts 
lihe Corporation nur das eigentlih wiſſenſchaft— 
liche Element vertreten Tann, während der Proſpectus der 
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beabfichtigten Zeitfchrift die Einwirfung auf das Le— 
ben entfchieven in den Bordergrund ftellt.” — Aber bie 
theologifche Facultät? Auch nicht, da fie — Befcheid vom 
22. Mai an die beiden Andern — die „Betheiligung“ bei 
diefer Angelegenheit „als außerhalb ihres Berufs- 
freifes und ihrer Gompetenz betrachten muß.” 

Diefe Nörgelei, dieß Hin- und Herfchreiben über ein 
tobtgeborened Unternehmen, eine machtlofe Abficht, eine un⸗ 
fruchtbare Redensart dauerte bis in den Auguft hinein, 
obwohl bereits zwei Monate vorher ein Ineidenzpunft eins 
getreten war, der den Beweis lieferte, daß auch. diefe Unis 
verfitätsbewegung nur eine Erfcheinung des Pauperismus 
ſey, dem alle afademifchen Regungen dieſes Jahres anges 
hörten. In ihrem Befcheid vom 27. Juni hatte nämlich 
bie philofophifche Facultät erflärt *), daß ihr „das Unterneh- 
men als bereit8 aufgegeben erjcheinen ‚müffe, da berjenige 
der Theilnehmer, der an die Spitze deflelben getreten, in 
einem an den Minifter gerichteten Gefuche den durch bie 
Verweigerung der Herausgabe herbeigeführten pecuniären 
Schaden als einen Grund zur Verbeſſerung feiner Lage 
und Stellung geltend gemacht und zwar mit ber Bemer⸗ 
fung, daß wenn Sr. Ercellen; aus höheren Staats— 
rüdfichten diefem Unternehmen glaubten. entgegentreten 
zu müſſen, er weit entfernt fey, feine Brivatintereffen 
folchen Rüdfichten entgegenhalten zu wollen.“ | 

Die liberalen und radicalen Zeitungen hatten bisher 


2) Ebendaf. p. 49. 50. 
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ihrer Pflicht gemäß das Publicum von dem großen Unter» 
nehmen; das fich auf der ‚Berliner Univerfität vorbereite, 
son: dem Kampf mit den Hinderniflen, die die zufünftigen 
Leiter deſſelben fanden, unterhalten, — natürlich durfte auch 
der Berliner ver Mannheimer Abendzeitung nicht zurücblei- 
ben, er mußte wenigftens der Welt die Verficherung geben, 
daß die Männer der That und des Lebens „ihr Recht 
weiter verfolgen werden,““) — da brach die große Ka- 
taftropheraus und meldete ein Correfpondent der Eölnifchen 
Zeitung;dem von jener Antwort der philofophifchen Fa— 
eultät Etwas zu Ohren gefommen war, Herrn Agas 
thon Benary habe es, „ohne den Ausfprud der Facultät 
abzuwarten, ‚gefallen, feparat mit dem Herm Minifter zu 
jurunterhalten,” er habe auf die Herausgabe des Blattes 
Verzicht geleiftet und als Entfchädigung den Brofeffortitel 
und. eine Gratification:. in Anfpruch genommen. „Auf er« 
fteres Anſinnen ſey Herr Eichhorn zwar nicht eingegangen, 
aber er habe dem Dr. Benary 100 Thaler auszahlen 
faflen.” *) 

Diefe Darftelung Fagte Dr. A. Benary in der Voſſi— 
ſchen Zeitung vom 12. Juli der „Unmwahrheit und Entftel- 
lung,“ ja der „Lüge und Verläumdung” an und verfuchte 
es darauf, in einer befonderen Brofchüre ?), die Berbächtigung 


1) M. X, 3. 1844. Ar. 10. Berlin, den 7. Januar. *) Eöls 
nifdhe Zeitung. Nr, 190. Berlin, 3. Zuli, *) Zur Geſchichte ber 
Herausgabe (I) der „Zeitſchrift für Wiffenfhaft und Leben‘’ und 
meiner Theilnahme an berfelben; von Prof, Dr, U. Benary. Ber: 
lin, 1844. 
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feiner Gefinnung, die ſich der Eorrefpondent der Eölnifchen 
Zeitung hatte zu Echulden fommen laffen, zurüdzumeifen, 
allein derfelbe fonnte darauf”) mit Recht erwiedern, daß die 
actenmäßigen Belege, die Herr Benary über feine Privat- 
Unterhandlung mit dem Minifter in feiner Rechtfertigungs- 
ſchrift mitgetheilt, nur beftätigen, was er in feiner früheren 
Correfpondenz angegeben. Es ging fogar noch mehr daraus 
hervor: Schon am 6. Sjanuar, alfo nur acht Tage nach 
jener Audienz vom 29, December, hatte Herr Dr: Benary 
— der zukünftige Redakteur der zufünftigen Zeitfchrift — 
feine Bitte um Entfchädigung eingereicht. 

Aber noch mehr! Herr U. Benary rechtfertigt ?) 
fein Benehmen durch das Benehmen feiner Mitfämpfer, die 
„fofort,” nach jener Audienz vom 29. December, „das 
ganze Unternehmen aufgegeben“ hatten. 

Der Bauperismus der Ouerulanten war damit vollends 
enthüllt. . 


7) Gölnifhe Zeitung. Nr. 238, Berlin, 21. Auguft. *) p. 4 
feiner Schrift, | 
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Daß „eine Reform der Univerſitäten Noth thut,“ war 
eine Ueberzeugung, in welcher diesmal die Radicalen, die li— 
beralen Vertreter des bürgerlichen Bewußtſeyns und die 
Regierungen — vor Allem die preußiſche Regierung, denn 
in Berlin ſollte auch in dieſer Frage das Geſchick der Par- 
theien entfchieden werden — zufammentrafen. Wie die Ra- 
diealen aber in allen Wendungen, die ihnen der Verlauf 
des bisherigen Kampfes anwies, nur ihre innere Abhängige 
feit von der Regierung verrathen hatten, wie fie den Zuge 
ftändnifjen derfelben entgegenblinzelten, die gefürchtete Macht 
durch die Verficherung ihres Vertrauens zu entwaffnen hoff 
ten, einen drohenden Schlag abzuwenden glaubten, wenn 
fie betheuerten, fie wollten nur dajfelbe, was die Behör- 
den beabfichtigten: — fo waren fie auch diesmal naiv ge- 
nug, ihre Unfelbftftändigfeit zu befennen und der Regierung 
bie Ehre des Vortritts in diefer Angelegenheit zuzugeftehen. 

„Auch die Studirenden, fagt 3. B. der Berliner der 
Mannheimer Abendzeitung *), wollen eine Reform der Uni: 
verfitäten;” — alfo Andere wollen fie „auch?“ Andere viel- 
mehr find mit dem Entfchluß, diefe Anftalten zu reformiren, 
vorangegangen? Die Regierung ift zuerft auf den 


1) 1844, Nr. 33, Berlin, 2. Februar, 
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Gedanken gekommen, diefe „mittelalterlichen” Anſtalten, wie 
ihr fie nennt, „zeitgemäß umzuformen, und bie Studirenden 
finden e8 gerathen, auf dieſen glüdlichen Gedanken einzu« 
gehen? | 

Auch der Bürger, deffen Gedanken und Empfindungen 
die liberalen Eorrefpondenten der Gölnifchen Zeitung aus— 
fprachen, fand auf einmal, daß „Feines unferer nationalen 
Snftitute uns Deutfchen näher ans Herz gewachfen iſt, ale 
das unferer deutfchen Univerfitäten.”) — Warum? Weil 
die Regierung dieſen Anftalten ihre beſondere Aufmerf- 
famfeit ſchenkte. Er fand, daß „die Univerfitäten für Deutfch« 
land und feinen Geift der Freiheit daſſelbe find, was bie 
mütterliche Gaͤg für den Antäos, die immerftrömende Quelle 
verjüngter, unfterblicher Lebenskraft.““) — Warum? 
Weil die Regierung damit befchäftigt war, in: dieſe „ab⸗ 
geftandenen” Anftalten neues Leben zu gießen. „Daß eine 
Reform Noth thut, darf man dreiſt zugeben.) Warım 
dreift? Weil die Regierung fih wirklich ans Werf der 
Reform begeben hat und weil man jevenfalls hoffen darf, 
daß ihre Verfuche, „wenn fie auch nicht zu befriedigenden 
Refultaten führen, doch wohl dazu beitragen werben, die 
beftehenden unerquidlichen Verhältnifje einer Laͤuterung nds 
ber zu führen,” 

Die Radicalen find mit ihren Reformverfuchen gefcheis 
tert. Ohne Kenntniß der Berhältniffe, beläftigten fie Leute, 


ı) Gölnifche Zeitung. 1844, Nr. 151. Berlin, den 24. Mai. 
2) Ebend. a. a. O. ?) Ebend, Nr, 131. Vom Rhein, 8, Mai, 
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die es fühlten, daß die Univerfitäten aufgehört hälten, ein 
Kampfplag gefchichtlicher Interefien zu feyn, und nur noch 
perfönlihe „Ruhe“ für fih wünſchten, mit Forderungen, 
welche denſelben nur „albern“ erfcheinen Fonnten, — 
Fremdlinge in der wirklichen Welt, Fündigten fie das Er— 
fcheinen einer oberflächlichen biftorifchen Gompilation als ei— 
nen Sieg der Bolksfache an und jubelten fie über die ger 
fchraubten Worte, die ein Profeſſor bei einem Studenten» 
fadelzug gelptochen, wie über ein -enticheidendes Ereigniß 
— mit Nichts weniger befannt, ald mit der Entwidlung 
der Wiflenfchaft, unbekannt mit der Gefchichte, begrüßten fie 
die Studentenverfammlungen, in denen das Phlegma, wel: 
ches den Univerfitäten nach dem Kampf mit der Kritif ger 
blieben war, noch einmal und zum legtenmale durch bie 
Dhrafe der „freien Wiffenfchaft ” zum Aufbraufen gebracht 
wurde, als den Beweis, daß „ver dortfchrit der geht fich 
entfchieven Bahn breche.“ 

So ſchwach und ohnmächtig die Radicalen mit ihren 
Bundesgenoſſen waren, fo ſetzten fie doch die Regierung in 
Berlegenheit, Verbote fowohl der Studentenverfammlungen 
ald der Vorlefungen der Lehrer, die der Jugend das „po: 
litifche Willen” gaben, Verweiſe an Lehrer, die fo unvor: 
fihtig waren, ihren Mangel an ‚wifjenfchaftlichem Geiſt“ 
zu verrathen, Erklärungen gegen eine Philofophie, von der 
man, nachdem fie in ihren Iegten Vertretern längft alters 
ſchwach geworben, für Kirche und Staat Gefahr beforgte, 
abfchlägliche Befcheide an die Vermeffenen, die auf journa- 
liſtiſchem Wege „die Wiflenfchaft ins Leben“ führen woll 
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tem, — alle diefe abwehrenden Maafregelm, das fühlte 
die Regierung, Fonnten auf die Dauer nicht "helfen. Ein 
halb offizieller Artikel, welcher im December 1843 den Ber- 
liner Zeitungen zugefandt war und die policeilichen Ein— 
fchreitungen gegen die Studentenverfammlungen zu rechtfer- 
tigen fuchte, forach von „einer auf mehreren deutfchen 
Univerfitäten augenblidlich herrfchenden Verſtim— 
mung,” die von den Führern einer „unbedingten, durch— 
gängigen Oppofition” zu ihren Zweden benugt würde, — 
allein diefe Verftimmung, das wußte die Regierung, war 
durch das bloße Verbot jener Berfammlungen nicht geho— 
ben, denn felbft die Literarifche Zeitung hatte Organiſa— 
tion und wiederum Drganifation als das einzige Heilmittel 
aller Uebel bezeichnet und Herr Huber ſchon feit dem Jahre 
1841 laut nah „Thaten“ gerufen. Die Regierung hatte 
zwar Lehrer über Lehrer an die Univerfitäten berufen, allein 
die „Geſinnung,“ nach der fie ausgewählt waren, die „gute 
Gefinnung ,” die fie auf den Lehrftuhl mitbrachten, Fonnte 
jene Berftimmung nicht heben, die erftorbene Wifjenfchaft 
nicht "beleben und man hörte Nicht? von ihren Thaten. 
Herr Eichhorn Hatte auf feinen Reifen in den Jahren 1842 
and 1845 oft und immer wieder verfichert, daß die „Frei= 
heit der Wiffenfchaft” nicht gefährdet fey und nie gefränft 
werden ſolle, allein die Wiffenfehaft der Univerfitäten erwi— 
derte diefe Verficherungen durch ein allgemeines Schwei« 
gen. Sie war verftummt. 

Alſo Thaten! Drganifation! Und wieder Organija« 
tion! X ee 

1842 —46. St, II, 9 
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Endlih Fam die Organifation. Im December 1843 
meldeten nämlich die Berliner Correfpondenten, das Mini 
fterium habe von den Farultäten Gutachten darüber ver⸗ 
langt, „ob. es nicht zweckmäßig ſey, Daß mit den Vorlefungen 
Kepetitorien angeftellt und beftimmte Compendien eingeführt 
würden.” — „Ein neuer eigenthümlicher Verfuch, das bis⸗ 
her befolgte Princip geltend zu machen, rief der Berliner 
in der Mannheimer Abendzeitung;") — „neu und eigens 
thümlich!“ — als vb es nicht längſt ausgejprochen war, 
daß die einzige Form, in ber fich die Univerfitäten erhalten 
fönuten, die der Seminarien fey, in welcher die fünftigen 
Staatödiener in ftatutarifch abgefchloffenen Unterrichtszwei⸗ 
gen für ihr beftimmtes Amt abgerichtet würden! In allen 
Facultäten, fährt jener Eorrefpondent fort, „haben ſich jedoch 
die Berichterftatter dagegen erklärt und Böchh, Böckh, dem 
von der philofophifchen Facultät der Bericht ‚übertragen war, 
— Böckh, der in feinen Feſtreden und Einleitungen, zu dem 
gectionsverzeichniffen durch feine „roſt-zerfreſſende“ Worte 
ſchon feit den Zeiten der rheinifchen Zeitung. her?) der Troft 
der Radicalen geweſen war, — hatte in feinem, Bericht ge⸗ 
fagt, daß diefe Maaßregel wohl dazu. gut ſey, willige In⸗ 
ftrumente für beſtimmte Regierungsmaaßregeln, nicht \aber 
freie Menfchen, welde der Wiffenfchaft diemen 
folften, zu erziehen.” „Johannes Müller im Berlin, berich- 
tete ferner ein Eorrefpondent der Cölniſchen Zeitung ?), hatte 


— — — — — 


1) 1843, Nr.298. Berlin, den 12. December. *) Siehe oben, 
Bd. I, p. 75. °) 1844. Nr, 151. Berlin, den 24, Mai, 
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die Befürchtung ausgefprochen, daß die beabfichtigten Refor— 
men zur „ Berdumpfung‘ des wiffenfchaftlichen Geiftes ge: 
reichen fünnten, und Dahlmann fich verwahrt, daß die deut— 
hen Univerfitäten nie in „hämmernde Werfftätten” einer 
bloßen Beamten-Anfertigung verwandelt werden dürften.“ 

Aus mehreren berichtigenden Artikeln, welche feit dem 
Januar 1844 die Augsburger und die Preußifche allgemeine 
Zeitung mittheilten, ging zwar hervor, daß die Nachricht von 
ber beabfichtigten Einführung von Gompendien auf einem 
jener. „böswilligen Gerüchte‘ beruhe, mit denen die Oppo— 
fition der Verwaltung „in der öffentlichen Meinung zu fcha= 
den fuchte,” aber der andere Theil der Nachricht blieb be- 
ftehen und im Anfang des May theilte die frühere Staats— 
zeitung wirklich die Miniftertal- Verfügung vom 17. April 
mit, durch welche den Farultäten und den einzelnen Leh⸗ 
rern empfohlen wird, einen innigeren Verkehr mit 
der ſtudirenden Jugend durch Verbindung repetitorifch-con- 
fervatorifcher Uebungen mit den zufammenhängenden Vor— 
trägen als eine ‚freie Aufgabe ihrer Lehrerwirffamfeit ins 
Auge zu faffen.“ 

Noch im Herbft des Jahres 1843 hatte ein leitender 
Artikel, der Voſſiſchen Zeitung *) die gegenſeitige Abfonde- 
rung von Profeſſor und Student” als „den Tod der 
Wiſſenſchaft“ bezeichnet — nun, jet fonnte alſo die 
Wiſſenſchaft wieder ins Leben gerufen werden, ‚der Teben- 
dige Umgang, der freie: Berfehr des Mundes zum 


7) Nr, 234, vom 6, Oktober, 
9% 
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Munde, das gemeinfame Wirfen, die gegenfeitige 
Anregung” alle diefe Wiederbelebungsmittel, welche Die 
Bofftfche anempfahl, werden jeßt won höchften Behörde feldft 
„empfohlen“ — es ift auch wahr, bemerfte ein Berliner in 
der Gölnifchen Zeitung *), „der Erlaß des Herrn Minifters 
enthält jehr viel des Wahren und Beherzigenden über das 
Mangelhafte der bisherigen Lehrweife, e8 fehlte bisher an 
einem Innern geiftigen Verkehr zwijchen Lehrern und Lernen» 
den“ — aber, aber, e8 bleibt dabei, die neue Methode hat 
auch ihre „Schwierigfeiten” und wird dahin führen, daß die 
Univerfität zur „Abrichtungsanftalt“ herabfintt. F 

Alſo bisher fehlte es an einem innern geiſtigen 
Verkehr zwiſchen „Lehrern und Lernenden?“ Alſo die 
Wiſſenſchaft, deren innere „Schwierigkeiten“ und Colliſionen 
mit den beſtehenden Intereſſen den Docenten in die Span— 
nung verfegten, in die er auch einzelne feiner Zubörer bins 
einzog, die Wiffenfchaft, deren Stichworte die Maffe der 
Zuhörer fich aneignete und allein aneignen konnte, welche 
die Maſſe wieder ins Leben trug und hier geltend machte 
— das war fein Band zwifchen Lehrer und Lernenden? 
Das Feuer, welches den Docenten befeelte, einzelne Schü- 
fer ergriff, die Mafle, fo weit fie immer dazu fähig war, 
erwärmte, war Fein Mittel: des „‚geiftigen Berfehrs?“ 

Die Sachwalter der Univerfitäten waren mit der Ber: 
gangenheit unbefannt, und wußten nicht, daß e8 jegt un— 
möglich fey, jene innere Spannung der Seelen, den „geifti- 
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‚gen Verkehr“ wiederherzuftellen, weil das Verkehrs— 
mittel, die Wiffenfchaft, nicht mehr vorhanden war. Ihre 
Verhandlungen und Debatten bezogen fich auf. einen Tod— 
ten, den auch die Negierung durch die zaghafte Anempfeh- 
fung ihres Mittels nicht wieder ins Leben rufen Fonnte, 
und als die alte Wifjenfchaft, deren Gefahren ihr nur noch 
in der Erinnerung waren —- auch wenn e8 möglich gewe— 
fen wäre — nicht wieder beleben wollte, Die ganze De- 
batte war nur ein Phraſen-Kampf zwifchen Oppofition und 
Berwaltung. 

Ha! „VBerfucht es nur, wenn Ihr den Muth dazu 
habt!” Verfucht es mit eurer Reform, „die Craminatorien 
und .-Repetitorien werden zu Kampfpläßen der Schulen 
werden, hatte der muthige Berliner der Mannheimer Abend- 
zeitung. gerufen ’) und der Geift der Erbitterung wird 
fich aufs Höchfte fteigern” — als ob die afademifchen Phra— 
fen dieſes Winters ein Baar Abendfigungen der verfams 
melten Univerfitätsjugend überdauern Fönnten ! 

Während von mehreren Univerfitäten her der Ruhm 
der Neuheit, welchen die Minifterialverfügung in ihrer Bes 
fcheidenheit nicht einmal in Anfpruch nahm, beftritten wurde, 
da es immer fchon Nepetitorien und converfatorifche Uebun— 
gen auf den Hochfchulen gegeben habe, meldeten beim Be— 
ginn des Sommerfemefters die Berliner Berichterftatter, *) 


1) 1844, Nr. 33. Berlin, den 2. Februar. ?) 5. B. Mannh. 
%. 3. Nr. 121, Berlin, 16. May. Cölniſche Zeitung Nr. 143, 
Berlin, 18, Day. 
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zu ihrer doppelten Genugthuung, daß in dem Nepetitorium, 
welches ein der Regierung ergebener Profeſſor „anftellen 
wollte“, die Studenten „fich weigerten zu antworten ”, 
daß dagegen ein jüngerer Docent den glüdlichen Gedanken 
gehabt, „zu feiner Rhetorif eine Stunde für praftifche 
Uebungen in der Beredfamfeit hinzuzufügen,“ der ewig 
Hoffnungsvolle der Mannheimer meinte fogar,") es „ftehe 
zu erwarten, daß fich dadurch ein ganz neuer Lehrzweig 
herausbilden werde“ — allein nach wenigen Wochen war 
die ganze Angelegenheit befeitigt und die Stille, die feitdem 
über den Univerfitäten herrfchte, bewies, daß fie überhaupt 
die Sprache verloren hatten, — man müßte denn das 
Medium der mechanifchen Nbrichtung noch Sprache nennen. 

Doch noch Kinmal, ehe die Stille zur unbeftrittenen 
Herrichaft gelangte, follte die Phrafe der Univerfität einen 
denfwürdigen Jubel erregen und Königsberg — jener Be- 
geifterung, die nicht viel höher fteht, als das animalifche 
Grzittern, welches das bloße Anfchlagen eines Inftrumentes 
in manchen Organifationen hervorbringt, in fo hohem Grade 
zugänglich, — war der rechte Ort für den Ausbruch Diefes 
Jubels. 


1) A. a. O. 
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Die Königäberger Jubelfeier. 





Die Königsberger Bewegungsmänner hatten fo eben 
eine jener Niederlagen gut zu machen, die den „geſinnungs⸗ 
tüchtigen” Radicalen und Liberalen das Leben fchwer und 
zugleich interefjant machen, Nachdem fie in ihrer charafters 
vollen Weife während des Sahres 1842 in den leitenden 
Artikeln ihrer „Kriegs- und Friedenszeitung“ das unbes 
grängte Vertrauen des damaligen Radicalismus und zugleich 
die Verwunderung über den Widerftand, den die Wahrheit 
in diefer Welt zu finden pflegt, ausgefprodhen — nachdem 
fie die Welt mit ihren Kleinftädtifchen Reibungen unterhalten 
und felbft in dem „charaftervollen”) Benehmen ihrer 
Studenten, die den Hörfaal eines „gläubigen “ Theolos 
gen durchaus nicht betreten wollten, — wahrfcheinlich, weil 
fie dahinter gefommen waren, daß auch ihr Radicalismus 
ein Kind des Glaubens fey — den Beweis geliefert hatten, 
welche durchgreifende Macht die Gefinnungstüchtigfeit in 
ihrer Stadt ſey: hatten fie dem Manne, der alle Bürger: 
tugenden und die Gaben des großen Staatsmannes in fich 
vereinigte, eine glänzende Anerkennung zu Theil werden 
laffen, in der fie zugleich fich felbft, ihre Geſinnung und 


—4) auch vou ber Rheiniſchen Beitung 1843, Jr. vom 22, Jas 
nuar, von ber Stimme aus Leipzig als ſolchem anerkannten. 
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ihre Beftrebungen ehrten. Wir meinen die Jubelfeier des 
Herrn von Schön. 

Seit dem Jahre 1840 hatte nämlich die bisherige 
Geihichtsüberlieferung eine . intereffante Berichtigung ers 
fahren, infofern es durch ein Paar Artifel der Königs— 
berger „Kriegs- und Friedenszeitung” und eine Brofchüre,”) 
deren überrafchende Gefchichtsfenntnig nur auf Königsberger 
Dffenbarungen beruhen fonnte, plöglich befannt geworben 
war, wer der Kopf war, dem der Plan zu der „Reors 
ganijation” Preußens feit dem Jahr 1807 entfprungen, 
weiten „Scharfblid und Muth” im Beginn des Jahres 
1813 Preußen rettete und weflen Verwaltung die nordifche 
Provinz des Königreichs ihre ausgezeichnete Bildung und 
Stellung verdanke. Diefer Kopf, diefer Staatsmann, diefer 
geniale Adminiftrator war Herr von Schön. Ein Berein 
von dankbaren Provincialen und Patrioten bejchloß daher, 
den Mann, der fo Großes gethban, durch eine öffentliche 
Anerkennung zu feiern, burch einen „günftigen Zufall” ers 
fuhr man, daß am 8. Juni 1843 Herr von Schön fein 
fünfzigjähriges „Amtsjubiläum feiern könne“, — fo ward 
die „eier des Merdienftes” eine „Subelfeter” und am 8, 
Juni der Grundftein zu einem. Obelisfen gelegt, der „mitten 
in der Stadt“ „die Dankbarkeit und Verehrung‘ bezeugte, 
welche die Freunde des Vaterlandes dem „fühnen Kämpfer” 
zollten. *) 


2) Das britte Heft von „Preußens Staatsmännern.’’ Leip⸗ 
zig 1842. ?) Die Jubelfeier des Herrn Staatsminifterd von Schön. 
am 8, Juni 1843. Königsberg 1843, 
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In diefem — gegen 60 Fuß hohen, aus Gußeifen 
gefertigten — Obelisfen hatten indeffen die Königöberger 
nur einer fünftlich erzeugten und künſtlich genährten Il— 
luſion ein Denkmal gefegt und er ftand als das traurige 
Zeichen der radicalen Selbfttäufchungen mitten in ber 
Stadt der Gefinnungstüchtigfeit da — auch ald eine 
Mahnung an das Schikjal, welches die rabicale Be— 
nußung der Hiftorie zu einem augenblidlichen Partheizwecke 
fich felbft bereitet — nachdem die Frau von Bardeleben”) 
die Königsberger Mythe in gründlicher Weiſe aufgelöft und 
durch authentifche Belege die Wirklichkeit gegen die Illuſtion 
wieder zu ihrem Recht gebracht hatte. 

Was fümmern aber den Nadicalen die Schläge, die 
feine Illuſionen zertrüämmern? Das Bewußtfeyn feiner 
Gefinnungstüchtigfeit erhebt ihm nicht nur über die „Ver: 
läumdungen der Mißgunft,“ fondern macht ihn auch für 
die fchlagendften Beweiſe unzugänglich; — und am Ende, 
was ſchadet es ihm, wenn es dem Neide wirflich einmal 
gelingen follte, ihn in den Augen von ein Baar Leuten, 
die thöricht genug find, auf die reine und fichere Auffafjung 
der Wirflichfeit noch Etwas zu geben, bloß zu ftellen? Die 
Welt ift groß: Nehmt ihm ‚ein Ideal, — morgen findet 
fich doch wieder ein großer Mann; verfucht es, ihm eine 
Subelfeier zu verbittern, morgen ift wieder ein Jubiläum — 


1) Ein Blid auf die einftige Stellung der Oberpräfidenten 
von Auerswald und Schön in Königsberg in Preußen mit Rüds 
ſicht auf einige dahin bezüglihe Schriften von Eveline Erneftine v. 
Barbeleben, geb. von Auerswald, Stuttgart 1844, 
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der Taumel füngt von neuem an und die Menge wird 
wieder ‚herbeilaufen und das Feftwunder anftaımen. 

Im: Spätfommer des Sahres 1844 follte das drei- 
hundertjährige Jubiläum der Königsberger Univerfität: ger 
feiert werden. 

Anfangs fchien es ſehr zweifelhaft, ob der König als 
Rector der Univerfität perfönlich an der Feier Theil nehmen 
werde; wenigftens zeigte der Minifter Eichhorn dem Senate 
an, daß „Se. Maj. die perfönliche Theilnahme von den 
Umftänden abhängig gemacht haben“, indem er jedoch zur 
gleich die Hoffnung ausiprach, daß fich „die Umftände fo 
geftalten dürften, daß der König perfönlich an der Feier 
Theil nehmen Fkünnte “'). 

Auf abermalige Einladung des Senats vum 18. May 
gab der König in einem Antwortfchreiben — unterm 28, 
deffelben Monats — dem PBrorector und den Profefioren 
„zuwörderft fein Wohlgefalen über die Gefinnung zu er 
fennen, welche fih in dieſer Vorftellung unverkennbar aus— 
ipreche.” „Ich freue mich des Zeugniffes von Seiten ber 
Männer, heißt es fodann in dem Schreiben, deren ‚Händen 
die Bildung des fommenden Gefchlechts anvertraut ift, daß 
fie durchdrungen find von dem Gefühle des Bedürfniſſes, 
daß Einheit der Gefinnung beftehe zwiſchen mir und ih— 

. Alle wahrhaft freie Wifjenfchaft anerkennt und ehrt 
ihre Freiheit in der Heilighaltung und fomit auch in der 
entſchloſſenen Bertheidigung der göttlichen und der darauf 


) Königsberger Kriegs: und Friedenszeitung. Unter Kös 
nigöberg, den 13, May, gi pi 
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gegründeten menfchlichen Ordnungen gegen zuchtlofe Phan— 
tafte, die den fehönen Namen der Freiheit und Wiflenfchaft 
mißbrauchend fich öfter von jeder Anerfennungsehrfurdt 
Iosfagen möchte, Ob die PBrofefforen der Univerfität zu 
Königsberg als leitende Körperfchaft ihre Berufung zu fol- 
cher ehrwürbigen Vertretung in der lettverfloffenen Zeit 
überall Far erfannt und mit Kraft erfüllt haben, mögen 
diefelben fich felbft beantworten. Ich will heute des Ver— 
gangenen nicht gebenfen, fondern mich mit Vertrauen an 
die Ausficht halten, zu welcher die Eingabe vom 18, 
d. M. mich für die Zufunft berechtigt. Gern. werde ich 
dem fchönen Fefte, welches die Albertina in diefem Jahre 
feiert, in Berfon beimohnen, wenn es mir irgend mög— 
lich iſt“..... 

Indeſſen ordnete der König, wie die Königsberger all— 
gemeine Zeitung in der Mitte des Juni meldete, für die 
Brofefforen auf Anlaß der AYubelfeier eine Amtstracht an, 
die fogannten Lutherröde, die je nach den verfchiedenen Fa— 
<ultäten in vier verſchiedenen Farben getragen werden follten. 

Endlich erhielt man die Gewißheit, daß der König bei 
dem Feſt zugegen jeyn und zu dem neuen Univerfitätsge- 
bäude, welches zur „Bezeichnung des dreihundertjährigen 
und fegendreichend Beſtehens“ der Albertina errichtet wer⸗ 
den follte, den Grundftein legen werde. Der Minifter 
Eichhorn traf einige Tage früher ein und begann die große 
Feſtaction. Am 25. Auguft richtete er an die im Audito- 
rium maximum verfammelten PBrofefjoren und Brivatdos 
centen eine ausführliche Anfprache über das Verhältniß 
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der Univerfität zum Staate und über die gnädige Ge— 
finnung, welche Se. Maj. der König namentlich gegen bie 
Königsberger Univerfität hege. „Es hätten fich, bemerfte er, 
zwifchen der Univerfität und ihrem erhabenen Rector Miß- 
verftändniffe erhoben, die auf einer irrigen Beurtheilung 
der Regierungsmaßregeln beruhten. Man habe der Re 
gierung vorgeworfen, daß fie die Lehrfreiheit befchränfe, 
ed wäre jedoch lächerlich, den Fortfchritt unterdrüden zu 
wollen; dabei dürfe aber allerdings nicht überfehen werben, 
daß der individuellen Freiheit der objertive Inhalt gegen- 
überftehe. Es gebe Wiflenfchaften, die in direeter, und 
folche, die in weniger directer Beziehung zum Staate ftehen, 
Mas die Naturwiffenfchaften beträfe, fo verftände fich eine 
vollfommen unbefchränfte Freiheit von felbft und man könne 
fo tief gehen, als man wolle; was aber die Philofophie, 
die Gefchichte, die Theologie und die Jurisprudenz beträft, 
fo habe der Etaat beftimmte Formen, eriftire in Diefen 
Formen und felbft feine Entwidelung müfje in diefen For— 
men geſchehen.“ Der Minifter verwies fodann den Pros 
fefforen ihren Irrthum, wenn fie in ihren Beurtheilungen 
der Regierungsmaßregeln zwifchen dem Willen des Königs 
und den Anordnungen feiner Minifter einen Unterfchieb 
angenommen und namentlich die „Homogeneität zwiſchen 
dem König und feinen Rathgebern nicht genügend erfannt“ 
hätten. Uebrigens fey ihm „der angenehme Auftrag ges 
worden, fie der Gnade Sr. Majeftät zu verfichern. ') 


1) Siehe den Bericht über diefe Rede und bie Antwort in ber 
Kriegs: und Friedenszeitung. Königsberg, vom 14, September. 
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Als der Miniſter geendet, bat der Proreetor, Herr 
Geheimer Medicinalrath Burda um die Erlaubniß, einige 
Morte erwiedern zu dürfen, und bemerfte demnach unter 
Anderm: „auch er halte einen vollfommenen Rüdfchritt in 
Preußen für unmöglich, aber es gebe Zeitmomente, in de- 
nen dergleichen Befürchtungen rege würden. Die Pros 
fefforen der Königsberger Univerfttät hätten die Aeußerungen 
ähnlicher Befürchtungen da angebradt, wo Pflicht und 
Gewiſſen fie anzubringen erheifchten. Sie ftänden daher 
mit dem Gefühle unverlegter Pflichttreue vor Sr. Excellenz.“ 
Nach der Volfsfage, die auch in die Zeitungen überging'), 
follte fogar Herr Burdach in feiner „glänzenden und be— 
wegten Rede” erklärt haben, daß „die Liniverfität Alles 
vertreten könne und vertreten wolle, was in ihrem Bereiche 
geichehen fey, daß fie daher nicht die Gnade, fondern. das 
Recht in Anfpruch nehme“, — Herr Burbach mußte daher 
der Held des Feftes werden. | 

Am 28. Auguft begann die Jubelfeier mit dem offi- 
eiellen Empfange der zahlreichen Deputationen von Seiten 
des Senats. Als der Provincialfchulratb Dr. Lucas im 
Namen des Provincialjchuleollegiums feinen Gluͤckwunſch 
dem Prorertor und Senat abgeftattet, erwiderte der Erftere, 
indem er an eine Wendung der Anrede anfnüpfte: „allers 
Dinge hätten die Jünglinge gegen den allgemeinen Feind 
mit dem Schwerbte geftritten, aber jebt fey ed an ber Zeit, 


u 


2) Siehe 3. B. Cölniſche Bra: Nr. 258. — den 10. 
September. | | 
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im Frieden und auf dem Felde des Geiſtes zu ftreis 
ten. Seit Dinter fey die geiftige Volfsbildung begründet; 
fein ®eift und feine Wirffamfeit werden nimmermehr ver: 
fannt werden.“ Die Zuhörer erninnerten fich fogleich der 
Minifterialverfügung, die furze Zeit vorher gegen den fer- 
neren Gebrauch von Dinters Schullehrerbibel erlaffen war; 
ein allgemeiner, ‚lange anhaltender Beifallsruf unterbrach 
daher den Redner, worauf derfelbe fortfuhr: „das tft 
bie Stimme des Volks, die Stimme der Wahr: 
heit! Mit ihr find wir Alle einverftanden.” 

Der König war an demfelben Tage angefommen. Am 
31. Auguft fand die Grundfteinlegung zu dem neuen Uni: 
verfitätsgebäude ftatt. Als der König die übliche Ceremonie 
beendigt hatte, rief er der Univerfität feinen Glückwunſch 
zus „Sie ſey ein Heerd des Lichts, fagte er unter Anderm, 
Borwärts! das fey für und für die Lofung unferer Hoch» 
ſchule! Aber fie folge ihr nimmermehr auf der Irrbahn 
ber Kometen oder auf dem Wege der Feuerd-Brumft, die — 
vom Dunfel umhüllt — vorwärts fehreitet. Ihr Vorwärts 
jey das des Lichts der Sonne, das gleichmäßig ausgeftrahlt, 
die Finfterniß wirklich erhellt, in tiefe Höhlen dringt, das 
Nachitgefieder verfcheucht”. ..... | 

Burda) war und blieb die Lofung des Heftes. Seine 
Reden an die Commilitonen „hatten auf dieſe tiefen 
Eindriud: gemacht"). : Sie befchloffen, zum Danfe ihm 
ein Vivat darzubringen. Mittag, den 90, Auguſt ver- 


— 


) Gölniſche Zeitung, Nr. 250. Königsberg, den 30. Auguſt. 
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fammelten fich etwa 1000 ehemalige  Univerfitätsgenofien 
auf dem Paradeplatze. Bon da zogen Alle Arm in 
Arm zum Albertinum, wo die ftudirende Jugend ſich ihnen 
anfchloß. So nahete fich der Zug, Tautfchallende Muſik an 
der Spite, der Wohnung des Gefeierten. In erfurchts— 
vollem: Schweigen  ftellte fich die bis dahin Taute Menge 
unter: feinen Benftern auf. Er erfehien in würdiger Ein- 
fachheit, ‚gefehmüsft mit dem Albertusbilde. ' Alfred von 
Auerswald nahm das Wort. Er fchilderte die Kraft des 
Geiftes, die frühere Gefahren glüdlich abgewendet, 
Iprac) die Hoffnung aus, daß die gleiche ungefchwächte 
Kraft den drohenden Gefahren hereinbrechender 
Dunkelheit zu wehren vermöge, und deutete endlich die 
fegensreiche, Stellung an, die im Mitte viefes geiftigen 
Kampfes Burdach eingenommen und zu wiederholten Malen 
glänzend ‚behauptet habe. Jede Meinung fnüpfe fich an 
eine Perſon. Burdachs Perſon ſey Gewähr für den 
Sieg, der den jegigen fohweren Kampf beenden 
werde. Burbach betheuerte in feiner ‚Erwiderung,' er 
werde: bis zum legten Hauche feiner Ueberzeugung treu 
bleiben und den begonnenen Kampf mit allen erlaubten 
Waffen zu Ende führen.  Thränen der Rührung hemmten 
feine Stimme.” ) 

‚Der Bürgermeifter Sperling, der das Wort nahm, 
als Burdac) vor NRührung  verftummte, hatte von dem 
„Geiſt der Wahrheit, des Volkes“ gefprochen,: der fich am 
dieſem feierlichen Tage „Bahn mache“ — allein wenige 
Wochen darauf fah fich diefer Geift getäufcht, der Mann, 
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den er fo eben als „Gewähr für dem endlichen Sieg” 
gefeiert hatte, Fehrte ihm den Rüden und „die Stimme des 
Bolfs, die Stimme der Wahrheit,” die am 28. Auguft 
Herrn Burdach entzüdt hatte, fand bei ihm Feinen "Anz 
Hang mehr. | 

Die Kriegs» und Friedenszeitung, welche die Rede des 
Miniſter Eichhorn zur Kenntniß des Publicums brachte, 
war kaum in Berlin angekommen, als die allgemeine Preu- 
ßiſche Zeitung — vom 17. September — bemerkte, in die: 
fer Mittheilung fey die Anfprache des Minifters „dergeftalt 
entftellt worden, daß der wahre Inhalt derfelben fich darin 
gar nicht wieder erfennen laſſe.“ Da in diefem berichtigen« 
den Artifel über die „Verſtümmelung und Entftelung“ ge— 
dachter Anrede und Über „die Gefinnung, die fich dadurch 
Fund gebe," „tiefes Bedauern“ ausgefprochen, zugleich aber 
verfichert wurde, daß man weit entfernt ſey, daraus irgend 
einen Schluß auf, die wahre Gefinnung der Univerfität Kö— 
nigsberg und ihrer Angehörigen zu: ziehen, »jo Ffonnte man 
ed dem: „Geiſt des Volkes“ nicht verdenken, wenn ‚er von 
dem Helden: eines Feltes, ala deffen Glanzpunft jenes Zus 
fammentreffen mit dem Minifter galt, erwartete, er werde 
nun. Wort halten und den „begonnenen Kampf fortfegen.“ 
Herr Burdach antwortete auf den Artikel der Staatäzeitung 
in. der That — in einer. Erklärung vom 21, September — 
aber berichtete ganz andere Dinge, als das Volk zu hören 
wünſchte: er erzählte, daß die Nedaction der Kriegs und, 
Friedenszeitung ihm am 9. September „einige Zeilen, welche 
feine Rede vom 25. Auguſt wiedergeben follten, mit dem 
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Erfuchen, deren Richtigkeit zu prüfen, zugefchieft habe,” er 
erzählte ferner, daß er in feinem Antwortfchreiben dies nicht 
nur gänzlich abgelehnt, fondern auch die Redaction erfucht 
habe, über die in jener Verfammlung gehaltenen Reden vom 
25. Auguft Nichts zu veröffentlichen, zumal.da fle mit dem 
Säcularfefte, welches die Aufmerffamfeit jetzt (7) vorzüglich 
in Anfpruch nahm, in feinem wefentlichen Zufammen- 
hang ftänden ” — erft aus dem Eifer, mit dem die Re— 
daction der Kriegs- und Friedenszeitung einen authentifchen 
Text feiner Rede zu erhalten fuchte, fchloß er, daß jener 
„Hergang” vom 25. Auguft das Publicum intereffiren möge, 
„muthmaßte” er, daß er das Publicum intereffire! — 
am 30. Auguft hatte er alfo nicht gewußt, weshalb ihm 
die Kommilitonen ihre Huldigungen darbrachten, nicht ge— 
wußt, worauf fih Auerwalds Rede über „drohende Gefah- 
ren, Kampf und Sieg“ bezöge, nicht gewußt, was er fprach, 
ald er unter „Ihränen der Rührung” verficherte, er werde 
„den begonnenen Kampf mit allen erlaubten Mitteln zu 
Ende führen?“ 

Dem Jubel war die Abfpannung gefolgt, der Hohen 
Fluth der Begeifterung die Ebbe. In Königsberg erzählte 
man fich noch mehr: man hörte, daß „der Gewähremann 
des endlichen Siegs“ fich nicht einmal dazu verftehen wollte, 
dem Publicum für die Richtigkeit der Zeitungsberichte über 
die „großen“ Auguftereigniffe Gewähr zu leiften, daß er bie 
„amtlichen Berichte zurüdhielt” und der Kriegs- und Frie- 


denszeitung „auf die Anfrage in Betreff der Rede des 
1842 —46. Bd. III, 10 
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Herrn Eichhorn jede Auskunft verweigerte.) As nun 
endlich die Staatszeitung am 18. September „nad ganz 
zuverläffigen Mittheilungen“ die Rede des Minifters ihrem 
„wefentlichen“ Snbalte nach brachte, von Königsberg aus 
„die Berläßlichfeit diefer Ausgabe” bezweifelt wurde, bie 
Staatszeitung jeden Zweifel darüber Durch einen derben 
Berweis niederzufchlagen fuchte und der „Geift des Volkes“ 
erwartete, daß der Held des Feftes über die wahre Geftalt 
des Feindes, durch defien Bekämpfung er groß: geworden 
war, Auskunft geben würde, — da ſchwieg Burdach und 
„der Lorbeerfranz, den die allgemeine Anerkennung 
ihm für ein Baar freifinnige Aeußerungen auge 
jest hatte, begann zu welfen.” *) 

Die Königsberger fuchten nach ihrem Helden: fie ber 
dachten nicht, daß diefe ganze Kleinftädterei Feinen Mann 
werth war und feinen erzeugen Fonnte. 





7) Breslauer Zeitung. 1844, Nr, 267. Königsberg, den 8. 
November. 2) Ebend. a, a. O. 
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Wenn die ſchöpferiſche Erfindungskraft eben nicht die be— 
deutendſte unter den Gaben war, mit denen die gütige Na— 
tur die Radicalen beſchenkt hatte, ſo waren dagegen die 
„Energie,“ mit der fie ſich „drohenden Gefahren‘ entgegen- 
warfen, und die Ausdauer, die fie in ihren Kämpfen bewie— 
fen, faft heroifch zu nennen und des Glüdes würdig, wel— 
ches fie durch das Geſchenk immer neuer Kämpfe, durch Die 
Aufftellung frifcher Gegner und die Erweckung unerwarteter 
Helden begünftigte. 

Wohl! der Zufall, der die NRadicalen beftändig mit 
Arbeit verforgte, mochte immerhin die Güte ihrer Sache be- 
weifen, und felbft wenn fie fcheiterten, die ewige Berechti- 
gung ihrer Forderungen verbürgen: aber immer und immer 
wieder auf demfelben Gebiete — dem der Politif, Nieder: 
lagen erleiden, fcheitern, bloßgeftellt werden: das ermüdet 
endlich und benimmt die Luft dazu, fich immer und immer 
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wieder fchlagen und bloßftellen zu laſſen. Falſch gerechnet! 
Wer auf die Ermüdung des Nadicalen und fein gefchla- 
genes Bewußtfeyn rechnen wollte, würde ſich täufchen: 
der Radicale fühlt fich immer durch die Ueberzeugung von 
der Güte feiner Sache über feine Niederlagen erhoben, feine 
Forderungen, und wenn fie taufendmal von der egoiftifchen 
Welt zurücgewiefen find, gibt er nicht auf, wenn ihr bes 
hauptet, daß fie ihrer eigenen Schwäche ald Opfer gefallen 
find, fo widerlegt er euch, indem er feinen (Bettler) Man- 
tel zurüdjchlägt und euch die todten Kinder feiner politifchen 
Schöpferluft zeigt, die er an feiner Bruft zu neuem Leben 
zu erwärmen fucht. hr 

Der Radicale fann nicht ermüden, fondern nur fort 
fchreiten, und ein Gebiet, welches ihm die Lorbeeren des 
Sieges verfagt, mit einem andern vertaufchen, auf welchem 
die Unbeftimmtheit feiner Forderungen nicht mehr mit den 
befchräinkten ntereffen der MWirflichfeit zu fämpfen: hat. Er 
fann nicht erchlaffen: was ihr Erfohlaffung nennt, ift 
nur eine Erweiterung feines Principe und die Au 
dbehnung feiner Forderung bis zu dem Bumfte, — 
doch einen Punkt, eine Gränzlinie giebt es in dieſer Um 
endlichfeit nicht mehr — bis zu der Allgemeinheit, wo 
fie Alles umfaßt. D. 5. das ntereffe am Staat geht 
nun in dem höhern Intereffe an der Menfchheit auf, bie 
Theilnahme am Staat wird das Leben im der Gattung, 
die politifhen Kämpfe löſen ſich * in — 
cialen Harmonie. 

Die letzten Erfahrungen auf dem auchhofe Der Mh 
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verfitäten waren zu niederfchlagend, um nicht diefe Um— 
wandlung des radicalen Bewußtfenns zu entfcheiden. Dieſe 
Jugend, die fich mit den abgelebten Stichworten 
der Männer groß wußte, „das Schwerbt. der‘ Zeit“ 
fehwang und die Pedelle in Schreden ſetzte — dieſe Män— 
wer, die in jugendlicher Selbfttäufchung..ein: von 
Studirenden ausgebrachtes Hoch als eine That betrachteten 
und eine Studenten:Collifion mit Policei und ihrem väter: 
lichen Gericht als ein welthiftoriiches Ereigniß rühmten — 
Diele Bettelei um eine Freiheit, für die es fein Subject 
mehr gab, da Lehre und Willenfchaft an Seminarien und 
Abrichtungsanftalten ein Ding der Unmöglichkeit find — 
dieſe geſpenſterhaften Erfcheinungen mußten ſelbſt den Radi— 
calen das Leichenfeld der Politik verleiden und ihrem ange— 
borenen Fortſchritistrieb die Richtung auf das größere und 
lebensvolle Gebiet der Humanitaͤt geben. 

Eine nützliche Vorbereitung für dieß Leben in einer 
neuen Welt war der Streit, den die Radicalen mit dem 
Staat über jenes Inftitut führten, deſſen Drud die „Ener- 
gle* ihres Selbſtgefühls am wohlthätigften reiste, 
da es nur ihretwegen eingejeßt war und- durch fein bloßes 
Daſeyn, wie durch feine Wirkfamfeit ihre Eriftenz und 
ihren Gedanfenreichthum bezeugte — der. Streit 
über die Cenfur. Die Regierung: fprach von „böſen Dir 
mionen,” - von: den „zerftörenden‘ Kräften, die das Befte- 
hende bekriegen: feht, das find. wir ,.riefen die Radica— 
fer; ſo groß ift unfere Macht, daß es heißt; der-Etaat oder 
Wirt Ha) wenn. die Senfur nicht Wäre? — Welche 
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Fülle von Gedanfen wollten wir entwideln — Gedanfen, 
die der Welt eine neue Geftalt geben müßten: . Haltet euch 
Mmicht an das, ald was wir erfcheinen, nicht an Das, 
was wir und unfere Freunde aussprechen und fchreiben, 
denn die Genfur bejchränft die Entwicelung unſerer ge: 
fchichtlichen Berfünlichfeit und läßt euch. von: dem, was 
wir erdacht und gefchrieben haben, nur den ſchwächſten 
Theil zukommen. 

Und dennoch fümpften die KRadicalen gegen ein In— 
ftitut, welches für ihr Selbftgefühl und ihre Geltung wor 
der Welt von fo großer Bedeutung war? Gie gingen dar— 
auf aus, mit einer Anftalt, die fie bedeutend machte, ihre 
eigene Größe zu untergraben? Allerdings mußten’ 
fie diefem täglichen Kampf fich unterziehen, dauer für iht 
Selbftgefühl nothwendig war; — uber fie dachten nicht 
daran und hatten nicht die Kraft dazu, ihn bis zu jener 
gefährlichen Entſcheidung zu führen, wo die Cenſur wirklich 
unterlegen wäre. Gleich unfähig, wie ihre politifchen Geg- 
ner, die fih von den gefahrdrohenden Elementen nur eine 
unbeftimmte Worftellung bilden, die mit dem Gange der 
Literatur, der Stellung der Partheien und. der wirklichen 
Gefahr unbekannt, ihrem Grauen vor dem unerkannten 
Gegner nur einen unklaren Ausdrud geben konnten, vers 
mochten fie e8 auch nicht, das Geſetz und die Literatur in 
ihr richtiges Verhältniß zu ſtellen und die ſchwankende Hal⸗ 
tung ihrer Gegner, jo wie deren unſicheres Selbſtbewußt—⸗ 
ſeyn fich felbft zur Grfenntniß und für Andere zur Dar- 
ftellung zu bringen. Der Kampf. blieb sein unflares Ge— 
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zänf, welches nur durch die Ermüdung, die. feine Lange: 
weile für beide Seiten zur Folge hatte, das Refultat her— 
beiführte, daß das Gefchrei über Gefahr endlich feinen Glau⸗ 
ben. mehr fand, die Wächter des Beftehenden mit ihren 
Nothrufen Niemand überzeugten und die Rabdicalen fich 
gezwungen jahen, durch die That die Größe ihrer Weis: 
beit und die Kraft ihrer Vorſätze zu beweijen. 

Zulegt war noch das Ober-Genjurgericht, welches durch 
die Verordnung vom 23jten Februar 1843 begründet wor: 
ben, der Gegenftand ihrer Bedenken und Ausſtellungen 
geweien. 

Es war ihnen nicht genug, für. die Entjcheidung der 
‚Bagatellfachen, die dem neuen Gerichte meiftens nur. vor— 
liegen konnten, Deffentlichfeit und Mündlichkeit zu 
fordern, ferner darauf anzutragen, daß die Ungleihmär 
Bigfeit, mit der die Cenfur in den verfchiedenen Provin— 
zen des Staats gehandhabt wurde, befeitigt werde, fondern 
fie verlangten auch, als die Allgemeine Preußijche Zeitung 
im November 1843 die Unvorfichtigfeit beging und: das 
Cenſor⸗Amt mit dem des Richters verglich, daß die Cen— 
foren, um diefen Vergleich erjt zu einer Wahrheit zu erhe— 
ben, ihre Entjcheivungen ausführlicher, als es durch 
die bloße Verweiſung auf die Paragraphen des Geſetzes 
geichehe, motiviren und förmliche Erkenntniſſe abfaflen 
follten ’), — kurz, fie begingen die altbefannte Unvorfich- 


) Während des Novembers in mehreren Berliner er me 
denzen ber Cölniſchen Zeitung, 
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tigfeit der Liberalen, die die Cenfur zu bekämpfen glaubten, 
wenn fie in die Verwaltungsmafchine eingriffen umd den 
Behörden vorftellten, wie man cenfiren müſſe. 

Schon vorher, ehe das Gericht — es geſchah am 1. 
Juli 43 — in Wirffamfeit getreten, feine Mitglieder und 
der Praͤſident ernannt waren, hatte die Dppofition gegen 
die Beftimmung, welche die Amtsdauer der Mitglieder auf 
drei Jahre feftiegte, ihren Argwohn ausgeiprochen und den 
Grund derfelben in der geheimen Abficht der Regierung, 
fih „folcher Perfonen zu entledigen, die bei den Abftim- 
mungen einer mißliebigen Tendenz folgen würden,“ zu er— 
fennen geglaubt. Diefe Vermuthung wäre fchleunigft wi- 
verlegt worden, wenn man daran gedacht oder daran erln« 
nert hätte, daß die Regierung für die neue Inſtitution nur 
folche Männer ernennen würde, von denen fie weiß, Daß 
fie ihren Willen, ihre Gefege und ihre Abfichten als die 
einzige Richtſchnur ihrer Entjcheidungen befolgen würden, 
Allein diefe Neflerion ſchien wahrfcheinlich dem Verfaſſer eines 
halbofficiellen Artikels, der der Vofliichen Zeitung vom 19, 
Juni eingerüdt war, wegen ihrer Einfachheit nicht überzeu⸗ 
gend genug, weshalb er es vorzog, ein langes Gerede dar— 
über zu machen, daß die „NRenumeration, welche die Mit- 
glieder des neuen Gerichts erhielten, „für die durch fortges 
fegte Beichäftigung mit der Literatur gefteigerte Arbeit“ fo 
gering fey, daß die „Ausficht auf die Fortdauer dieſer 
Nebeneinnahme” auf die Urtheilsfprüche verfelben „niemals 
einen Ginfluß üben werde” — ihr „Gejchäft werde von 
ihnen ferner nur als Nebenamt verfehen“ — (wie man 
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fpäter hörte, nur „in Mußeftunden‘) — „ihrer fonftigen, 
mit einer weit höheren Einnahme verbundenen dienſt— 
lichen Stellung blieben fie nach wie vor gewiß‘ — endlich 
habe man mit der Befchränfung der Amtsdauer auf einen 
gewiſſen Zeitraum nur beabfichtigt, „die friſche Leben— 
digkeit des Inſtituts durch das Eintreten jüngerer und 
neuer Mitglieder zu bewahren, da eine Behörde, deren Be— 
ruf es ift, über die Erzeugniffe der Literatur im allfeitig zu 
erwägenden Interefie des Staats, des fchriftftellerifchen Pu— 
blicums und der Intelligenz Recht zu fprechen, ſtets die 
erforderliche Bürgfchaft dafür bieten müffe, daß ihre Mit- 
glieder mit der Entwidlung der Fdeen, die ſich in 
der Preſſe fund geben, fortfchreiten.“ Die Befürchtung 
und Vertheidigung waren aber gleich unnöthig, da die Be: 
hörde, auf die fie fich bezogen, dazu beftimmt war, mac 
ein Baar Stößen und nachdem fie fich noch einige Zeit da- 
mit befchäftigt hatte, unbedeutende Zeitungsartifel mit dem 
Fleiß, den man der Redaction einer Staatsfchrift zu wid- 
men pflegt, zu revidiren, durch den Mangel an Befchäfti- 
gung ihr Ende und ihre Erledigung zu finden. 

Es war die Zeit der Preßproceffe gefommen. Nach 
den theoretifchen Werfuchen, welche Herr Huber ſeit dem 
Jahre 1841 angeftellt, die Literarifche Zeitung feit dem 1. 
Januar 1842 durchgeführt, die Strafgefeggebung feit der 
Snftruction vom 24. December 1841 durchgemacht hatte, 
ging man gegen die verderblichen und verwerflichen Rich— 
tungen zur Praxis über, namentlich war es das Zwanzig— 
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bogen-Geſetz') — ein Geſetz, durch welches „der Policei 
das Mittel gewährt wurde, gegen gemeingefährliche oder 
verbrecherifche Schriften, ehe das Uebel oder das Verbre— 
chen vollbracht ift, vorbehaltlich vichterlicher Entjcheidung, 
vorbeugend einzufchreiten,”?) — welches einen denkwürdi— 
gen Fall hervorrief. 

Während daher die Radicalen durch die Declamation 
ihrer Entrüftung gegen die Cenſur fich vollends bloßftellten, 
durch ihre Anweifungen, wie die Genfur eingerichtet ſeyn 
müfje, fich fogar lächerlich machten und in dem Ausruf: 
„Ha, wenn die Genfur nicht wäre!” ihre Ohnmacht befann= 
ten, hatten auch die Wächter des Beftehenden, die litera= 
rifchen Gegner der Berneinung das Recht der Debatte 
und den Anfpruh auf die Aufmerffamfeit ver: 
loren. Im Sahre 1841 konnte Here Huber: „Gefahr!“ 
rufen, die Literarifche Zeitung fonnte im Jahre 1842 gegen 
die „Revolutionäre und verneinenden Geiſter“ losziehen: 
— der Gegenfaß bildete fich erft und Fonnte zunächft nur 
in der literarifchen Form zum allgemeinen Bewußtieyn foms 
men — aber jetzt, da die Praxis gegen die Literatur aufs 
getreten war, in diefem Augenblide der Entjcheidung wenig- 
fteng, war die gute Breffe felbfi eine Unmöglichkeit 
geworden, und wenn fie noch ein Wort dazwiſchen ſprach 
— wozu fie fih nur durch das Recht der Gewohnheit für 
befugt halten fonnte, — mußte fie zu den ungejchisfteften 


#) Siehe oben, Band I, p. 161. ?) Siehe Landtagsabfchied 
für die Provinz Preußen vom 30. December 1843. 
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Declamationen, wie 3. B. die allgemeine Breußifche Zeitung, 
vom 11. Mai 1844, in der Prefie „Anfälle von Tobfucht, 
Symptome allgemeiner Hydropiſie“ fah, ihre Zuflucht nehmen. 

Wenn die gute Preffe in dieſem Augenblide wenige 
ftens, wo die beftehenden Landesgefege ernftlih als das 
Maaß der Literatur in Gebrauch gefeßt wurden, das Recht 
zu ihren Ausfällen verloren hatte, oder durch die Ergüffe 
ihrer Entrüftung gegen die fchlechten, böfen und dämoni— 
fehen Kräfte — durch diefe überflüffig gewordenen Tiraden 
fich nur bioßftellte, fo mußte fie doch noch für Eine Klage, 
für Eine Forderung, denen feit dem Jahre 1841 immer 
noch nicht abgeholfen und genug gefchehen, die hergebrach- 
ten Worte gebrauchen — Worte, die trog ihres Alters und 
des vielfachen Gebrauchs immer noch zeitgemäß waren und 
wenn fie die gute Preffe nicht feldft wieder vorgebracht hätte, 
ihr von der Gefchichte in Erinnerung gebracht werden müß— 
ten. Eine That! Eine Handlung! hatte Herr Huber fchon 
im Jahre 1841 gerufen: „kräftige, weife, fehöpferifche Mes 
gierungsthaten fünnen uns allein retten!" „Etwas ganz 
Neues, etwas felbftitändig Neues, ein aus eigner Kraft 
geſchaffenes Neue muß an die Stelle des älteren Regierungs« 
mechanismus treten,“ hatte er im Jahre 1842 gefordert, 
aber zugleich befannt, daß er und die Leute feiner Partei, 
diefe Freunde der guten Sache, „nicht im Stande jenen,“ 
anzugeben, worin dieſe Neuigfeit beftehe oder beftehen müffe. 
Er und feine Freunde waren auch jeßt noch nicht der Lö⸗ 
fung des Räthſels auf die Spur gefommen und mußten 
immer noch zu ihrer Betrübniß fehen, wie „die beften Ab- 
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fichten“ des Gouvernements durch „böswillige Zeitungslügen 
nd Berläumdungen“ entftellt und vereitelt vunrden, weislich 
vorbereitete Gefeßentiwürfe vor dem Murren des Bürgers 
zu Boden fielen, Unternehmungen und: Anordnungen von 
der Stiftung eines Bisthums in Ierufalem bis zu der Ju— 
belfeier. des Vertrags von Verdün fcheiterten oder: den er- 
warteten Enthufiasmus nicht hervorriefen, weil eine neidi- 
ſche und böswillige Kritif das populäre Vorurtheil gegen 
fie erwedt hatte — noch zulegt, um ein Beifpiel aus dem 
bösartigen Winter 1843 — 44 anzuführen, was hatte es 
geholfen, daß durch die Verordnung vom 31. Mai 1842 
dem Orden pour le merite „eine Friedens-Elaffe für "bie 
Berdienfte um die Wiffenfchaften und Künfte hinzugefügt“ 
wurde? Kein anderes Reſultat Hatte dieſe Stiftung — 
wenigftens für das Publicum — als daß ber Berliner 
Eorrefpondent der Mannheimer Abendzeitung und der Kanze 
ler des neuen Drdens, Herr von Humboldt, die Welt mit 
ihrem Zank über die Frage unterhielten, ob! Herr Arago in 
Paris den Drven angenommen oder zurückgewieſen, oder 
fpäter zurüdgefchieft habe. Wie niederfchlagend mußte es 
für die Freunde der guten Sache fenn, daß Herr von Hum⸗ 
bolot, deſſen gefchichtlihen „Muth“ wir ſchon aus feinem 
Benehmen in der Judenfrage fennen ’), im Kampf mit dem 
„energifchen“ Correfpondenten, der ſo geſchickt war, feine 
Gegner und gegnerifche Unternehmungen durch das bloße 
Beiwort „albern” oder „lächerlich“ zu charakterifiren und zu 
nn —5 —J 
*) Siehe oben, Band I, p. 57, al il 





Digitizedikay 3X 


Eingang. 159 


vernichten, fich gleichfalls nur darauf befchränfen Tonnte, 
die Nachrichten, auf welche fich fein Gegner ftüßte, in der 
allgemeinen Breußifchen Zeitung als „alberne und un 
wahre Gerüchte” zu bezeichnen? ”) 

Bei Gelegenheit des Tſchechſchen Attentats vom 26. 
Juli 1844 brachte die deutſche allgemeine Zeitung ?) einen 
Artifel aus Magdeburg, in welchem es unter Anderm heißt: 
„es ift ein Geift maßlofer Berneinung in die Welt getreten, 
der allem ethifchen Geſetze, allen beftehenden Einrichtungen 
den Krieg erflärt umd fich auf dem religiöfen Gebiete als 
entjchiedene Gottloſigkeit, auf dem politifchen als Streben 
nach einer abftracten Freiheit und Gleichheit gebärbdet.... 
es ift Har, daß es fo nicht bleiben Fan, daß etwas ge: 
ſchehen muß, um jener heranwogenden Sündfluth einen 
Damm entgegenzuftellen.‘' 

Ganz daſſelbe alfo, was Herr Huber ſchon im Jahre 


1) Men übrigens die Löfung biefes großartigen Kampfes in- 
tereffirt, der findet fie in Ar. 206 der „Sächſiſchen Baterlande- 
blätter’’ vom Sahre 1843 — fiehe auh Mannheimer Abendzeitung 
1844. Nr.4. — Aus einer Königsberger Rahriht in jenem Blatte 
erhellt nämlich, daß Herr Arago, von deſſen wiſſenſchaftlichen Ent⸗ 
deckungen der Kenner übrigens Nichts zu melden weiß und der es, 
wie neulich von einem ſeiner Landsleute verrathen worden, bloß 
duch feine Gewandtheit und das savoir faire in feinen akademi⸗ 
Shen Berichten über die eingelaufenen Arbeiten und Mittheilungen 
dahin gebracht hat, daß das Volk in Paris, wenn es regnet ober 
fchneit, bewundernd ausruft: „das ift Herr Arago! das macht 
Herr Arago!“ nur dur die Bemerkung des Herrn von Humboldt, 
„er möge ben Drden nur wie ein Patent zu einer gelehrten Ge— 
ſellſchaft betrachten,’’ zur Annahme der ihm zugebadhten Auszeichs 
nung fi) hatte bewegen laffen. ?) Nr. 216, 
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1841 gefagt hatte. „Es muß Etwas gefchehen. — Was? 
Ewas Neues — durchaus Neues, etwas Schöpferifches! 
Mit einer nur „abwehrenden” Politik ift nicht — gehol⸗ 
fen, hatte bereits die literariſche Zeitung gellagt — ja fie 
hatte in diefer nur „abwehrenden Haltung‘) einen An- 
haltspunft des Nadicalismus erfannt — alfo ift mit allen 
„Repreſſiv⸗ und Präventiv-Maaßregeln“ für die gute Sache 
noch Nichts gewonnen! Thaten! Thaten! Handlungen! 
Etwas Neues! So riefen die Nadiealen und ihre Gegner 
— beide durch ihren unfruchtbaren Kampf ausgemergelt, 
beide vor der Gruft, in welche ihre „beften,“ ihre fo „wohl 
gemeinten” Entwürfe, Hoffnungen umd Forderungen verfuns 
fen waren. Goldne Zeit der politifchen Poeſie, wohin bift 
du entfchwunden! Der Bulsfchlag der Zeit — und die 
politifche Poeſie war doch, wie K. Nauwerk ums berichtete, 
diefer Pulsſchlag — er ift ins Stocken 'gerathen! Die 
Theilnahme am Staat — nachdem die Apoftel diefes neuen 
Evangeliums befchämt zurückgetreten — fie ift fein lebendi⸗ 
ges Ideal mehr! Das Feuer der Politik ift erlofehen! Als 
z. B. N. Prutz nach der Aufführung feines „Morig von 
Sachen” auf der Berliner Hofbühne herausgerufen für 
diefe Theilnahme dankte, die er, nach feiner „freimüthigen 
Aeußerung,“?) „nicht feinem Werfe zurechne, ſondern theils 
dem Talente der Darfteller, theils der Nachficht des Publi- 
eums und vielleicht einem Dritten, der Sympathie für die - 


c) Siehe oben, Band I. p. 222, ?) Voffifche Zeitung. 1944, 
Beilage zur Nr, vom 21, Auguft, re ef 2 
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Sefinnung, die fich darin: Ausdrud zu geben fuche“ — als 
er darnach „wünfchte, daß diefe Geſinnung bald eine ihr 
entfprechende Wirklichkeit finden möge, damit in einer neuen 
Belebung aller Berhältniffe unter Anderm auch beflere 
Theaterftüde entftänden als das feinige” — wie unficher 
und jammernd Hang diefe Erinnerung an ein deal, wel— 
ches im Jahre 1842 noch lebendiges Feuer auf die Altäre 
bernieder fandte, auf denen fich feine Anbeter und Opfer 
frebvillig ihm Darbrachten, und jegt nur noch durch bie 
Demonftrationen eines Theaterpublicums einer entfremdeten 
Zeit ind Gedächtniß zurüdgerufen wurbe: | 

Es muß Etwas gefchehen? Was aber? Als ob 
das Wort dazu nicht längft ausgefprochen, taufend und 
abertaufendmal wiederholt wäre! Ajfociation, Or— 
ganifation, Drganifation der Arbeit und Drganifation 
der Thätigfeit, die fich auf die Bekämpfung des Elends, 
des Pauperismus zu richten ‚hat! | 

Schon in einer Cabinetsordre vom 13. November 
1843 hatte der König den Staatsminiftern des Innern und 
der geiftlichen Angelegenheiten feine „Wahrnehmung“ mits 
getheilt, „daß den verwahrloften oder der nöthigen Auflicht 
entbehrenden Kindern, den durch Krankheit oder andere 
Unglüdefäle in Hilfsbebürftigfeit gerathenen Armen, den 
entlaffenen, der Beſſerung fähigen Berbrechern u. f. w. an 
fehr vielen Orten nicht diejenige Fürforge gewidmet wird, 
welche dringend nothiwendig ift, um den großen Uebeln zu 
fteuern, welche aus der Bernachläffigung der Jugend in den 


niedern Bolfsklaffen, dem Pauperismus und der Hilfslofigs 
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feit entlafjener Sträflinge u. |. w. hervorgehen. „Abhilfe, 
hatte demnach der König bemerft, ift hier nur durch Ber: 
einigung vieler aus innerm Antriebe wirfender Kräfte zu 
befchaffen, und es ift daher mein Wille, daß die mit der 
Verwaltung und Beauffichtigung des Armenweſens beauf- 
tragten Behörden die Förderung und Unterftügung von 
Vereinen, die zu jenen Zweden freiwillig zufammentreten, 
auf alle Weife fich angelegen jeyn laſſen und dieſes hin— 
führo als eine ihrer Umtspflichten erfennen. In welcher 
Weiſe die Bildung folcher Bereine am Wirkfamften durch 
die Behörden zu fördern und deren Thätigfeit mit ficherem 
Erfolge auf diefen Zweck hinzuleiten ift, darüber will ich 
Ihre gutachtlichen Vorfchläge möglichft bald erwarten. In— 
zwifchen haben Sie die Chefs der ProvinciakBehörben von 
Meiner Willensmeinung in Kenntniß zu feßen und biefel- 
ben aufzufordern, dieſe Angelegenheit zum befondern Ge- 
genftand ihrer Aufmerffamkeit und Beftrebungen zu machen 
und fräftigft dahin zu wirken, daß dort, wo ed an derglei— 
chen Vereinen jegt noch mangelt, ſolche baldigſt durch ihr 
Beilpiel und ihre Ermunterung ins Leben gerufen werden. 

Ehe die beiden Minifter durch die Circularverfügung 
vom 15. Februar 1844 fämmtliche Oberpräfiventen erfuch- 
ten, fie möchten, „um der Willensmeinung Sr. Majeftät 
nicht nur felbft nach Kräften zu entfprechen, fondern ſie 
auch auf geeignetem Wege zur Kenntnig des Publicums 
zu bringen, welches darin den wirffamften Antrieb zur 
Erfüllung der Alterhöchften Intentionen finden werde, zus 
vörberft das Nöthige verfügen, damit die Allerhöchſte Drdre 
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den betreffenden Behörden befannt gemacht werde, außerdem 
aber noch ihre Anficht darüber ausjprechen, ob es bei ver 
bisher jchon Statt gehabten nur allgemeinen, zum Theil 
- auf die Ertheilung der Erlaubniß des Zufammentritts fich 
bejchränfenden Beauffichtigung folcher Vereine von Geiten 
des Staats fein Bewenden behalten könne oder ob zur Er- 
haltung und Förderung der in Rede ftehenden guten Sache 
ein näheres Zuthun der Staats- und Kirchenbehörden da— 
bei nöthig und erwünfchlich ſey“ — ehe diefe Verfügung 
erlafien wurde *), war bereits durch das Patent über „die 
Wiederbelebung der Gejellfchaft des Schwanenordens” — 
vom 24. December 1844 — ein Anftoß gegeben, durd) 
welchen das Wort der Zeit: „Aſſociation“ in einem großen 
Kreife zur That werden Fonnte. 

„Bon dem vielfach Erfreulichen, welches unfere Zeit 
hervorbringt, heißt e8 unter Anderm in diefem Patent, vers 
dient faum Etwas größere Anerkennung und Beachtung, 
als die weit verbreiteten Beftrebungen, „auf denn Wege der 
Dildung von Bereinen phyfiiche und moralifche Leiden zu 
lindern.” Diefes Streben iſt wefentlich Eins mit dem: 
das Ehriftenthum zu beweiſen, — nicht durch Bekenntniß— 
ftreit oder nur in äußerlichen Gebärden — wohl aber in 
feinem Geift und feiner Wahrheit, nämlich durch Leben und 
That.” Die Wiederbelebung der Gefellfchaft des Schwa— 
nenordens fol jenen „achtungswürdigen Vereinen zu ber 


— —— — u — * 


1) fie wurde mit der Ordre vom 13. November im Juli 184 
duch das Minifterialblatt zur Kenntniß des Publicums gebracht. 
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vollen Wirkfamfeit, deren fie fähig find und zu der fie nur 
dann gelangen fönnen, wenn fie ein gemeinfames Band um 
einen leitenden und anregenden Mittelpunft vereinigt,“ ver 
helfen. Sn dieſer „erneuten Ordensgeſellſchaft“ — und 
„unter Gottes Segen” — „mögen dann Männer und 
Frauen aus allen Befenntniffen, Ständen und Stämmen 
(des Volks, welches der preußifchen Krone unterthan ift,) 
in zahlreichem Verein und im edelſten Metteifer beweifen, 
daß fie das Wort des Herrn beherzigen: „an ihren Früch— 
ten follt ihr fie erfennen” — furz, „wird fich eine wahre 
haft edle Schaar fammeln, welche das Große, Heilfame, 
Thatfräftige in den Richtungen diefer Zeit mächtig erfaffen, 
fördern, allem Berderblichen darin aber ritterlich widerftehn 
wird, nicht durch Kampf und Streit, nicht durch heimliches 
Zreiben, wohl aber durch das, worin allein alle chriftlichen 
Bekenntniſſe fich vereinen können und follen, durch thätiges 
Leben des göttlichen Willens, in Siegesgewißheit der gött« 
lichen Liebe. 

Eine „erfreuliche Erfcheinung! rief der hoffnungsreiche 
Berliner der Mannheimer Abendzeitung *). Zunächft „Fällt“ 
ihm nämlich, indem er das Patent überfieht, das Eine „in 
die Augen,” „daß die Bedeutung der Aſſociation für unfere 
Zeit darin erkannt wird; ein Baar Worte in dem Patent 
geben ihm die Weberzeugung, daß „wir in der Geſellſchaft 
des Schwanenordens eine communiftifche Verbindung, aber 
eine chriftlichzcommuniftifche Verbinduna haben;“ „da nun 





— — 
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der Drden, fährt der Eorrefpondent in der Mittheilung ſei— 
ner Entdefungen fort, alle Befenntniffe umfaßt, alfo für 
Katholifen und Proteſtanten beftimmt ift, fo ift die Schö— 
pfung defielben allerdings eine wichtige und großartige De— 
monftration des chriftlichen Geiſtes“ — und Demonftratios 
nen weiß ber Nadicale, wie wir es hinreichend erfahren 
haben, zu fchäßen, zu würdigen — für Demonftrationen 
hat er einen Blick — eine „großartige Demonftration” — 
wahrfcheinlich deshalb, weil nun das Ghriftenthum, wie der 
Berliner meint, „beweilen kann, ob es die Kraft hat, welche 
feine Gegner ihm bisher abgeiprochen haben, den Himmel 
mit der Erde zu verföhnen und die ihm Anhängenden ma— 
teriell wie geiftig zufrieden zu ftellen.” Aber auch abgefe- 
hen von dieſer Enticheldung und Bewährung, die erft von 
der Zufunft zu erwarten ſey, ift das Patent dein Berliner 
„eine erfreuliche Erfcheinung,“ denn „der Damm, welcher 
fich bisher der freien Aſſociation entgegenftellte, ift nun 
durchbrochen, der König jelbft hat das Beifpiel zur Bildung 
eines Vereines für die leidende Menfchheit gegeben, und es 
ift daher die Pflicht jedes loyalen Unterthans, 
ihm hierin nachzuahmen und fi) ebenfalls zur „Lin: 
derung moralifcher und phyſiſcher Leiden” des Volkes mit 
Andern zu verbinden und feiner Gefinnung nach für das 
Volk zu forgen“ — oder, wie der unfelbftftändige und auf: 
dringliche Rapdicale, der auf den Winf des Zufalld warten 
muß, ehe er mit feinen großen Tendenzen hervortritt, an 
einem andern Drte jagt”), „es ift die Pflicht eines Jeden, 

?) Der Schwanenorden, feine Gefhihte, Statuten und Be— 
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fich für den Schwanenorden zu intereffiren, demfelben 
beizutreten und für denfelben in einem fo offenen, freien 
und umfafienden Sinne zu wirken, als König Friedrich 
Wilhelm IV ihm hierzu das Beifpiel gegeben hat.“ | 

Der entichiedene Berliner Fonnte bald darauf melden, 
daß man bereits Hand and Werk lege: „vie ſocialiſti— 
hen Ideen beginnen fich immer entfchiedener,“ in 
der Hauptftadt, „Bahn zu brechen:”*) im Anfange des 
Februar war der „erfte Verfuch zur Stiftung eines Hand» 
werfer-Vereing” gemacht worden, und die Art und Weife, 
wie derſelbe ausgefallen ift, läßt den Radicalen „für die 
Zukunft Bedeutendes hoffen,” denn als ein ftädrifcher 
Beamte im Auftrage des Magiftrats die Berfammlung er 
öffnete und die Statuten des Vereins vorlag, „fand es fich, 
daß es eine wefentlich religiöfe, eine „chriftliche” Grundlage 
war, auf welche der Verein erbaut werden follte. Hiege— 
gen erhob fich fogleich eine ftürmifche Oppofition, welche 
die leitende chriftliche Tendenz des Vereines befämpfte und 
eine freie, allgemein menfchliche Geftaltung 
jelben verlangte.“ 

Diefe ftürmifche Oppofition bewirkte es zwar, daß der 
Berein fich in zwei Abzweigungen fpaltete, aber fie ließ es 


deutung. Bearbeitet von %. Hillert. Berlin, 184, p. 27; die 
Uebereinftimmung der Stihworte und Wendungen beweift nämlich), 
daß das räfonnirende Nachwort zu biefer Broſchüre von dem Ber⸗ 
liner Correſpondenten der Mannheimer herrührt. 
1) Mannheimer A. 3. 1844, Beilage zu Rt. 43, | 
12, Februar, ne 
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doch zugleich ruhig geicheben, daß auch für den „hu ma— 
niftifchen” Zweigverein’) die Statuten, die den ganzen 
Berein auf dem Boden chriftlieher Gefinnung conftituirten, 
ihre Geltung behielten. 

Wenn höhern Drts das bloße Wort „Verein“ einmal 
ausgefprochen wurde, fo war der Radicale entzüdt; wenn 
ein Paar Hundert oder Taufend KHandwerfer zu einem 
Berein zufammengebracht wurden, in welchen fie eine ge— 
drüdte, anipruchsvolle Fröhlichkeit cultivirten, fo war er 
überzeugt, daß für die Zufunft aus dem Berein noch „Be— 
deutendes“ hervorgehen werde; wenn ein Paar „Gebildete“ 
den Reft ihrer Weisheit, den fie aus den Stürmen 
ber beiden legten Jahre gerettet hatten, vor einer Verfamm⸗ 
lung von Handwerkern vortrugen und die „Zukunft“ leib— 
haftig zu erfaſſen glaubten, wenn ſie einem Geſellen die 
Hand drückten, ſo war zur „Organiſation der Geſellſchaft“ 
der Grund gelegt und „der Unterſchied der Stände“ auf— 
gehoben. ?) 

„Verein“ — „vorwärts mit vereinter Kraft!’ war fo 
fehr das allgemeine Loſungswort geworden, daß die öffent« 
lichen Blätter fich nicht fcheuten, ernfthaft über einen Aufs 
suf zu bebattiren ?), den die Herren Firmenich, v. Holgen- 


1) Cölniſche Zeitung. 1844, Nr, 106. Berlin, den 11. April, 
2) Siehe 3. B. den Beriht der Voffifhen Zeitung. 1844. Nr. 151. 
— Berlin, den 29. Juni — über bie „Einweihung“ des Locals, 
welches. ber „Geſellenverein“ für feine Zuſammenkünfte gemiethet 
hatte. °) 3. B. Cölniſche Zeitung. Nr. 205. Vom Rhein, den 22- 
Juli, Rr. 208, Bom Niederrhein, ben 24. Juli, 
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dorf und Wöniger zur Bildung eines „deutſchen National: 
vereins,“ der zumächft feine Theilnahme „für diejenigen deut- 
ſchen Gränzländer bethätigen follte, welche durch den Ein- 
fluß fremder Regierungen in ihrer deutfchen Eigenthümlich— 
feit beeinträchtigt werden,” erlaflen hatten. 

Im „Verein war die Segen bringende Form gefun- 
den, die dem Großen und Kleinen Beltand giebt, die bes 
jchränfteften Snterefien und das Intereſſe der Allgemeinheit 
und Unendlichkeit felbft fichert und die Ausführung möglich 
macht. Während 3. B. aus einer feinen Stadt gemeldet 
wurde’): „auch hier hat fich jest, wie früher aus Breslau 
und andern Städten gemeldet wurde, ein Verein gebildet, 
der dahin ftrebt, dad unbequeme und der Gejundheit nach— 
theilige Abnehmen der Hüte und Mützen abaufchaffen und 
die Begrüßung auf militärifche Weife einzuführen” — er 
ging von Darmftadt aus ?), ald die Deutjchen eine Feier 
zu Herders hundertjährigem Geburtstage vorbereiteten, der 
Aufruf zur Gründung von „Herderd-Vereinen,” oder „Hu— 
manitäts = Vereinen,” oder „Menfchheits »WBereinen,” („oder 
wie man fie nennen wolle, da der großen Seele Herders 
an eitelm Namenruhme befanntlich Nichts gelegen war,“) 
„in welchen die Idee einer Humanitätögefellfehaft, welche 
Herder jchon vor funfzig Jahren in fo weiten Umfange 
und in fo fehönen, reinen Linien vworgezeichnet hat, endlich 
einmal ins Leben geführt würde und fich im Laufe der Zei— 


ı) Voffifhe Zeitung, 1844, Nr. 156. Schwedt, den 2. Juli, 
2) Cölniſche Zeitung. Nr. 233, Darmftadt, den 16. Auguſt. 
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ten der Bau des unfichtbaren Tempels der Ver— 
brüderung aller Menfchen, aller Stände und Völker 
zum Wirfen der Erfüllung ihrer hohen Menfchenbeftimmung 
immer weiter ausbreite, immer höher und reiner ausbilde.“ 

Das Sahr 1844 war fo fruchtbar an Vereins-Ideen, 
daß, nachdem bereitd am 29. Mai Herr Ferdinand Schmidt 
auf dem allgemeinen Berliner Zehrerfeft mit dem „Borfchlag 
zur Stiftung eines Bereins für Hebung der niedern 
Volksklaſſe Berlins”") hervorgetreten war, während 
den: Behörden: der Plan des Vereine fchon: vorlag, „mitten 
unter den raujchenden ‚Seitlichfeiten,“ welche den Schluß der 
erften deutfchen Gewerbenusftellung zu Berlin verherrlich- 
ten *), „bei dem großen Beftmahl der Induſtriellen,“ am 
8. October, aus der Einfiht und dem Mitgefühl diefer 
Männer diejelbe dee eines „Vereines für das Wohl 
der Arbeiterclajjen“ herworfprang, — „eine wahrhaft 
menjchenfreundliche Idee,” die der Berichterftatter der Voſ— 
fifchen Zeitung „unter die verheißun gereichiten Früchte 
der erhebenden Gegenwart rechnen zu dürfen,” fich 
für berechtigt hält. 

Die Gefchichte wird uns — ob die „Verheißun— 
gen“ in Erfüllung gehen; die Männer, die den Tempel 
der Menſchen-Verbrüderung bauen werden, ſtehen ſchon da, 
zu ihrem heiligen Werfe gerüftet; wir werden ihren Ernft 
und Eifer, ihre Begeifterung und Ausdauer bald Fennen lers 
nen — doch um ihre Baufunft und den Erfolg ihrer Ars 


— — — — — 
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beiten ganz zu verftehen, müffen wir zuvor ihre Predigten 
und die Ideen hören, durch welche fie zugleich fich ſelbſt 
begeifterten und die Theilnahme der Freunde der Menich- 
heit gewannen. 


Die Beſtimmung und Die Neligion der 
Menfchbeit. 





Wir würden es als das ficherfte Zeuguiß von der 
Macht der neuen Ideen bezeichnen, daß fie fich ſelbſt zu 
einer Berftimmung und Verwirrung, wie fie fich in ber 
Strafpredigt ausfprechen, die A. Ruge aus der Fremde an 
fein undanfbares Baterland herüberfchiedte, den Weg ge 
bahınt hatten, wenn wir nicht bereits wüßten, daß fie aus 
der Berffimmung, in welche die Radicalen ihre Niederlage 
verfeßt hatte, hervorgegangen find. 

Als Ruge Deutfchland verlaffen hatte und in Frank— 
reich Die „deutfch»franzöftfchen Jahrbücher” herausgab — 
im Anfange des Jahres 1844 — hatte er die große Er- 
fahrung Hinter fich, daß „die deutfchen Regierungen, als fie 
die Schriften unterbrüdten, die die Welt mit den Gedan- 
fen der neueften Bhilofophie befannt machten, wo die Sache 
zur Sprache fam, den Beifall der Vollsvertreter und jonfl 
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überall die Gleichgültigfeit der großen Maffe des Volt“ 
zu Bundesgenofien hatten. *) 

‚Diele Erfahrung hat gezeigt“ — ihm, Ruge'n, ge 
zeigt — „wie weit in Deutfchland die Philofophie noch 
davon entfernt ift, Nationalfache zu fern“ — aber 
auch weiter Nichts; für ihn find die Kriſen des Jahres 
1843 nur ein gewöhnlicher Policeiftreich, Feine entfcheidende 
Wendung des allgemeinen Bewußtſeyns, er ſah in ihnen 
nicht die innere Krifis, die über die Zufunft des Radicalis- 
mus entfchled. Er hat nur die Regierungen im Auge, die 
Grfahrungen, von denen er fpricht, find die Erfahrung der 
Regierungen — fie „erfuhren“ jenen Beifall der Volks— 
vertreter und die Gleichgüftigfeit der großen Maſſe — er 
felbft ift durch diefe fremde Erfahrung nicht berührt 
und kann auf frangöfiichem Boden angelangt, fein Werf 
erft recht in Angriff nehmen. Die Philofophie, das fteht 
ihm immer noch feft, „muß Nationalfache werden, die 
Gleichgültigfeit der Maſſen, die Anfeindung der Ununters 
richteten unter den Gebildeten muß aufhören. @in Bolt 
ift nicht eher frei, ala bis es die Philoſophie zum 
Prineip feiner Entwidlung macht;“ feine Anftrengungen 
bleiben daher der „Aufgabe gewidmet, die Freiheit der Wif- 
fenfchaft und des Staats zu einer Herzensfache der gebil- 
deten Völker zu machen” — furz, er drüdt fich richtig aus, 
wenn er ohne die ganze Bedeutung feiner Worte zu ahn- 
den, dem Bublicum meldet: *)  „unfere Arbeit iſt eiyige 


2) Deutfchsfrangdfifhe Jahrbücher. p. 4. 2) Ebend. p. 3. 
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Monate unterbrochen worden; wir feben fie jekt 
auf einer neuen Grundlage fort.“ 

Während diefer Paar Monate aber, die ihm als leer 
und verloren galten, weil feine Arbeit ihnen feinen Gehalt 
gab, war eine außerordentliche Ummwandlung gefchehen. Er 
meint zwar, „für den Augenblick“ — d. h. in diefen Baar 
Monaten — ‚ift die deutfche Bewegung in eine Bücher 
welt zurüdgeichlagen ,” allein die „literarifche Indif— 
ferenz,“ bie in dieſen Unglüdsmonaten eingetreten, war 
von ganz anderer Befchaffenheit, ale er meint, er in feiner 
Unbefanntfchaft mit den deutſchen Verhältniffen beklagen 
möchte — fie war mit einem Worte die Indifferenz gegen 
die Literatur, (wenn unter Literatur bie ftätige Aufeinan- 
derfolge fchöpferifcher Werke der geiftigen Ariftofratie mit 
der Schaar ihrer populären Dolmetfcher, Anhänger und 
Gegner verftanden wird) die Indifferenz gegen die Arifto- 
fratie gewworden und auf dem Wege dazu, die Empörung 
gegen diefelbe au werben. Der Bürger hatte fich in die— 
fen Monaten auf den Kampfplag begeben, um die Bra: 
ris, welche Ruge biöher nur forderte, ind Leben zu feßen; 
es hatte alfo ein ungeheurer Fortfchritt Statt gefunden. 

Im Gegenfag zu der vermeintlichen literarifchen Indif— 
ferenz verfpricht Ruge: „wir werden Alles auf die Frei- 
beit beziehen,“ — ein überflüffiges Unternehmen! Diefe 
Bezugnahme hatte der Bürger als fein Werk übernommen, 
nachdem er bahintergefommen war, daß Alles flar und ent- 
fehieden werde, wenn man es auf die Freiheit bezieht, 
dag alle Fragen und Gollifionen in dem Einen Worte: 
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„Breiheit!” ihre Löſung befigen und daß die Vereinfa— 
hung der Begriffe, die Zurüdführung aller Begriffe 
auf das Eine Wort: „Freiheit!“ die Grundlage feiner 
Macht bilde. — 

„In Deutſchland,“ klagt der Ausgewanderte ferner, 
„war die Heuchelei, als fen die Wiſſenſchaft gleichgültig ger 
gen das Leben und wenn das nicht, als fey doch wenig- 
ftens ihr Himmel für die Maſſe der Menfchen unerreich- 
bar, nicht zu beſiegen“ '), — doch nur er verzweifelte 
am ‚Sieg und der‘ Bürger, die Voſſiſche Zeitung hatten 
jeinen Unglauben längft bejchämt, als er fich nach Branfe 
reich begab. Seine Forderung enthielt weiter nichts, ale 
was die „Mafle der Menfchen “, Regierungen und Volks— 
vertreter forderten und verlangten — Hingabe an den 
Staat — Theilnahme an der Phrafe des Allgemeinen und 
reſpectvolle Verehrung derjelben; fie war eine deutjche 
Angelegenheit. Er fiel, weil er den Werth feines Scha= 
Bes nicht Fannte, und nicht haushälterifch genug mit ihm 
umging — weil er fehrie und in Einen Schrei zufammen- 
faßte, was der Bürger durch die Kraft der endlofen Wie- 
derholung und Langeweile unwiderftehlih macht — das 
Waſſer der Phrafe mit Einem Strome über die fündhafte 
Welt ergießen wollte, während ed der Bürger tropfenweiſe 
auf den Stein des Beftehenden herabfallen läßt, um ihn 
altmählig und defto ficherer auszuhöhlen und zu zerflüften. 

Nuge lebte noch viel zu fehr in der Erinnerung an 


37 Ebenbaf, p. 4, 
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die Forderung, mit der er bis zum Jahre 42 das Staats. 
weſen beunruhigt hatte, und war durch Die Lebereilung, 
mitsder.er Einem Bolfögeifte den ausſchließlichen Beſitz der 
FFreiheit“ zuerkannt hatte, viel zu ſehr verpflichtet und ein- 
geengt; als daß er das Wort, welches „die Zeit” verlangte, 
in ganzer „Parrheſie“ hätte ausfprechen und zum aus: 
Ichließlichen «Stichwort erheben fünnen. Aber er traf es 
doch. Die Freiheit, die nur Ein Volfsgeift in Beſitz hatte, 
fonnte nur die politifche feyn, aber die politifche ift „die 
wirklich menfchliche Sreiheit “ ") — das weiß die Forderung 
noch von früher her — alje vereinigt euch, ihr Volksgeiſter 
und ihr werdet — — doch es fommt nur darauf an, daß 
das erlöjende Wort ausgeſprochen wird, aljo: „die 
wirfliche Vereinigung des deutichen und frangöftfchen Geis 
fies ift ein Zufammentreffen im Princip des Huma— 
nismus.” ?). 

Wir fennen fchon die „Entjchiedenheit und Energie“ 
“mit welcher der Berliner Correfpondent der Mannheimer 
Abendzeitung, ehe die deutfch-franzöfifchen Jahrbücher er 
fohienen, der Welt offenbarte ?), „wie Ruge denfen und 
fchreiben werde,” „was er denken und thun müſſe“ — 
die Klarheit, mit welcher er ed als das Wefen der „deut- 
hen Nationalität” bezeichnete, „fich aller nationa= 
len Bornirtheit zu entjchlagen und. dem Geifte jedes 
Volks Gerechtigkeit widerfahren zu laflen, um die Idee der 








7) Ebendaf. p. 5. *) Ebendaf. p. 7. °) Siehe oben Bb. 1, 
1. p. 298, 
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Menſchheit zu erfaſſen“ — die Leichtigfeit, mit der er 
„jeder abgefchloffenen Nationalität, der Nationalität 
als folcher, den Deutfchen, Branzofen und Engländern, 
wo fie ein befonderes Recht ald Vorrecht für fih in 
Anfpruch nehmen,“ den Krieg erflärte. Er glaubte wirf- 
ih an die „Idee der Menfchheit“ und die „von jeder 
Rüdficht freie Philofophie unferer Zeit” Hatte ihn vom 
Unrechte der nationalen Borrechte überzeugt. Als daher 
Dr. 8. Kraufe gegen ihn bemerfte: *) „welcher rohe Ge— 
danfe, alle Nationalitäten zu vernichten und einen allgemei- 
nen Menfchenbrei daraus zu machen oder die Idee der 
Menihheit zu erfaflen! So wie jedes Individuum feine 
Rechte, jo hat jede Gemeinde, jeder Kreis, jede Natron ihre 
Rechte und nur dadurch, daß die Rechte jeder Nation, ihre 
Nationalität anerkannt werden, fönnen die Rationen als 
Individuen zufammentreten und einen Rationenbund oder, 
wenn man es fo nennen will, Menfchheitbund. bilden” — 
da war er ed der „freieren Richtung,” die er „befannte, ” 
fchuldig, diefer „Befchränftheit” „entgegen zu treten ” 
und dem „beihränften, moraliichen und nationalen 
PBrincip,” von welchem fein Gegner „ausging“, nochmals 
feine „Anficht über die Nationalitäten, nach welcher biefe 
al8 zu Überwindende Schranfen der Freiheit zu be- 
trachten find“ entgegen zu halten *). „Diefe Engländer 
mit ihrem eiteln Stolze auf ihr Parlament, ihr mittelals 


1) Mannh. U. 3, 1844, Nr. 37. Dresden, ben 7. Kebruar, 
2) Ebendaf. Nr, 47. Berlin, den 18. Kebruar. 
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terliches Recht und ihre Schiffe, diefe Sranzofen mit der 
firen Idee ihrer belle France uud ihrer Weltbeherr: 
fchungsbegier, diefe Deutfchen mit ihrer politifchen Trägheit 
und ihrer leeren Ginbildung auf ihre Wifjenfchaft; Diele 
Ruffen, Boten, Italiener und Spanier mit ihrem fpeciellen 
nationalen Wahnfinn werden niemals dazu fommen, ei: 
nen -Bruderbund mit einander zu jchließen, fondern fich 
feindlich einander gegemüberftehen, wie fie bisher einander 
immer gegenübergeftanden haben. Die Frucht der Nationa: 
lität ift die nationale Bolitif und der nationale Krieg, der 
einen eben jo wahnfinnigen Fanatismus wie die Re— 
ligion erzeigt. Soll daher Vernunft in die Gejchichte kom⸗ 
men, jo muß jede Nation von innen heraus diefe Vorur— 
theile zu brechen und ihre Freiheit von der Idee der 
Menfchheit aus zu geitalten fuchen, welche die Vorurtheile 
der befondern Bevorzugung der einzelnen Völker paralyfirt.” 

„Soll daher Vernunft in die Gefchichte fommen” — 
db. h. e8 handelt fich darum, die Gefchichte zu organiſi— 
ren, wie die „Philofophie der That” „die Drganifation 
der Geſellſchaft“ gefordert hat. Bis jet war die Ge 
ſchichte nicht organifirt, weil e8 nur eine wirkliche Ges 
fehichte gab, in welcher die einzelnen Völferindividuen durch 
den Genuß der Macht und Eivilifation, welchen ihnen die 
Ausbildung und Geltendmachung ihres befondern Antheils 
an der „dee der Menjchheit,” ihrer „nationalen Defchränft- 
heit” darbot, dazu angereizt wurden, der Entwidelung die 
fer „Idee“ zu dienen. Bis jebt gab es noch feine „Ver: 
nunft ” in der Gefchichte, denn die Vorrechte der einzelnen 
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Nationen wurden in der That geftürzt, wenn ein Wolf 
mit einem umfafiendern und mächtigeren Vorrecht auftrat, 
- der „eitle Stolz“ wurde wirklich gedemüthigt und ge⸗ 
brochen, wenn der begründete Stolz mit ihm + feine 
Kräfte maaß. „Vernünftig und organifirt“ ift erft die Ges 
jehichte, wenn fie unmöglich geworden iſt umd die Völker 
als gleich berechtigte, d. h. als gleich ohnmächtige Schatten 
im Schattenreich der Idee der Menfchheit vom 
„Wahnſinn“ ihrer Nationalität geheilt friedlich durcheinan— 
der jchweben. 

Jetzt war die Zeit gefommen, wo die Theorie eines 
Mannes, der die „unnatürlichen Gegenſätze,“ an 


denen fich die Gefchichte bisher zerarbeitet, in. dem Gas 


des Weſens aufgelöft hatte, ald das „Evangelium der 
Wahrheit” begrüßt werden fonnte. Die ermatteten Radi— 
calen, die das Schaufpiel der Verwirrung, welches ihnen 
die Gefchichte bot, der häßliche Anblick der „Selbſtſucht,“ 


* 
—— 


die ſich ihren fo „leicht“ auszuführenden Verbeſſerungsplaä— * 


nen widerſetzte, unglücklich gemacht hatte, begriffen jetzt er 
in ſeinem ganzen Umfange, was ſie an Ludwig Feuerbach 
hatten. Jene „unnatürlichen Gegenſätze,“ die in die Ge— 
ſchichte die Verwirrung gebracht und zuletzt die Auflöſung 
aller. „natürlichen Verhältniſſe“ fo weit getrieben. hatten, 
daß „die Gegenwart im Allgemeinen als eine Zeit vettel- 
hafter Vorurtheile unfähig geworden war, die einfachiten 
Wahrheiten zu faſſen, gefchtweige zu würdigen“ *), — dieſe 


2) Siehe &, Feuerbah, Grundfäge der Philofophie ber Zu: 
Eunft, Züri und Winterthur, 1844, p. III, 
1342 — 46. Bd. I. 12 
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Gegenfäge hatte nämlich L. Feuerbach einfach, damit auf⸗ 
gelöft, daß er dem Menichen wieder fein „Maaß, Geſetz 
und Kriterium“ entgegenhielt, ſein „abſolutes Maaß 
— „das Maaß der Gattung“, „Das Weſen, außer 
welchem der Menſch Fein anderes als abjolutes. Weſen 
denlen, vorſtellen, fühlen, glauben, wollen, lieben und ver⸗ 
ehren kann,“ — „das Weſen der menſchlichen Natur.“ 

Indem nun Feuerbach „Vernunft, Liebe und Willens- 
kraft“ als die „Vollkommenheiten des menſchlichen Wejens“ 
bezeichnete, „ja“, als „abfolute Weſensvollkommenheiten, 
als die höchften Kräfte, das abfolute Wefen des Menjchen, 
den Grund feines. Dafeyns, als göttliche, abſolute 
Mächte, die fein Weſen, welches er. weder hat, nod) 
macht, conftituiren”, hatte er den Nadicalen gegeben, was 
fie wünfchten, ein Wefen, in welchem fie ihre Schwäche 
und den Wiederjchein ihrer Ohnmacht verehren fonnten, 
denn das Wefen, welches der Einzelne nicht macht, Das 
Wejen, welches fich feiner fchöpferifchen Kraft entzieht und 
ihm vielmehr daran erinnert, daß er für, jeine eigenen An- 
gelegenheiten Feine hervorbringende Kraft habe, iſt der Aus- 
druck feiner Schwäche und Ohnmacht ”). BR 

Der Cultus diefes höchften Wefens, Die rejigni- 
rende Anbetung ihrer eigenen Befhränftheit, 
war für die Nadicalen dafjelbe Gejchenf, welches ihnen die 
„Philoſophie der That” mit der „Organiſation der Gefell- 


) Siche Allgemeine Literaturzeitung, herausgegeben d 
Bauer. 1844, Heft 10, p. 44. 45. ze — 7 
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fchaft“ gemacht hatte, denn wie der Philofoph der That in 
feiner Organiſation nur die Mängel, von denen er die 
Geſellſchaft erlöfen wollte, reproducirte, aber in der fehatten- 
haften Form reprodueirte, in der fie mit dem Selbftgefühl 
die Kraft der Selbftüberwindung verloren haben, jo hat 
auch Feuerbach in dem Cultus, den er ftiftete, nur die 
Schwäche der bisherigen Gefchichte apotheofirt, denn das 
Weſen, welches er den Radicalen zur Anbetung darbot, iſt 
der Grund, aus dem jene „Gegenſätze“ hervorgegangen 
find, die er der Umnatürlichfeit anflagt und die vielmehr die 
natürlichen Beftimmungen dieſes Weſens find ?). 

Wenn die Refignation, Apathie und Ergebung in feine 
weſentliche“ Befchränftheit als die Beltimmung des Men- 
ſchen aufgeftellt wird umd das Weſen tiber die Gebrechen 
der Gefchichte, an deren Heilung der Radicale verzweifelt, 
feinen Mantel ausbreitt — kurz, wenn die Schmerzen 
der Auflöfung einfach nur lautlos gemacht werden, fo ift 
für jene Gewalt, die auf der Apathie und dem Verfall der 
Dartheien ihre Herrichaft gründet *), für die Gewalt der 
Gedankenloſigkeit die Zeit nahe herbei gefommen. 
Feuerbach felöft ging dieſem „Zuge der Zeit“ entgegen, 
als er ausfprach, was fein „Wefen” im Grunde ift — 
„das Seyn“, das „Unfagbare”, „das Geheimniß des 
Seyns, das fich erſt da erfchließt, wo die Worte auf- 


1) Eiche norddeutſche Blätter. Berlin 1844. Dctoberheft. 
„Ludwig Feuerbach“ von B, 8. p. 12, u, 13, ?) Siehe oben 
Band IL, p, 292, 
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hören”) — „das Wirkliche in feiner Wirklichkeit” — 
welches „nur durch Pie Sinne im wahren Sinne gegeben 
wird”?) — — er blieb aber noch auf dem halben Wege 
ftehen und fonnte es doch nicht ber fich gewinnen, fich 
ganz des „Gedankens“ zu entichlagen und den Sinnen hin- 
zugeben, da er noch verlangt, daß diefelben „gebildet“, 
„univerfel”, — „philoſophiſch“ gebildet ſeyen ?). 

„Die Klarheit, die entzüdende Klarheit, mit welcher 
Feuerbach, befonders in feinen Grundſätzen der Bhilofophie 
der Zufunft, die Srrgänge der Abftraction verfolgt und dars 
gelegt hat” +) erwerte die Begeifterung der Nadicalen. 
Für jegt wußten fie zwar noch nicht die ganze Bedeutung 
diefer Philofophie der Sinne zu faffen, aber e8 war ihnen 
flar und alfo auch genug, daß „die deutfche Philofophie 
zu einer entfcheidenden Wendung gefommen ift”, und 
einer von ihnen rief in feiner Begeifterung: „hierher fchaart 
euch, ihr Alle, die ihr dem Prieftertbum der Wiſſen— 
Ichaft euch weiht, hierher al’ ihr Lebendigen, denen bie 
Zufunft des deutfchen Geiſtes anvertraut ift! Hierher fehaart 
euch und laufcht dem Worte des hohen Priefters der 
Wahrheit”. 

Was fümmerte die Radicalen der wirkliche Inhalt einer 
Schrift, in der?) „Hegel vollfommen überwunden, d. h. 
verwirklicht, aufgezehrt”, zum „Frühſtück aufgezehrt“ ift, wenn 


— — —— — — —— 


) Grundſätze der Philoſophie der Zukunft p. 49, 2) Ebend. 
p. 53. 2) Ebend. p. 67. 80. *) Mannheimer A. 3. 1344, Nr. 
28, Vom Mittelrhein, °) Ebend, 
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fie nur außer dem Sabe: „wahr und göttlich ift nm, was 
feines. Beweljes bedarf, was unmittelbar durch fich ſelbſt 
gewiß iſt, unmittelbar für fich Spricht und einnimmt — Das 
fchlechthin Entjchiedene, ſchlechthin Unzweifelbare, das. Son— 
nenklare — das Sinnliche”, die Grinnerung an ‚das Wefen 
des Menſchen“, welches nur „in der Gemeinfchaft, in der 
Einheit des Menfchen mit dem Menfchen enthalten: ift‘, " 
vom neuem einprägte und wie es fich von einer Bhilofophie, 
die ohne die Kategorie des „Göttlichen und Wahren‘ nicht 
eriftiren Fonnte, nicht anders erwarten ließ, zum Schluß 
verficherte, daß dieſe Philofophie „an die Stelle der Re— 
ligion trete, das Weſen der. Religion in fich felber habe, 
in Wahrheit felbft Religion fey”*). 

„Der Menich”, „das Weſen des Menfchen” war das 
furze und leicht verftändliche Dogma geworden, welches die 
„abftrufe Dogmatik der chriftlichen Kirche verdrängte, der 
‚ Gegenftand der populairen Religion, mit welcher Ludwig 
Feuerbach die alte Religion vertrieben hatte. Friedrich Feu— 
erbach richtete jogar an diefen neuen Gott begeifterte Hyms 
nen, die bei der Dürftigfeit und Armuth diefes „Mittelpunkts 
der Religion und des Lebens“ nur fehr einförmig ausfallen 
und ihre Stichworte und endlos wiederfehrenden Antithefen 
nur der Phrafeologie des alten Gultus entlehnen Fonnten. 
„Heilig it und ſey und die menfchliche Natur!” rief er 
unter Anderm, „der Menjch allein ift und jey unfer Gott, 
unfer Vater, unfer Richter, unfer Erlöſer, unfere wahre 


— nn 


7) Grundfäge p. 84. 
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Heimath, unfer Gejeg und Maaß, das A und O unſers 
ftaatsbürgerlichen und fittlichen, unſers öffentlichen und häus— 
lichen Lebens und Strebens. Kein Heil außer den Menſchen“! 
„Gin Grundfag, der auf größere Heiligkeit Anipruch machen 
fünnte, als der: Heilig ift das Heil der Menfchheit, laäßt 
fih nicht denfen”'). 

Während fich gegen die Kritif, mit deren Hilfe B. 
Bauer — in der allgemeinen Literaturzeitung — die muth- 
loſen Illuſionen, welche die Nadicalen in Verſtimmung 
geftürzt hatten und ihrem Untergange entgegenführten, auf: 
zulöjen und in Verbindung mit feinem Bruder Edgar und 
Ernſt Jungnitz in einer Reihe von Gefchichtsarbeiten den 
Urfprung, die Natur und das Schickſal der modernen libe— 
ralen Beftrebungen zu erflären fuchte, Die erfte Oppoſition 
erhob, gewann die neue Religion des Menfchen immer 
eifrigere Jünger, fammelten fich die Schaaren, die die 
Menfchheit ihrer wahren „Beltimmung“, dem „Gattunge- 
leben” zuführen wollten, und fam in einer ‚weftphäfifchen 
Stadt der Geift über die neue Gemeinde. Der Aufer 
ftehung der Menfchen folgte das Pfingftfet. 

Eben jener Berliner Correfpondent, der im Herbſt des 
Jahres 1843 ?) die Eache der Radicalen gegen die „Wolfe: 
ſchriftſteller“ vwertheidigte, die fich mit einem Prineip, welches 
über ihren Gefichtspunft hinausgeht, Damit abfinden, daß 


ı) Sr. Feuerbadh, Die Religion der Zukunft. Heft 1, Zürich 
und Winterthur 1843. p. 15. Heft 2. Nürnberg 1844. p. 5. 7. 
2) Eiche oben Band I, p. 291, 
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fie es einfach als „Abſtractiou“ bezeichnen, leitete jebt 
im Namen der „Volksſache“ den Kampf gegen die Kritif 
ein, der bald nachher allgemein wurde und den Hochmuth 
diefer neuen Macht demüthigte. Der Berliner meldete jest 
der Mannheimer Abendzeitung, daß die Kritif „abftraect, 
fteril und unfruchtbar” fen; er fand, daß „die Bauerfche 
Literaturzeitung die deutfchen Jahrbücher durchaus nicht er= 
fegen kann“ ), daß „Die Bauers auf dem Wege find, 
einer höchft traurigen Sophiftif anheimzufallen“; daß 
fie „nicht mit der Welt leben fünnen”, „das Leben nicht 
eoneret genug aufzufaflen willen“, „sich nicht ins Leben 
hineinbegeben*?) — nämlich allen jenen Bewegungen, 
die die Kraft des verfallenen Radicalismus bewiefen, fich 
nicht angefchloffen haben; er ruft der Kritif warnend zu, 
fie „müſſe fich hüten, hochmüthig zu werden”, er nennt 
die Bauers, „vie Ariftofraten, die Despoten der Kritik” 3), 
rügt den „Egoismus und die Ausjchließlichfeit“, mit der fie 
ihre Kritit „üben“, erflärt, daß „ein wahrer Kritifer und 
Philofoph unferer Zeit auch Socialiſt jeyn muß”, „verlangt 
von Sedem, der fich zum Sprecher für das Volk auf: 
wirft, die Verarbeitung der ſocialiſtiſchen Ideen“ — und 
findet, daß die Kritif im Grunde höchft überflüffig iſt, da 
ed fih in „unferer Zeit, die fo viele Fritifche Arbeit fchon 
hinter fich hat“, vielmehr um einen „Neubau“ handelt, 


N) Mannh. %. 3. 1844, Nr. 120, Berlin, den 15, May, 
2) Ebend. Nr. 134, Berlin, den 31, May. °) Ebend. Nr. 119, 
Berlin, den 15, May, 
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in welchem der Begriff der religiös und politiſch freien 
Menjchheit, die Summe alles deſſen, was die Gefchichte 
bisher gewollt, verwirklicht” wird "). 

Und eben derfelbe Berliner, der fih — es iſt feitdem 
noch nicht ein Jahr verfloffen — gegen den „Betrug“ er 
flärte, den die Gorrefpondenten durch die Verſendung ihrer 
„Phraſen“ an. mehrere Zeitungen „an der öffentlichen 
Meinung begehen“ ?), glaubte fich jet durch den Dienft, den 
er damit der guten Sache leitete, wahrfcheinlich auch durch die 
Ueberzeugung, daß er der öffentlichen Meinung nicht oft genug 
zu ihrem Ausdruck verhelfen fönne, dazu berechtigt, Diefelben 
Phraſen, denn die Uebereinftimmung vderfelben beweiſt die 
Identität der Berfon) auch andern Zeitblättern zufommen 
zu laſſen. So ſprach er auch in einer Correfpondenz, die 
er dem Rheinifchsweftphälifchen Anzeiger im May zufandte ?), 
von dem „Eigenfinn“ der beiden Bauers, durch welchen fie 
der allgemeinen Literaturzeitung „eine fo verzwidte Stellung 
gegeben, daß fie Faum al8 dem allgemeinen Fortfchritt 
dienend angefehen werden fünne“, von der „Tyrannei, 
dem Hochmuth und Egoismus“, welche die beiden „üben“, 
von dem „maaßlos chrgeizigen und daher auch herrich- 
füchtigen Geiſte“ B. Bauers — ja, in der Folge, wenn 
wir den „ſocialen“ Beftrebungen der Trierfchen Zeitung 
unfer Studium widmen, werben wir mit freubiger Ueber- 
raſchung bemerken, daß jener Feind der literariſchen Induſtrie 


1) Ebend. Nr. 139, Berlin, 5. Juni, ?) Siehe oben, Band 
I, p. 286. °) Sprecher 1844, Nr, 51. vom 26. Juni p. 405. 
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auch diefer Zeitung jeine rügenden Bemerfungen gegen 
die Kritif und die Bauers mitgetheilt hat. 

Wie diefer vielbefchäftigte Anwalt der „Volksſache“ in 
der Mannheimer Abendzeitung ausſprach, was er von 
„jedem, der fich zum Sprecher des Volks aufwirft; verlange”, 
jo fragt er in der Correfpondenz, die er dem rheinifch-weft- 
phäliſchen Anzeiger zugefchieft hatte: „haben die Bauers in ih- 
rer Literaturzeitung ſchon Etwas für die Fortführung des philo— 
jophifchen Radicalismus geleitet, haben fie ihn auf das 
Gebiet der jocialen Ideen übertragen und bier etwas 
Neues gejagt?” ja, von B. Bauer, von dem er fogar weiß, 
daß er „Hauptführer und erfter Repräſentant der Volksſache 
ſeyn möchte‘, jagt er gerade zu, daß es ihm „nicht gelingen“ 
wird, fich derjelben „hinzugeben“. 

Was fonnte es aber der guten Sache jchaden, wenn 
es Einem nicht gelingen wollte, fich ihr hinzugeben! Cie 
hatte VBertheidiger genug, Anhänger fielen ihr jet fchaarens 
weile zu und fie war bereitö zur Sache der Menfchheit, zu 
der Angelegenheit der Gattung geworden. Schon in den 
deutſch⸗franzöſiſchen Jahrbüchern war an den ‚individuellen‘ 
Menfchen die Forderung ergangen, „Sattungswefen” 
zu werden, und das „Sattungsbewußtjenn” als die Macht 
bezeichnet worden, vor welcher alle die „fünftlichen und ums 
haltbaren Gegenfäße”, die nur in gewaltfamen und zerftös 
renden Kriſen ihre Auflöjung finden fonnten, völlig ver: 
ichwinden. Diefer Glaube an die Gattung wurde jekt die 
Religion aller Freunde des Fortſchritts und zwar des or— 
ganiſirten, fich von jelbft machenden und kampf— 
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loſen Sortfehritts: — das „unglüdliche Bewußlſeym', 
daß „wir durch unſere Iſolirung die neuen Kräfte, vie fich 
fortwährend entwideln, hemmen, durch dieſe Hemmniſſe 
Eolfifionen, blutige Colliſionen, lügenhafte Widerfprüche 
hervorrufen und fomit unſere Beſtimmung bienieden nicht 
erfüllen” ), erzeugte den neuen Glauben, wie der alte 
Glaube der Kirche im der Reue und im Schmerz über Die 
Sünde feinen erften Anfang hatte. Nein! „fo fann es 
nicht bleiben!“ hatte ſchon Weitling gerufen. „Wohlan! 
rief man jeßt, legen wir Hand ans Werk, die Hemmniffe 
wegzuräumen, Die und an der Erfüllung unſerer Beftimmung 
hindern. — Bereinigen wir uns, vereinigen wir und 
als Menſchen — umd die Hemmniffe find weggeräumt“! 
Den „erften Act im Drama der Menjchheit”, der der „Ent: 
faltung der verfchiedenen Individualitäten“ gewidmet war, 
folgt der „zweite, der eigentliche Gattungsact, das 
harmonifche Zufammenwirfen aller Kräfte”, welches alle 
„lügenhafte Widerfprüche und blutige Colliſionen“ von vorn- 
herein unmöglich macht ?). 

AsıL. Stein mit feinem Werfe auftrat, behandelten 
es die öffentlichen Blätter noch als eine Frage, ob Deutjch- 
land ein „eigentliched Proletariat“ habe: — jept führte 
aber das „unglüdliche Bewußtſeyn“, welches die fchmerz- 
hafte Entdeckung, daß wir unfere Beftimmung bisher verfehlt 
haben, hervorrief, zu ber weitern Entdeckung, daß „wir 


— 


2) Der Sprecher, 1844. Nr, 50. Beftimmung des Menſchen, 
von M. H. p. 395, ?) Ebend, a. a. O. 
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allefammt Proletarier, geiftige Proletarter, 
geiftig Bettler feyen“ Der Pauperismus war der 
allgemeine Zuftand. Wie der Apoftel des alten Glaubens 
den Stolz der Selbftgerechtigfeit demüthigte und Alles unter 
die Sünde zufammenfchloß, fo befannte einer von den Pro⸗ 
pheten der neuen, „echt menjchlichen Bildung“, die „ohne 
Affociation d. h. ohne Reform der Geſellſchaft“ nicht zu 
erreichen iſt: es iſt bier Fein Unterſchied, wir find all— 
zumal Sünder und mangeln des Ruhms, den wir vor 
Gott — dem Gattungsmenfchen haben follten: „auch der 
jeltenfte Menſch wird erfunden als noch nicht echt menfch- 
lich, als noch feines Namens nicht werth. Wir find Alte 
Aspiranten auf das Menfchenthum und mangeln der Bildung, 
die wir haben fünnten” '). 

Diefer Prophet war zu befcheiden, wenn er vorgab, 
er und feine Genoſſen fünnten über das Syſtem und die 
Gefellichaftsform der Zufunft nur das Eine ausfagen, „daß 
die Menfchheit über fich felbft erftaunen werde, wenn ihr 
wirfliches Weſen, das tief verborgene, plößlich in Fluß ge- 
fegt, in harmonifchen Wellen daherraufcht, wenn alle Sen- 
feitigfeit als lebenvolle Dieffeitigfeit fich bewegt und athmet, 
ergriffen und genofjen wird, wenn eine Bildung in uns 
ihren Tempel aufgeichlagen hat, gegen welche die „deſtruc— 
tive” Kritif nur noch als Straßenreinigung vor dem Fefte 
gelten kann“ — denn er felbft, es war der Dr. Karl Grün, 
hatte jo eben in einer öffentlichen Borlefung das Ideal 


*) Ebend, Nr, 47. d, 12, Juni. p. 369, 370, 
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diefer zukünftigen Bildung gezeichnet und die Aufregung, 
die fein Vortrag hervorrief — dieſes Raufchen der Wellen 
— fonnte ihm als Beweis dienen, daß die Zeit, wo Die 
Menfchheit über die Größe ihrer Beftimmung erſtaunen 
wird, ſchon gefommen, durch ihm herbeigeführt war, 

unſere ganze Stadt iſt in Aufregung, wurde nämlich 
aus Bielefeld, den 29. April gemeldet '), überall Hört 
man von Harmonie der Seelenfräfte, vom Dr: 
ganifation der Arbeit, von Socialismus fpre- 
chen, jelbft die Philifter gerathen in Eifer, ja fie werben 
warn und hören auf zu fpötteln. Iſt das nicht fchön, 
verheißt das nicht ein tüchtiges Leben für bie Zukunft? 
Und was hat denn jo mit Einem Male diefe Aufregung 
hervorgebracht, was hat jo plöglich Fragen im unſere Ge— 
fellfchaft geworfen, die fonft nur zu oft vornehmbefpöttelt 
wurden? Es war dieß eine Vorlefung über unfere Bildung, 
die und Dr. Karl Grün geftern in unferer Refiource hielt“, 
„Nachdem er fich zuerſt, erzählt. uns der begeiſterte 
Gorrefpondent, mit der ganzen Innigkeit des wahren 
Menſchen in den Geift der Griechen vertieft hatte als 
des Volks, das allein in der Weltgefchichte wahre Bildung 
gehabt habe, rollte er kühn und gewandt die trübfeligen 
Abftractionen der römifchen und der chriftlich " mittel 
alterlichen Welt in treffenden Bildern auseinander“, und Fam 
er am Ende, nachdem er die Angriffe der neuern Zeit auf 
die „Veſte des Mittelalters” dargeftellt, zu dem Refultat, 





) Mannheimer A. 3. Beilage zu Ar, 107. 
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daß „die freie Gefellfchaft die Barole unferer Tage ift 
und nur der Socialismus, die Organifation der Arbeit ung 
zu freien Menfchen macht.“ 

Und Karl Grün wollte von der Zufunft noch mehr, 
als er gegeben hatte? Er war fo befcheiden '), die Weiſſa— 
gungen der „Propheten“, die „der erftaunten Menfchheit“ 
den Plan des zufünftigen Baues verzeichneten, nur „Phan— 
tafiefäden”“ zu nennen, aus denen fich erft „das Syſtem 
bilden ſolle“? Er Hatte vielmehr Alles gegeben, was ber 
Menſchheit Noth thut, „das neue Evangelium“, für 
defien „warme Einführung” der Eorrefpondent der Mann- 
heimer Zeitung ihm im Namen der Bielefelder Dank fagte, 
das Evangelium, welches in Bielefeld „auf einen guten 
Boden gefallen iſt“. Die Zukunft ift ſchon entichieden, 
denn überall hörte man in dem neuen Serufalem „von 
Harmonie der Seelenfräfte und Drganifation der Arbeit 
Iprehen”. „Die foriale Aufregung in unferer Stadt, 
wurde bald darauf gemeldet *), fteigert fi) von Tag zu 
Zag und kann von der höchften Bedeutung werden” — 
Kann? fie ift e8 fchon, denn die Prediger Bielefeld8 haben 
„am vorigen Sonntag gegen die „Atheiften” wahre Don- 
nerreden gehalten” — dem Publicum alfo „die neue Lehre 
im populären Gewande zugeführt“ — und man will noch 
mehr? Karl Grün immer noch nicht zufriedengeftellt? Der 
Vortrag „über wahre Bildung” erfcheint endlih — (in 


— — — — — 


!) in dem Aufſatze, den der Sprecher in Nr. 47, mittheilte. 
2) Mannh. U. 3. Nr. 114, Bielefeld, den 8, May. 
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Bielefeld) — im Drud, im benachbarten Fürftenthum Lippe 
war man nach den Berichten über die allgemeine Aufregung, 
welche die Rede in Bielefeld hervorgerufen, „auf den Inhalt 
derſelben fehr geipannt” — die Brofchüre wurde alfo auch 
in dem „Ländchen“ fogleich „vielfach gelefen“ und ein Be 
wohner des Fürftenthums meldete im Namen feiner Lands: 
leute?) ; „wir begreifen, welchen Eindrud diefe mit Begeifterung 
für die Sache der Menfchheit gefchriebene Nede auf den 
empfänglichen Kreis der Zuhörer machen mußte, und find 
überzeugt, daß diefelbe auch in weitern Kreifen vielfach an- 
regen und dazu beitragen wird, daß der alte Sauerteig 
unferer Givilifation recht gründlich und allgemein verachtet 
werde”. Und Karl Grün wollte noch mehr? Dder war 
der Socialismus in der That fähig, noch mehr zu Teiften, 
als in der Rede „über wahre Bildung“ geleiſtet war? 
Konnte das „Daherraufchen in harmoniſchen Wellen‘, in 
welchen „das wirkliche Wefen der Menichheit fih in Fluß 
gelegt” hatte, noch in etwas Anderm, ald dem Gerede über 
Harmonie der Eeelenfräfte und Organiſation der Arbeit 
vernommen werden? Die Gefchichte der beiden Jahre 1845 
und 46 wird die Frage beantworten. | — 

In dieſen beiden Jahren wird der deutſche Socialis 
mus feinen gejshichtlichen Höhepunkt erreichen und wird 
es ihm gelingen, mit Hilfe der Vereine, deren erfte Anla- 
gen ſich im Eommer des Jahres 1844 gebildet hatten, den 
Bürger für feine Sache zu gewinnen, Doc) bevor wir 


) Mannh. A. 3, Nr, 130. Aus dem Lippefchen, im Mai, 
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dieſe neue Geftaltung der Partheiverhältniffe ins Auge faſ— 
fen, müſſen wir die erften Schidjale eines Vereins, der die 
firchlichen Snterefien der Theilnahme des Bürgers 
anvertraute und die Entnervung des Radicalismus vollen- 
dete, ſo wie jened Greigniß fennen lernen, welches durch 
den Schreden, mit dem es den Bürger anfangs lähmte und 
niederdrüdte, der Anftoß dazu wurde, daß dieſer Träger 
der neuen Gejchichte fich vollends ermannte und den Ent- 
ſchluß faßte, den Kampfplag für immer zu behaupten. 


Die eriten Schickfale des Guftav: Adolph: 
Vereins. 





Eine Jubelfeier, die einige Verehrer des proteftantifchen 
Alterthums zum Gedächtnis der Schlacht bei Lügen und 
des Todes Guſtav Adolphs angeftellt hatten, hatte Veran 
lafiung dazu gegeben, im Jahre 1833 eine „Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung‘ zu gründen, die den Zwed hatte, „die Noth 
bedrängter Glaubensgenofjer in und außerhalb Deutſchlands 
in Betreff ihres Firchlichen Zuftandes zu erleichtern, twenn 
ihnen im eigenen Baterlande nicht ausreichende - Hilfe zu 
Theil würde.” Dieſe Stiftung gliederte ſich in die beiden 
Hauptvereine zu Leipzig und Dresden und übte eine ftille 
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und geräufchlofe Thätigkeit, ald der Hofprediger Zimmer: 
mann, ohne, nach feiner Ausfage, von dem Daſeyn der fäch- 
ſiſchen Stiftung Etwas zu willen, am Reformationsfefte, 
den 31. October 1841, „den großen Gedanfen eines 
die ganze proteftantifche Kirche umfaflenden Vereins faßte, 
der nicht nur die Unterftügung der unter. den Katholifen zer- 
ftreuten proteftantifchen Gemeinden, fondern auch. die Aufbilfe 
des ſelbſt im Nothftand befindlichen Firchlichen Lebens,“ d. h. 
Die Hebung des Firchlichen Lebens überhaupt, die Wiedergeburt 
der proteftantifchen Kirche, „zum. Zwed haben ſollte.“ 
Herr Dr. Zimmermann erließ demnach einen „in fchöner 
Begeifterung gefchriebenen Aufruf, der allenthalben jehr 
viel Anklang fand“ und dazu Anlaß gab, daß ſich mehrere 
Kleinere Vereine „als Zweige” des zukünftigen. großen Ber: 
eins bildeten. van SER 
Der denfwürdige Verein trat demnach ſogleich mit ei⸗ 
ner Frage ins Leben: der Frage, wie „der große Gedanke," 
dem er entfprungen, zu dem „beſchränkten Zweck welchen 
die Guſtav-Adolph-Stiftung verfolgte, in Verhaltniß 3 
ſetzen, wie feine große: welthifterifche- Eriſtenz 
dem ſtillen Daſeyn der ſächſiſchen a — 
nigen ſey. Zum Glück für die gute Sache des Brote 
ſtantismus kamen die Leiter der ſchon beſtehenden⸗Stiftung 
und der Urheber des „großen Gedankens“ ſich in der. Mes 
berzeugung, daß „die vereinte Kraft viel — entgegen 
gie: Er Baus 


2) Siche Augsburger allgemeine Pr 1843, Hehe 
lihe Beilage zu Nr, 299, — — 
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— die Sachſen luden den Hofprediger von Darmftadt zu 
einer gemeinſamen Berathung und Berftändigung. ein. und 
dieſelbe erfolgte auf der Zuſammenkunft zu Leipzig: — am 
16. September 1842 — zu welcher ſich Theologen und 
Geiſtliche aus faſt allen Staaten Deutſchlands in großer 
Anzahl neben: vielen Laien eiugefunden hatten.“) 

Die Verſammlung eröffnete, wie es auch dem Urheber 
des „großen Gedankens“ zukam, Herr Dr. Zimmermann 
mit Jeiner begeiſterten Rede, in; welcher er, nachdem er 
daran erinnert hatte, daß der Verein nicht auf Dogmatis 
chem Boden, jondern auf dem der Liebe wurzele und 
daß daher alle verſchiedenen Anfichten über das Dogma in 
den Hintergrund, dagegen das Bewußtſeyn, Eins zu 
ſeyn im Glauben an Chriftum und in der Begeifterung 
für die evangelifche Freiheit, in den Vordergrund tres 
treten muͤſſe, die Anwefenden feierlich befchwor, im 
Intereſſe der gemeinfchaftlichen heiligen Kirche die Vereini— 
gung zu fördern mit Rath und That und den Feinden der 
evangeliichen Kirche den Triumph über die ihr jo oft zum 
Vorwurf gemachte unbeilbare Zerjpaltung im Innern zu 
entreißen.” Alle Anweſende bewiefen durch die That, daß 
fie einer jo begeifterten Anfprache werth waren: das Befter 
bende und der „große Gedanke“ wurden zu einem neuen 
Verein verfchmolzen — dem „evangelifchen Verein der Gur 
ftav - Adolph - Stiftung, der aus gleichberechtigten .,„Haupt« 
vereinen‘ befteht, jedoch fo, daß der Sik der entralver: 


!) Leipziger allgemeine Zeitung. 1842. Beilage zu Nr. 262, 
1842 — 46, 9b, IIT, 13 
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waltung für immer in Leipzig bleibt. Auf einer General: 
verfammlung zu Frankfurt a. M., wurde zugleich beichlofien, 
follte im nächften Jahre die Berfaflung des neuen Vereins 
definitiv feftgeftellt werben. 

Diefe conftituirende VBerfammlung fand am 21. und 
22. September 1843 ftatt: — „es waren ſchöne Tage, 
der 21. und 22. September,” meldete de Wette, einer der 
Conſtituants?), „ſchöne Tage,’ „da erfchien uns bie 
evangelifche Kirche, die wir bisher kaum als Landeskirche 
in wirklicher leibhafter Einheit vergegenwärtigt gefehen, 
deren höhere Einheit wir immer nur im abflracten Begriff 
gedacht hatten, als allgemeine deutfche Kirche, wenn 
auch noch nicht vollftändig, doch von mehreren Seiten ber 
vertreten, in lebendiger Wirklichkeit; da ſchloſſen fich ihre 
anwefenden Glieder und die Vertreter von taufend Abwe—⸗ 
fenden, die im Geift gegenwärtig waren, in dem Bewußt⸗ 
feyn zufammen, daß umfere Kirche fern davon, in ber 
Selbftauflöfung begriffen zu ſeyn, einen feften lebendigen 
Kern der Einheit in fich fchließt und daß ein mächtiger 
Trieb des emeingeiftes in ihr lebt, der nur eine Form 
fucht, um bervorzutreten, und eine folche, Gott fey Dank! 
nunmehr gefunden hat. Die eleftrifchen Funken vie 
tes Geiftes durchzuckten alle Gemüther und fchlugen in einen 
Strom zufammen, der fortan alle noch zerftreuten Funfen 


— ——— 


1) Augsburger allgemeine Zeitung am a. O. und Beilage zu 
Nr. 300 
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an fich ziehen und fich feinen Weg überall hin bahnen 
wird.‘ 

Kurz, „die Gründung des evangelifchen Vereins ift 
ein Ereigniß von folder Wichtigfeit, daß die 
Folgen deffelben für die evangelifch-proteftan- 
tifche Kirche vor der Hand noch gar nicht berech— 
net werden Tönnen.“ 

Dann wird alſo die Gefchichte dieſe „Folgen“ des 
Ereignifjes entwideln, das Lallen der Entzüdung rechtfer- 
tigen, — das „fortan“ und „überallhin“ zur Wahrheit 
machen. Wir werben fehen, ob es wahr ift, daß die pros 
teftantifche Kirche in dem Verein der Guſtav⸗Adolph⸗Stif⸗ 
tung endlich einmal bewiefen hat, daß fie noch „ſchöpfe— 
rifche Kraft” befist, ob „die Männer der rechten 
Mitte,” die Herr de Wette ziemlich ängftlich „bittet, be= 
ſchwört und anfleht,“ fich zu der „Mutter-Kirche” zu ſchaa⸗ 
ren, „die ihrer langen Berwaiftheit müde, endlich ihre Kins 
der um fich fammeln will,“ fähig find, um die „Mutter“ 
einen fchirmenden Wal zu bilden — ob von der Wieder 
holung folcher Tage, wie der 21. und 22. September wa—⸗ 
ren, „der allgemeine Friedensſchluß zwifchen den 
entgegengefegten Partheien” zu erwarten ift, ob 
„die Liebe,“ der der Verein entiprungen, zum „lauben 
führen wird, ob auf dem „pofitiven allgemeinen Le— 
benspunft,” der im Verein gefunden ift, „Buß gefaßt” 
werden fann, ob die katholischen Regierungen einen Verein, 
der ohnehin nur „auf eine fehr unfchuldige Weiſe“ zu dem 
Namen „gefommen ift, der mit ihm die Erinnerung an 

13 * 
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einen dreißigjährigen Krieg verbindet, „unbedenflich finden, 
ja willfommen beißen werden‘ — wir werden fehen. 


Die Radicalen fprachen fich anfangs ſehr mißvergnügt 
über die neue Gricheinung aus.. „Da waren Rationaliften 
und Supranaturaliften, beißt es in einem Artifel der Mann- 
heimer Abendzeitung über das Frankfurter Goncil?), ratio 
nale Supranaturaliften und ftrenge Orthodore, biblifche Theo— 
flogen, Pietiſten, Myſtiker, Sectirer — alle mögliche Bar- 
theien waren da zu fchauen. Aber für den vom moder- 
nen Geift und Bewußtjenn Erfüllten ift der Anblick diefer 
chaotifchen Maſſe feineswegs ein freudiger und beruhigen- 
der! Die vegetative Eriftenz der gegenwärtigen Theologie 
hat mit aller ihrer Halbheit, Mattigkeit und Schwäche, 
in diefem Vereine ihren treffenden Ausdruck gefunden. Die 
Männer, die dem Verein beigetreten find, begreifen ihre Zeit 
nicht, fühlen den Pulsfchlag des neuen Geiftes nicht.“ 

Die „Halbheit, Mattigfeit und Schwäche,“ wenn fie 
in dem Berein ihren Ausdruck gefunden haben, find aber 
in der That fein Grund, weshalb fich die Radicalen nicht 
endlich für den Verein intereffiren und fich ihm fogar an— 
ſchließen follten. Der radieale Gegner in der Mannheimer 
Abdendzeitung findet zwar, daß „dergleichen Beftrebungen 
nur die Folge haben, daß die Gegenwart von andern In— 
tereffen — Breiheit nnd forialem Wohl abgezogen werde,“ 


ö— — — 


2) 1843, Nr. 232, vom 4. October, leitender Artikel. 
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— allein kann ein Verein, in welchen „die Leiter der Kirche 
und die Laien” fich zu einem gemeinfamen Zwede vereinis 
gen, nicht auch ein „ſociales“ Intereffe haben? Ein Vers 
ein, in welchem „das Volk“ eine Stimme hat und bald die 
erfte Stimme führen Fann, für die „Freiheit“ von Wichtig« 
teit werden? Soll c8 nur dem „heutigen Proteſtantismus“ 
eigen feyn, „ein Zeugniß feiner inhaltsleeren Aeußerlichkeit‘ 
bilden, daß er „die innere Blöße und Hohlheit durch die 
Begeifterung der Almoſen- und Geldwohlthätig- 
feit zu verhüllen ſucht?“ Wiffen fich nicht auch die Libe- 
ralen und Radicalen mit ihren Gelvfammlungen groß und 
wenn fie durch ihre Geldopfer die Begeifterung für ihre 
Sache beweifen, fann die Almofenthätigfeit des Guſtav— 
Adolph-Vereins nicht auch eine Volfsdemonftration gegen 
mißliebige und hochgeftellte Gegner werden? Der Radicale 
findet den Verein „unproteftantifch” — nun, dann ift 
die Brüde gebaut, auf welcher eine „Halbheit“ zur andern 
übergehen, eine „Mattigfeit” der andern die Hand reichen 
fann! Nur Einen Anftoß brauch die „Leerheit“ des Ver: 
eins zu finden oder zu erregen, und bie radicale Leerheit 
wird ihr den gefchwifterlichen Beiftand leiften. Nur Gele- 
genheit zu einem Broteft und der Bund ift gefchloffen. 
Für den jegigen Augenblick Dachte der Radicale nur 
an ein Ereigniß, von dem ihm die Sage zu Ohren ge— 
fommen war, an die Sage von der Auflöfung der Religion 
und Kirche, und das plößliche Auftreten eines Firchlichen 
Vereines war für ihn eine „beunruhigende” Erſcheinung. 
Aber er wollte auch den wirklichen Broteftantismug 
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— er hatte fich, wie die Nheinifche Zeitung bezeugte, — 
im Angeficht der Eollifion, welche zwifchen der Kritif und 
der Kirche eingetreten war, ins Wefen der proteftantifchen 
Kirche geflüchtet: — alfo Geduld! Wenn die Reerheit Dies 
ſes Weſens in dem unglüdlichen Verein fich offenbaren 
wird, wird er fich in ihm auch heimifch fühlen und Herrn 
de Wette und allen Abarten und Repräfentanten bes theos 
logiſchen Bewußtſeyns, Die in dem Verein „zu fchauen find,“ 
die Bruderhand reichen. 

Ein anderer Gegner des „großen Gedankens,“ welcher 
der Kirche eine neue Zufunft eröffnete, weiß’), Daß „das 
welthiftorifche, bewegende Princip des Proteftantismus bie 
Geiftesfreiheit, die Gmancipation des Geiſtes und der 
allgemeinen Vernunft von jeder äußern Autorität” ift, und 
will nur deshalb von dem Verein Nichts willen, weil er 
in ihm nicht den „erfien Boden für eine allgemeine 
deutfche Kirche” findet, in welcher „ber poſitive Reft, 
der aus der wiffenfchaftlichen Kritif der firchlichen Dogmen 
als eigentliher und wahrer religiöfer Kern übrig 
bleibt und der mit dem modernen religiöfen Bewußi- 
feyn in Eins zufammenfällt, den Grund zu einer 
neuen Firchlichen Phaſe und Lebensrichtung bildet’ — wenn 
es aber weiter Nichts iſt, was den Radicalen vom Beitritt 
zum allgemeinen Liebesbunde abbält, dann wird ihm bald 
geholfen ſeyn und er wird zu feiner Ueberrafchung erkennen, 


”) Mannheimer allgemeine Zeitung, 1843, Nr. 266. Vom 
Rhein, ben 8, November. 


des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins. 199 


daß eben jener „pofitive Reſt“ das Lebenselement 
Des. ungerechterweiſe geichmähten Vereins ift. 





Die erften Eollifionen, in welchen der Guſtav⸗Adolph— 
Berein feine Kraft und Natur offenbarte, waren diejenigen, 
die wir die elementaren nennen fünnen und die ihn in die 
erften WVorbegriffe einweihten, durch welche fein Selbſtbe— 
wußiſeyn gebildet werden follte: — die Collifion mit der 
proteftantifchen Staatsregierung und mit der Fatholifchen 
Kirche. 

Nachdem ſchon längere Zeit hindurch aus einer Menge 
deutſcher Städte die Nachricht gefommen war: „auch wir 
— auch wir find einem Vereine beigetreten, der einen Na« 
men trägt, bei welchem uns das Herz Schlägt” — „au 
wir fonnten nicht zunüdbleiben, da es jich um Förderung 
hoher Zwede und um Bewahrung heiliger Güter der 
Menschheit handelt, brachten die Berliner Zeitungen erft 
am 7. December einen Aufruf an den „regen Wohlthä— 
tigfeitsjinn,” durch welchen fich die Bewohner Berlins 
„bei allen Gelegenheiten rühmlich ausgezeichnet und den fie 
auch hier, „wo die Noth jo groß, die Pflicht, „Gutes zu 
thun an Jedermann, alfermeift aber an den Glaubensgenoſ⸗ 
fen,” jo dringend, das Ziel, zu dem Alles gefchieht, jo rein 
und gotigefällig it, gewiß wieder bewähren würden. Der 
Aufruf berichtet fodann, daß drei Provinzen der Monarchie 
ſchon mit Gründung von „Unterftüßungspereinen‘ 
porangegangen, daß zu Halle fo eben ein fächflfeher Pros 
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vincial-Verein geſtiftet ſey, und die Regierung, „wie vor 
Kurzem öffentlich verſichert worden, der Gründung 
weiterer Vereine nicht das geringſte Hinderniß in den 
Weg legen werde;“ demnach wurde die Hoffnung ausge— 
ſprochen, daß die Metropole des Staats, den die „evange— 
liſche als ihren Vorkämpfer und Beſchützer anzuſehen ge— 
wohnt iſt, nach ſolchen Regungen der Bruderliebe nicht 
werde zurückbleiben wollen — um fo mehr, da „der Auf 
ruf nicht von einer Parthei ausgehe, fondern die ganze 
evangelifche Kirche ihre Kinder zur Theilnahme aufrufe, 
nicht eine Partheifache gefördert werden, fondern ein Werf 
der höheren chriftlihen Humanität zu Stande Fommen 
ſoll.“ — 

Die Angſt, die ſich in allen dieſen Wendungen, dieſen 
Verſicherungen, daß „nicht — ſondern,“ dieſer Hinweiſung 
auf ein öffentliches Gerücht, wonach die Regierung der 
Gründung weiterer Vereine kein Hinderniß in den Weg 
legen werde, ausfprach, war an ſich deutlich und verftänds 
fi genug, jeder Zweifel über ihren wahren Grund, wenn 
ein Zweifel noch möglich war, wurde aber gelöft, ald man 
hörte, daß in einer Verſammlung Berliner Brediger, die jich 
über die Frage des Anfchluffes an Leipzig in der Mitte des 
December berathen hatten, drei Partheien hervorgetreten 
waren, von denen die eine aus Abneigung gegen den „Ra— 
tionalismus“ von Leipzig Nichts wiffen wollte, eine andere, 
unterftüst von den Schülern Schleiermachers, denen wahr: 
ſcheinlich die „höhere chriftlihe Humanität” ihre Stelle 
in dem Aufruf verdanft, den Anſchluß wünfchte, daß es 
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endlich nach längeren Debatten einem höheren Kirchen: 
beamten gelang, den in einem Minifterialrefeript ausgedrück⸗ 
ten Wunfch einer unabhängigen Gonftitwirung durchzufegen. 

Es fchien aljo, als ob der Verein das Glück haben 
follte, durch Gefahren, die fein Kindheitsalter. bedrohten, 
intereffant zu werden. Wirklich hörte man, daß fih 3. 2. 
in Hannover die „orthodore“ Parthei gegen "die ,, gute 
Sache” des Vereins erflärt babe’); die evangelifche Kir: 
chenzeitung hatte jede Gabe, die von dem Verein bedräng- 
ten Olaubensgenofjen gereicht werde, „Gift“ genannt ?), die 
Freunde der guten Sache in der Provinz Sachfen wurden 
durch die Nachricht, daß eine vorbereitende Verfammlung zu 
Halle, am 17. Januar, durch den Vortrag eines Minifte- 
rialreferipts überrafcht wurde, welches den Anfchluß an den 
beutfchen Hauptverein nicht genehm erachtete, zwar betrübt, 
aber auch zu dem Befchluß getrieben, „alle erlaubten Schritte 
zu thun, um der Behörde darzulegen, daß das Publicum 
für die Sache als eine allgemein proteftantifche die leben- 
digfte Theilnahme hege, wenn diefelbe aber als eine preußi— 
fche betrachtet werben folle, in großer Gleichgültigfeit theil« 
nahmlos bleiben werde.” ?) 

Die große Frage Über die fünftige Stellung wurde 
endlich entfchieden, als im Anfang des März die Cabinets— 
ordre vom 14. Februar zur Kenntniß des Publicums ‚ges 
bracht wurde. Der König erflärte in diefer Ordre: „Ich 


) Deutfhe allgemeine Zeitung, 1844, Nr. 9, Hannover, 6. 
Januar. ?) 1844. Nr. 5. °) Deutfche allgemeine Zeitung. 1844. 
Nr. 25. Aus dem Halberftäbtifchen. 
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habe mit warmem Intereſſe und wahrer Freude Die Theil— 
nahme wahrgenommen, mit welcher die Idee des Vereins 
zur Unterftügung hilfsbebürftiger Olaubensgenofien, der uns 
ter den Namen Guftav-Mdolph-Stiftung fich bildet, in den 
preußifchen Landen aufgefaßt worden iſt. Dem Antrage 
der, ausländifchen Leiter jenes Vereins, das Protectorat zu 
übernehmen, habe ich aus der natürlichen Rückſicht auf die 
andern Souveraine von Deutfchland nicht willfahren kön— 
nen; dagegen erfläre ich mich zum Protector diefer Stiftung 
innerhalb der preußifchen Monarchie... ... zur Erhaltung 
der Einheit muß die Verbindung mit der Stiftungsdirection 
zu Leipzig feitgehalten werben, jedoch fo, daß für die ges 
fammten preußifchen Vereine eine vollfommene Selbftftän« 
digfeit bewahrt bleibe..... Ich gebe mich der ſchönen Hoffe 
nung hin, daß über dieſem guten Werfe fich Alle freudig 
zur Eintracht ded Handelns verbinden werden, welche zur 
Einigkeit in der Auffaffung und Lehrart der Olaubenswahrs 
heiten verfnüpfen zu wollen, ein vergebliches Bemühen wäre, 
und daß feine der vielen PBartheien, welche in dieſem Aus 
genblick innerhalb der deutjch-evangeliichen Kirche um ven 
Ruhm, die chriftlichfte zu feyn, fämpfen, es wollen wirb, 
die Schmach auf fich zu nehmen, Zwietracht in ein Unter: 
nehmen zu bringen, welches das evangelijche Befenntnig 
ehren wird und ben Zweck verfolgt, mittellofen Gemeinden, 
zumal in fremden und fernen Ländern die jpendende Bru—⸗ 
derhand der Glaubensgenofien unſers Vaterlands fühlbar 
zu machen.“ | 
Diejenigen, die bei jedem „Ereigniß“ „dabei“ ſeyn 
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müffen und an die Stiftung des neuen Wohlthätigkeits— 
vereind ihre unbeitimmten Hoffnungen auf eine wunderars 
tige Zufunft der deutjchen evangelifshen Kirche fnüpften, 
fühlten fich durch dieſe Cabinetsordre gefchlagen. „Dieſe 
Wendung der Sache, die allerdings von Manchem voraus: 
geſehen wurde, Vielen aber ganz unerwartet kommt, rief 
eine Stimme „aus dem preußifchen Herzogthum Sachen“ "), 
wird zunächſt die Auflöjung der metften in unferer Provinz 
bereitö gebildeten Vereine zur Folge haben, weil diefelben 
ihre Exiſtenz an den franffurtsleipzgiger Gentralverein geknüpft 
haben — inzwiſchen ift nicht zu bezweifeln, daß fich nun 
neue Dereine bilden werben, deren Mitglieder, hocherfreut, 
der rationaliftifchen Yeitung und Genoſſenſchaſt überhoben 
zu feyn, der Leitung von Berlin aus fich gern unterwerfen.“ 

Ein „Sachje” Dagegen, dem die Ordre noch unbefannt 
war und der ſich nur an die wenigen Mnführungen halten 
fonnte, die der Correfpondent aus dem Herzogthum feinem 
Berichte eingefügt hatte, fand, daß ſich an dieſen Bericht 
„ernfte und wenig erfreuliche Betrachtungen fnüpfen, * 
und theilte diejelben in großer Nusführlichfeit dem Publi— 
cum mit). JZunächſt bemerkte er, daß der Gorreipondent 
„in dem von ihn angeführten Umftande, daß die ausländis 
ichen Leiter des Vereins dem Könige von Preußen das 
Protectorat angetragen, diefer aber es abgeſchlagen habe, 
ganz Falfch unterrichtet fen. Man habe Niemandem das 


— 





—⸗ 


2) Den 28. Februar. Deutſche allgemeine Zeitung, Nr. 62. 
2) Ebendaf, Nr. 65. Aus Sachſen, den 3. März. 
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Protectorat angetragen und werde es hoffentlich Niemandem 
antragen, weil dieß mit der Idee des Ganzen unverträglich 
jey; eine freiwillige Vereinigung von Glaubensgenoſſen zur 
Ausübung einer Liebespflicht und Milothättgfeit gegen Mit— 
chriften kann nicht unter den Einfluß der Herrfchenden im 
Staate geftellt werden, wenn nicht die ganze Sache den 
wefentlichen Charafter der Freiwilligfeit verlieren fol.“ 

„Und dennoch, fährt der Sachfe fort, ift der König 
von Preußen Protector der Guftav-Adolph-Stiftung inner- 
halb der preußijchen Monarchie?... Worin wird diefes Pro- 
rectorat nun beftehen? Wird es ein leerer Name feyn? 
Wozu dann? Oder wird der Protector nur dem SHerrfcher 
einen andern Namen geben? Muß denn jede menjchliche 
Thätigkeit, auch die Ausübung der Liebe, des Wehlthung, 
unter die unmittelbare Leitung und Beauffichtigung der 
Staatsgewalt geftellt werden” ?... „Die Guftav:Adolph- 
Stiftung, Hagt der Gorrefpondent zum Schluß, ließ jeine 
fhöne Zukunft hoffen für die evangelifche Kirche; fie war 
die Vermittlung der Einheit für den vielgeftalteten Körper, 
das erfte Morgenroth für unfere Kirche; das Band der 
Einheit ift zerriffen durch den preußifchen Cabinetsbefehl 
vom 14. Februar. Soll das Morgenroth nun auf Sturm 
deuten?” 

Keinediwegs, antwortete man „aus Preußen”, ") denn 
„eine wirffame Unterftügung proteftantifcher Brüder, wie 
fie der Guſtav-Adolph⸗Verein, wenn nicht in feinen bis— 


1) den 6. März. Siehe Deutfche allg. Beitung Nr, 69, 
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herigen Anfängen, doch in ſeiner künftigen Ausbildung 
zu leiſten vermögen wird, wird ſehr häufig und gerade dort, 
wo man ihrer am meiſten bedarf, auf einen Widerſtand 
ſtoßen, der von Privatleuten kaum immer vorherzuſehen, 
noch weniger aber zu umgehen — (alſo Andere werden 
zeigen, wie er zu umgehen) — oder zu beſeitigen ſeyn 
dürfte“. — Alſo nur von oben kann ihm „Rath und Bei— 
ſtand“ zu Theil werden — nur oben hat man die „Kennt— 
niſſe und Mittel” dazu, um den ‚„Verwickelungen, die 
nicht ausbleiben Fönnen, durch Auskunft und Vermits 
telung vorzubeugen“. 

Und die preußifche allgemeine Zeitung gab dem 
„Sachſen“ ") einen derben Verweis für feine „unverfchämte” 
Behauptung, daß Niemand daran gedacht habe, einem Fürften 
das Prorectorat über den Verein anzutragen, und für die 
Art und Weife, wie er diefen Verein, deflen Zwed „fo uns 
jchuldig und harmlos“ ſey, in das unruhige Treiben des 
Partheiweſens hineingezogen habe. Sie erinnerte daran, 
daß Herr Dr. Zimmermann, „der wahre Schöpfer der 
Idee, die einen fo allgemeinen und tiefen Anklang in der 
esangelifchen Kirche Deutjchlands gefunden”, in dem Stas 
tutenentwurf, den er im Jahre 1841 zugleich mit feinem 
„begeiſterten“ Aufruf befannt machte, bereits erklärt Habe, 
daß der „Verein fih unter den Schuß aller fürftlichen 
Häupter Europa’s ftellt, welche der proteftantifchen Kirche 
angehören, und bei feiner demnächftigen Conftituirung 





— - 


) in der Nummer vom 15. März, Berlin, 13. März. 
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dieſes Prorectoriat noch ganz befonders anfprecdhen 
wird“: — fie erzählte jodann, daß der verdienftvolle Mann 
„faft zugleich mit dem Aufrufe an die proteftantifche 
Welt“ — „faſt zugleich mit dem Aufruf“ — „fich in 
einer Gingabe voll fchöner und edler Begeifterung 
für das Wohl der proteftantiichen Kirche an den König 
von Preußen, „al8 den größeften Monarchen des proteftans 
tiſchen Deutſchlands“, mit der Bitte, „den Beitritt zu 
diefem Berein und feine Befhügung auszuſprechen“ 
gewandt habe;“ — fie erzählte ferner, daß der edle und 
begeifterte Mann „in feinem lobenswerthen Eifer für das 
Wohl der proteftantifche Kirche“ in feiner Eingabe an den 
König zugleich den Wunfch ausgeiprochen hatte, „S. Mai. 
möchten die Gräber ber beiden großen Neformatoren Luther 
und Melanchthon in Wittenberg zum erſten Sammel: 
platze des Bereind anweiſen“ — ein Wunfch, deffen Er- 
füllung nach der Vermuthung der Staatszeitung „vielleicht 
eine allgemeine und tiefe Anregung in der evan- 
gelifchen Kirche hervorgebracht haben würde,” — dag edle 
Zeitungsblatt verfegte endlich dem fächfifchen Gegner ben 
entjcheidenden Schlag, indem es noch erzählte, daß felbft 
„die urfprünglich Leipziger Guſtav-Adolph-Stiftung“ noch 
unterm 30. May 1842 fich mit der Bitte an den König 
von Preußen wandte: „S. Maj. möge die Stiftung in 
Allerhöchfidero Landen unter Ihre hohe Bro- 
tection nehmen”. 

Der theologifche Pauperismus, der fich fogleich bei der 
erſten Gollifton des Vereins als fein wahres Weſen ent— 
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hüllt, wurde noch weiter bloß geftellt, als ein Reipgiger ‘) in 
einer Erwiderung auf den Artikel der Preußifchen allgemeinen 
Zeitung darauf hinwies, daß der Verein, für welchen der 
edle und begeifterte Dr. Zimmermann die Protection aller 
proteftantifchen Souveraine Europa's anfprechen wollte, 
„noch gar nicht beftand“, als der Schöpfer der großen 
Idee „faft zugleich“ um den Schutz des Königs von Preu- 
fen nachfuchte, während dagegen, die „urfprünglich Leipziger 
Etiftung bereits ihren geficherten Beftand hatte und zwar, 
„wie der beim gemeinfamen Mahle vom 16. September 
1842 ausgebrachte Toaft feierlih rühmte”, unter dem 
Schutze des Königs von Eachfen: „unfers wahrhaft vä- 
terlich gefinnten, fo lautete der Toaft, gegen Eonfefftonen 
unpartheiifchen Könige, welche Unpartheilichfeit ihrer Sel- 
tenheit wegen um jo höher im Werthe fteht”. 

Aber noch eine Enthüllung! Als der „Sachfe” fich 
perfönlich gegen die Staatszeitung vertheidigte und na— 
mentlich „bedauerte, daß die Gabinetsordre erft befannt 
wurde, nachdem fein Artifel fehon gedrudt war, da er fich 
alddann überzeugt gehalten haben würde, daß in der That 
an den König von Preußen ein Gefuch um Protection d. 
b. Förderung und Begünftigung der Sache 3. B. durch 
Geftattung von Kirchencollerten, Portofreiheit ge 
richtet worden tft, wenn auch nicht von dem „evangelifchen 
Dereine der Guftav-Adolph- Stiftung”, wie er jebt beftehe, 
aber doch von den Gründern und Leitern der Unterbrechuns 
gen, aus welchen diefer Verein ſpäter entftanden iſt“?), 


) Deutſche allg. Zeitung, Nr, 81, ?) Ebend, Nr, 85, Aus 
Sadjfen den 23, März, 
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bemerkte dazu die Redaction der Deutjchen allgemeinen Zeis 
iung, jo, wie ihr Gorrefpondent das Geſuch um PBrotertion 
erfläre, „mag das Geſuch des Leipziger Vereins vom 30, 
May 1842 zu verftehen. gewefen ſeyn“: — der „weitere 
Sinn“ dagegen, den die begeifterte Eingabe des verdienft- 
vollen Zimmermann haben mochte, blieb unerflärt — wahrz 
Scheinlich, weil er die Unklarbeit felber war. 


— — — 


Indeſſen hatte der Verein erfahren müſſen, daß er 
trotz der „Unſchuld und Harmloſigkeit“ feines Zwecks in 
eine neue Colliſion gerathen ſey. 

Herr de Wette hatte zwar in ſeinem Augsburger 
Aufſatze mit theologifcher Treuherzigkeit verfichert, daß „ter 
Name Guſtav-Adolphs in den des evangelifchen Vereins 
auf eine fehr unfchuldige Weife gelommen ſey, daß ſchon 
bei der urfprünglichen Guftav-Adolph-Stiftung Niemand 
mit diefem Namen eine feindfelige Beziehung auf 
die Fatholifche Kirche verbunden habe, der Geiſt des 
Vereins durchaus nicht ein partheifüchtiger oder feindfeliger 
ſey“ — daß fatholifche Regenten alfo auch feinen Grund 
hätten, die Wirffamfeit eines Bereind zu behindern, der 
nur dem „geiftlichen Mangel“ feiner Glaubensgenofien ab« 
helfen will — allein die banerifche Regierung ſah die Sache 
anders an und unterfagte — durch das Refeript vom 15, 
Bebruar 1844 — den bayerifchen Unterthanen „jeden 
Verkehr mit dem Berein und jede Annahme einer Gabe 
von Eeiten deſſelben“. 
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Die allgemeine Preußifche Zeitung Hatte Necht, wenn 
fie von „einem wahrhaft fehmerzlichen Eindruck“ fprach, 
den diefe Verfügung „unverkennbar auf die Gemüther ges 
macht” habe. Unterm 25. Februar hatte der Minifter 
Eichhorn im „allerhöchften Auftrage” in einem Schreiben 
an die Fatholifchen Bifchöfe Preußens „über den Zweck und 
Geift der Guftav-Adolph-Vereine diejenigen Eröffnungen 
gemacht”, Die er für „geeignet“ hielt, „etwaigen Beforg- 
niffen vorzubeugen, als könnten oder follten dieſelben ir- 
gendwie die Intereffen der katholiſchen Kirche beeinträchtigen 
oder verlegen” — und faft gleichzeitig diefer Schlag! Der 
Berein in Bayern verboten! Und warum verboten? „Kein 
Proteftant vermag fich diefe Frage zu beant- 
worten“, rief ein Berliner, ver fich über den „fchnellen 
Wechfel der Zeiten“ verwunderte, da jenes „die Gemüther 
tief erſchütternde“ Verbot erlaffen wurde, als „die Worte, 
die ganz Deutfchland, Proteftant und Katholif, zum Aufbau 
des Cölner Doms aufforderten, faum noch verflungen 
waren”?). 

Die Antwort, die „fein Proteftant zu geben vermochte”, 
verfuchte ein Katholif zu geben. Die Augsburger allgemeine 
Zeitung brachte nämlich einen halbofficiellen Aufſatz 2), der 
zunächft darauf Hinwies, daß, wie fich Fein aufmerffamer 
Beobachter „verhebfen fönne“, „bei einem großen Theil der 
deutjchen Preffe in den letzten Jahren das fiihtbare Be- 


?) Deutſche allg, Zeitung. Nr. 71. Berlin, ven 8, März. 
2) Nr, 81, Aus Bayern, den 18. März. 
1842 — 46. Bd. III, 14 


210. Die erften Schidkfale 


fireben obwaltete, der Fatholifchen Bevölferung Deutfchlands 
mufteriöfe Verbindungen, verborgene Zwecke, geheime Leitung 
durch unbefannte Obern unterzubreiten und ben einfachften 
focialen Berhältniffen ruheftörende Tendenzen beisumefjen“ 
— ſodann die Frage aufwarf, welches Gefchrei diefer Theil 
der deutſchen Brefie erheben würde, wenn ſich plöglich in 
ähnlicher Weife wie der evangelifche Verein ein Verein „zur 
Unterftügung armer Fatholifcher Gemeinden, vornehn | 

proteftantifchen Ländern oder Landestheilen“ conftituiren 
wollte — umd wenn nun ein „berartiger Verein“, fährt 
der Artikel fort, noch einen Namen an feiner Spige trüge, 
weldher an die unfelige Zeit des dreigigjährigen 
Krieges erinnerte, — mit welchem moralifchen "Rechte 
würde nicht von Seiten aller Afatholifen laute Beſchwerde 
über beabſichtigten Friedensbruch, Störung der Toleranz er⸗ 
hoben werden, würden nicht Befürchtungen aller Art fich 
geltend machen?” „Doch es mögen fich die veutfchen Pro- 
teftanten beruhigen. Bis jebt Hat noch Niemand auf um 
ferer Seite an die Stiftung eines folchen Vereins und mit 
folcher Fahne gedacht” — aber weshalb habt Ihr, Ihr mit 
Euerm Berein ‚aus dem Schattenreich ein Gefpenit be 
fehworen, an defien Sohlen fih die Zertrümmerung 
des deutfchen Reichs, fein Verkauf an Frankreich, 
die blutige Verheerung vaterländifcher Gauen — alle Gr 

der gräßlichften Periode in Deutſchlands zwieſpalt 
Geſchichte Heften? Wird deutfche Einheit und religiöfer 
Friede durch einem Verein gefördert werden fönnen, Der 
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den Zertreter deutfcher Katholiken und die Gei— 
Bel deutſcher Fürften auf feinen Schild erhebt?“ 

Auf einen Theil diefes Vorwurfs — auf den Bor- 
wurf, daß der Verein eine „Partheiverbindung“ ſey, die 
eine feindfelige „Demonftration” gegen die Fatholifche Kirche 
bezwecke, antwortete der verdienftvolle Dr. Zimmermann mit 
jener unendlichen Gefcheidtheit der Liberalen, die immer nur 
die Schüler und Nachahmer ihrer Gegner jeyn 
wollen, in einem „unterthänigften Promemoria“ an den 
König von Bayern, in welchem er ausführt, daß er die 
Idee zur Stiftung des Vereins lediglich einer Fatholifchen 
Stiftung, nämlich dem im Jahr 1839 zu Paris geftifteten 
Oeuvre du catholieisme pour la eonservation de la foi en 
Europe ‚entnommen habe, als deſſen Zwed der Univers 
die Unterftügung der armen fatholifchen Gemeinden in pro— 
teftantifchen Ländern bezeichnet hatte. 

Der Auffag der Augsburger Zeitung hatte aber aus 
ßerdem noch die Behauptung aufgeftellt, daß der Guſtav— 
Adolph⸗Verein nur ein Mittel fen, defien fich der „politifche 
Radicalismus“ zur Verfolgung feiner „anti-conferwativ- 
politifchen Tendenzen” zu bemächtigen fuche; daß der Verein 
unter der Leitung diefer „Carbonaris“ felbft den fer- 
neren Beftand der proteftantifchen Landesfirchen 
bedrohe — fo hätte man ihn in der Verſammlung zu Halle 
— am 29. November des vorigen Jahres — als „eine 
freie, über die Gränzen und Sonderintereffen 
der einzelnen Länder hinausgehende Affoeiation 
aller Proteftanten zur Bildung einer allgemeinen 

14* 
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proteftantifchen Kirche dargeftellt,” — „als das ein: 
zig mögliche Surrogat einer allgemeinen pro- 
teftantifhen Kirche“ — als den Vertreter der prote- 
ftantifchen Interefien, „der fih von dem ehemaligen corpus 
evangelicorum nur dadurch unterfcheide, daß er. nicht mehr 
in der Vereinigung der Fürften und ihrer Gefandten, ſondern 


der Völker beſtehe.“ N 
Allerdings, wurde hierauf aus Sachfen — 


hat „der Radicalismus mit ſeinen Uebertreibungen und mit 
der Schlauheit, mit der er dem wahrhaft Guten ſeine eigne 
Plane unterſchiebt, fchon manche gute Sache verdorben. — 
Die Herren in Bayern mögen indeſſen ruhig abwarten, ob 
er auch die Guſtav-Adolph⸗Stiftung ruiniren wird.“ “ 

Bon der „Schlauheit‘ der Radicalen haben wir auch 
ſchon fehlagende Beweiſe erhalten, werden alfo ‚gleichfalls 
ruhig abwarten, ob es fich nicht zuletzt zeigen wird, daß 
er das rechte Mittel zu feiner Stärfung traf, als er nad 
dem Lebensfaft griff, den der edle Dr. Zimmermann der 
proteftantifchen Kirche dargeboten hatte. * 

„Bir unſers Theils“ bemerkt noch die Stimme aus 
Sachſen, „ſind überzeugt, daß in dieſer Sache, an der ſo 
viele kernhafte Männer einen kräftigen Antheil nehmen und 
die einem fo wirklichen Bedürfniſſe des proteſtantiſchen 
Weſens entfpricht, der Radicalismus, deſſen Leb ' 
element nur das Reich der Täufhungen ift, durch 






7) Deutſche allgem, Zeitung Nr. 87, 
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den Verein jelbft und feinen ernft religiöfen Geift 
gebändigt werden wird.“ 

Vielleicht! — Vielleicht findet er in dem Vereine erft 
fein wahres Clement — die religiöfe Verklärung feines 
MWefens, feiner Unbeftimmtheit — das Ende jeiner Tau⸗ 
ſchungen. 

Wie die Weſer-Zeitung — vom Main, den 21. April 
— meldete, hatte der preußifche Gefandte am Hofe von 
Bayern eine Note übergeben, welche auszuführen fuchte, 
daß der dem Guftav-Adolph-Vereinm gemachte Vorwurf: re 
volntionärer Tendenzen auf einer irrthümlichen VBorausfegung 
beruhe, und war die bayerifche Regierung in der Antwort 
auf diefe Note in ihrer Theilnahme für die bedrohte pro« 
teftantifche Kirche fo weit gegangen, daß fie bemerkte, die 
„unbeftimmte und unflare Faflung des Guſtav— Adolph: 
Vereins fen auch abgefehen davon, daß fie zu allen möge 
lichen Zweden gebraucht werden könne, als der gefähr- 
lichſte innere Feind diefer Kirche anzufehen“. Am Ende 
müffen wir alfo auch abwarten, ob fich diefe Beſorgniß 
beftätigt und die proteftantifche Kirche wirklich noch —— 
und beſchädigt werden kann. 

Die Fragen, die ſich an. die Zukunft des Vereins 
fnüpfen, werden immer zahlreicher und größer und das 
Berdienft des edeln Stifters, Dr. Zimmermann tritt immer: 
mehr an den Tag. . 
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Während des Streits über das Protectorat und das 
Verhaͤltniß zur Fathölifchen Kirche, Hatte ſich i deſſen 
Guſtav⸗Adolph⸗Verein zu Berlin gebildet, der bie Bewohner 
der Hauptjtadt nochmals ') zum Zufammenwirfen für ben 
großen Zweck aufrief. Diejer Aufruf, wie bie Zeitungen 
meldeten *), von einem Berliner Prediger verfaßt, der zu 
der Schleiermacherfhen Schule gehörte, ift in dem ganzen 
Zuge feiner Beredfamfeit ein Zeugnig von der 2 raft, 
die dem Verein eigen war — von dem Eingange „Bis 
alle Zungen befennen werben, daß Jeſus Ehriftus der Herr 
ift, wird die chriftliche Kirche, als Ein Ganzes betrachtet, 
fich niemals räumlich ganz zufammen haben,” bis zu dem 
Mittelireffen: „Das ganze Chriſtenthum hat angefangen 
ohne förmliche Drganifation, wenngleich mit entſchiedener 
Tendenz darauf. Der Proteſtantismus deſſelbigeng agleichen 
endlich der Einleitung zum Schlußabfchnitt: „und quleht 
ſey euch auch dieſes nicht verſchwiegen“ — die Bürgfchaft 
für die große Zukunft des Vereins und zugleich für bie 
Bedeutung, die Berlin in der Gefchichte —— erhal⸗ 
ten würde. Tr 
In der That erwarb fich Berlin ſogleich den Ruhm, 
die Streitfrage, die noch im März zwifchen der — 
preußiſchen und der deutſchen allgemeinen Zeitung, verhandel 
wurde, mit Ginem Schlage zu löfen. Zu Götinge ‚ follt 
nämlich eine Hauptverfammlung. des ‚ganzen Vereins au 
















1) Siehe Voffifhe Zeitung Nr. 70, vom 22, März. ?) 3 8. 
beutfhe allg. Zeitung. Nr. 87, Berlin, 24. März. 
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40. und 11. September gehalten werben. Die Preußen 
brannten vor Verlangen, an der allgemeinen deutſchen An- 
gelegenheit Theil zu nehmen. In den Tagen vom 2. bis 
5, September hielten deshalb die Abgeordneten aller preu- 
ßiſchen Guſtav⸗Adolph⸗Vereine zu Berlin Verſammlungen, 
„die zu einem über Erwartung erfreulichen Nefultate führ— 
ten“): „einftimmig wurde ber unbedingte Anflug 
an den allgemeinen deutſchen Verein befehlofien und zwar 
fo, daß gar nicht ein befonderer preußiſcher Verein 
gebildet wurde, ſondern die einzelnen Provincial-Vereine 
ganz in der Weiſe, wie die übrigen deutfchen Länder als 
Hauptvereine dem großen Ganzen beitraten‘. 

Die Abgeordneten diejer preußifchen Vereine eilten nun 
fogleich nach Göttingen, wo Herr Oberbürgermeifter Krauss 
nit aus Berlin in ihrem Namen erklärte, „daß die Preu- 
Gen freudig die Bereinigung fuchten und um freundliche 
Aufnahme bäten; die vom König nach Berlin berufene 
Verſammlung der Provineialdeputirten habe fih für die 
Vereinigung ausgefprochen und auch fofort die Genehmigung 
erhalten”. Diejer Anrede folgte jubelnder Beifaltruf). 

Und als nun auch in den Göttinger Berathungen bie 
Vertreter einer „ausſchließlichen“ Richtung fih geltend ma- 
chen. wollten und ben Antrag ftellten, daß „bie zu unter: 
ftügenden Gemeinden ihren ächten Glauben nachweifen 
müßten,’ als demnach bie Grundlage, „auf welcher ber 

9 





2) Boffifhe Zeitung Nr. 211. ?) Ebend, Re, 216. Göttingen, 
den 9, Septbr, 
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Proteftantismus von Luther her ruht, die freie Bewegung 
des Geiſtes“ bedroht war, die „weiße Unbeftimmtheit” 
des Sranffurter Statuts in engherzige Schranken einge⸗ 
zwängt werden follte, — furz, als es fich darum hanbelte, 
dem zweiten Paragraph; diefes Statuts: „daß die zu unter 
ftügenden Gemeinden der Tutherifchen, reformirten, oder 
unirten Kirche angehören oder ihre Zubehörigfeit zum Pros 
teftantismus fonftwie genügend nachweifen müffen“, "die 
Auslegung hinzuzufügen, daß „eine Staatsfirche oder gar, 
daß ein Katechismus darüber den Ausſchlag geben müffe” 
— „wer hat da für die rechte und vernünftige Faſſung der 
Sache den Ausfchlag geben? Preußen, das Preußen, dem 
man im übrigen Deutfchland meinte zutrauen zu müffen, 
daß es einige Luft hätte, den proteftantifchen Geift wieder 
in die Form alter Befenntniffe zu bannen. Das hat Breus 
gen gethan, fo daß alle Anträge befangener Art bald zus. 
rüdgezogen wurden‘ *), RE 
Srellih war man aber auch „fo vorfichtig geweſen, 
dieſen ſchwierigen Punkt gar nicht vor die große öffentliche 
Verſammlung am 10. September zu bringen; feine Ent 
ſcheidung war der gefchloffenen Verfammlung der Abgeord- 
neten von den 31 deutfchen Hauptvereinen am 11. Septbr, - 
vorbehalten“. > | 
Alfo nur „weiter nun auf dieſem Wege, ihr Proteſte n * 
ten!” *) aber mit Vorſicht und auf dem Boden der „weifen 











7) Ebend, Nr, 218. Göttingen, den 13, September. 7) Ebend. 
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Unbeſtimmtheit“, welche der verdienftvolleDr. Zimmermann 
feiner Schöpfung zur Grundlage gegeben, wird „der Verein 
der freien Liebe” allen Angriffen der „Befangenen” wi- 
derftehen! 


Das unglaubliche Ereignif. 





Der herabgefommene Radicalismus, eine geftaltlofe 
Religiofität und der Bürger, der es fühlte, daß für ihn bie 
Zeit gefommen fey, wo er durch das bloße Wort „Geift, 
Proteftantismus, Bewegung“. die Zufunft von Staat und 
Kirche beftimmen könne, — der Schatte der Politif, der 
Schatte der Kirche und der Herr der Gegenwart, der feine 
Wohnung unter den Ruinen aufgefchlagen hatte und ſich 
vor Geſpenſtern nicht fürchtete, waren eben im beſten Zuge, 
auf der Grundlage einer „weiſen Unbeſtimmtheit“ vollends 
zufammenzutreffen und „den Sieg des neunzehnten Jahr— 
hunderts“ zu entjcheiden: als ihnen die „Befangenheit” 
doch noch einmal mit allen ihren Schreden entgegentrat 
und ein Ereignig — eine Reihe von Greigniffen, an deren 
Möglichkeit fie fo eben noch gezweifelt hätten, fie fämmilih, 
niederdrüdte und faft befinnungslos' machte. 

Der Radicalismus war dem Zuge der verwandtfchafts 
lichen Sympathie ‚gefolgt, als er der modernen Religiofität 
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ſeine Theilnahme jehenfte — und jetzt ‚erhob ſich vor ſeinen 
Augen der religiöſe Fanatismus aus dem Grabe, welches 
er für immer geſchloſſen wähnte. Der Bürger freute ſich 
ſeines harmloſen Umgangs mit „Geiſtern“, den guten 
Geiſtern der Vergangenheit — und plötzlich ſtand 
vor ihm das ſchreckliche Geſpenſt des Mittelalters. Fürch— 
terliche Erſcheinung! Sie glaubten die Religion den 
beſcheidenen Schranken, die ſie derſelben in der J 
ihres Herzens und Verſtandes angewieſen hatten, an eine 
bürgerliche Mäßigkeit gewöhnt zu haben, und mußten nun 
zu ihrem Entſetzen ſehen, wie ſie unwillig uͤber dieſe Ein— 
engung die Schranken durchbrach und den Bürger mit 
einem Vernichtungskrieg bedrohte. 
Alſo wieder eine „Täuſchung!“ 4 
Im Anfange des Jahres 1844 ahndeten bie Stäubi- 
gen noch nicht, daß ihnen in kurzer Zeit die glänzenpften 
Triumphe bevorftünden. Der Mann mit dem, „Mänı 
hut” 3. B, E. M. Arndt war einer fo verzweifelten 
anficht erlegen, daß er in einem Gedichte, deſſen Ueberſch 
„legter Zug an Gott”") fogar die „Verwirrung “ feines 
Innern anzeigt, da man nicht weiß, ob biefer Zug bie 
Sturmglode in Bewegung feßen oder den Zug des rin. 
genden Spielers, oder den legten, allerlegten Appell an 
Gottheit bedeuten fol — das Befenntniß ablegt, wi * 
„den Weiſen ſelbſt und Frommen 
ſteht ſtill der kluge Sinn.“ 











07 7 68 5: 
” Sötnifge Beitung, 1844, Nr. vom 17. win er 
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Die Welt bietet ihm nur den Anblick des „Nacht Gewim- 
meld” — er hört nur das „Fluchen“ der gottlofen Bars 
theien: 

„und böſer Geiſter Schwirrung 

umſchwirret dies Geheul!“ 
Der Sturm hat ihm den „Männerhut“ vom Haupt geriſ— 
fen und verzweifelnd ſieht er fich in „dem ganzen Jammer 
der wüften Wirren, der die Welt einnimmt, allein ftehen 
und von feinem Gott beinahe verlaffen. Weberall nur „Ver⸗ 
wirrung,“ 

„die ohne Licht und Rath 

ftetö tiefer in Verwirrung 

verfahren hat den Pfad.‘ 

„Berwirrung auf Verwirrung, 

ftet8 dichter wird der Knäul.“ 

Derſelbe Sammer in Berlin. Herr Profeſſor Dr. Au— 
guft Neander befam am 16. Januar fein hergebrachtes 
Geburtstagsftändchen und er, der fchon feit einer langen 
Reihe von Jahren in den Vorreden zu feinen Schriften 
und in feinen Geburtstagsreden die Nähe einer neuen Zeit 
verfündigt hatte, beklagt es jet in der Antivort auf den 
Huldigungsgruß feiner Schüler, daß „die neue Zeit, von 
der er fchon oft gefprochen, deren Morgenröthe er immer 
ſchon im Anbruch gefehen, die er öfter fchon ſehr nahe 
glaubte, gleich dem dem müden Wanderer nahe jcheinen= 
den Ziele, fich bei der Annäherung entferne,“ „Ich muß 
mich anflagen, rief er, anflagen angefichts des vielen Un- 
frauts, das wir um fich greifen ſehen und das nicht 
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gefommen wire, wenn wir unfere s—û—— 
hätten. #7) — * 

Der Jammer ſollte aber bald in Freude berwanden 
werden. 

Die proteftantifchen Freunde, die glücklichen —— 
hatten ſich endlich ſo weit in die Welt und in eine ſo be— 
deutende Stellung hinein „gelächelt“*), daß * 
ſche Zeitung von ihnen ſagen fonnte?), „gewiß ſeven fie 
jegt auf dem Wege, eine große Aufgabe der Zeit 
würdig löfen zu helfen.” Lächelnd waren fie ihrem 
Grundfage: „Alles jo einfach,,wie möglich” +) treu geblie⸗ 
ben, lächelnd befannten fie ihre Pflicht, „Alles, was bie 
Wiffenfchaft unferer Zeit darreicht, in den Dienft des Reir 
hes Jeſu zu ziehen,” Lächelnd fprachen ſie ihre: Freude 
darüber aus, daß fie „in Bibel, Gefchichte, Vernunft und 
Seelenbeobachtung die Gründe finden, auch ferner noch an 
ihren Heiland zu glauben,” Tächelnd fanden fie fih am 
26. September 1843 zu Köthen in größerer Anzahl als je 
zuvor, wohl gegen 400, zufammen, und fanden fie, daß alle 
chriftlichen Partheien übereinftimmen und „die Differenz 
punfte nur in Glaubensfchwäche ihren nz 
haben.“ ’ 

Au der Pfingftverfammlung des Jahres 1 * | 








*) Deutfche allgemeine Zeitung. 1844. Nr. 20, Berlin, ben 
17. Zanuar. 2) Siehe oben, Band II. p. 41. ?) 1844. Nr, 230, 
Köthen, den 26. September, *) Nordbeutfche Blätter, Berlin 
1844. November⸗Heft. ,,Die Lichtfreunde in Köthen” von 8, 
Bauer, p. 50 folgbb. 2 > 
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Köthen — fchien aber die Sache ernfter zu werben, Herr 
Paſtor Wislicenus aus Halle „hielt einen Vortrag über 
die Frage, ob die heilige Schrift oder der heilige Geift als 
Norm des proteftantifchen Glaubens zu betrachten fey, und 
entjchied fich für das legtere — Herr Guerife aus Halle 
berichtete über dies „fürchterlich ernfte“ Ereigniß der evan- 
gelifchen Kirchenzeitung — allein das Lächeln der Freunde 
war unverwüftlih: aus Halle wurde der Magdeburger Zei: 
tung unterm 9, Juli gemeldet, daß man dafelbft den Bericht 
des Herrn Guerife „lächerlich und ſpaßhaft“ finde, 
aus Anderbed, den 27. Junt, daß man die Schritte deſſel— 
ben „mit vielem Humor betrachte,“ und aus Anhalt be- 
richtete einer der ewig Lächelnden ’), wenn Herr Guerike 
über die Rede des Baftor Wislicenus ſich verwundert 
habe, jo fünne man fih — in Anhalt— „nur wundern, 
daß er fich darüber habe wundern fönnen.” 

Wir laffen „die Freunde” für jegt der Höhe ihrer ge» 
fehichtlichen Beftimmung zuwandern, lächelnd über die An— 
ftirengungen des alten Glaubens, der fich ihnen endlich ent- 
gegengeworfen hatte. Herr Guerife war der Borkämpfer. 
Mit feinem Tirchenhiftorifchen Talent hatte er der Evange- 
lifchen dad ganze Aergerniß befchrieben, bis auf die Nadt« 
heit der heidnifchen Wandgemälde in dem ‚Köthener Reftaus 
rationsfaal, in welchen fich die Freunde nach dem Schluß 
ihrer Pfingft-Verhandlungen zu einem einfachen Mahl vers 
einigt hatten. Seinem Olaubensmuth wollte aber diefe 





7) Magdeburger Zeitung, Nr, 152, * 
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Rolle des Gefchichtfchreibers nicht genügen: er mußte praf- 
tiſch kämpfen und ein Wort des Bebauerns, welches er in 
feinem Bericht über die Stadt Köthen hatte fallen Taffen 
— er hatte e8 das „arme Köthen” genannt — zog ihn in 
einen willfommenen Kampf mit den Städten hinein, die der 
Hauptfiß der Freunde waren. Die Köthener Bürger woll- 
ten nämlich nicht zugeftehen, daß fie dieſes Beiwort des 
Mitleids verdienten, noch weniger, daß fie, wie Herr Gue- 
rife fpäter behauptete, in den VBerfammlungen der „Freunde“ 
eine Nahrung fünden, die als unkirchlich und unchriftlich 
nur als Gift wirfen könne, und vierzig von ihnen, die 
wirklich den „Muth einer Meinung” Hatten, machten es 
fogar öffentlich befannt, daß der Bortrag des Baftor Wislicenus 
ihnen durchaus feinen Anftoß bereitet habe. Nun, dachte 
Herr Ouerife, ich fehe, das Gift hat ſchon gewirkt, aber — 
und fo lief er nun in der Provinz Sachfen Herum und 
forderte die Bürger in den Städten auf, ob fie auch den 
Muth hätten, ihm ins Angeficht ihren Unglauben zu be 
fennen. — „Magdeburg, faum Berlin wirb vierzig folcher 
ungläubiger Meifter ſtellen;“ allein der Streit in der Mag— 
deburger Zeitung belehrte ihn, daß feine Gegner auch dieſe 
Glaubens-Veſte eingenommen hatten, und die Ausfälle, 
welche diefe Zeitung gegen feine Firchlichen Beftrebungen 
machte, brachten ihn wider die „gefallene Stadt” auf. 
Aber „in Halle, ruft er, getraue ich mir nicht vier folcher 
Meifter zu nennen” — und auch Halle wird ihm entriffen, 
da 151 Männer auftreten, unter ihnen mehrere Geiftliche, 
und die Sache des Baftor Wislicenus zu der ihrigen machen. 
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Während Herr Gueride in der Provinz umberlief und 
an den Thoren der Städte drohend anfragte, ob fie mehr 
als vier Leute bergen, die ihm zu widerfprechen wagen, war 
indeffen in Berlin der Krieg in einer erbaulicheren Weile 
eingeleitet worden. Man feierte in der Hauptitadt die Jah- 
resfefte der Milfion für Juden und Chriften, und eine 
große Anzahl von Geiftlichen aus den Provinzen ftärfte 
fih in befondern Verfammlungen in ihrem Glauben und 
in der Theilnahme für die gute Sache, als die Nachricht 
von dem Köthener Aergerniß anlangte. In der Brediger- 
verfammlung, die am 6. Juni ftattfand und der 22 Gon- 
fiftorialräthe, Doctoren der Theologie und Superintendenten, 
145 Prediger, 40 Candidaten und 20 Nichtgeiftliche bei- 
wohnten, theilte ein Bruder aus Wulfow der VBerfammlung 
einen für die evangelifche Kirchenzeitung beftimmten Bericht 
über die Köthener Verfammlung mit, Herr Superintendent 
Büchfel aus Brüffow nahm davon Anlaß, den Antrag zu 
ftellen, man möge in dafjelbe Blatt eine Erklärung einrüden, 
ungefähr in der Faflung: „Im Namen des dreieinigen Got- 
tes erklären wir, daß bie Köthener Kichtfreunde das 
wahre Licht der Welt, Jeſum Ehriftum, unfern Heiland, 
und feine wahre Kirche verlafien haben und daß wir fie 
nich* mehr ald Brüder in Chriſto anerkennen können“ — 
man folle ferner zu diefer Erklärung Unterfchriften fammeln, 
ihr eine weitere Verbreitung geben und fie endlich an der 
Kirchthür des Paſtor Wislicenus in Halle anfchlagen laffen. 
Herr Büchfel wollte fogleich eine Subfertptionglifte in Um— 
lauf fegen, als aber ein Bruder bemerkte, ein Urtheil diejer 
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Art auszuſprechen, könne nur Sache der Kirche und einer 
allgemeinen Kirchenſynode ſeyn, ein anderer, „die Menfchen, 
insbejondere die Prediger, feyen in dem Garten Gottes nicht 
die Gärtner, fondern die Pflanzen, fie hätten alfo fein 
Recht — als Pflanzen wahrfcheinlich auch nicht die Macht 
und das Drgan dazu — das Unfraut auszuraufen; die 
Pflanzen Hätten nur Fräftig wachen follen, dann Hätte das 
Unfraut nicht auffommen fönnen,” und als diefer Bruder 
den Beifall des Herrn Borfigenden erhielt, da ſah fi 
Herr Büchfel gezwungen, feinen Zettel noch einmal für ſich 
zu behalten. 

Als dagegen am folgenden Tage der Mifftond »PBredi- 
ger aus Hinterindien, Herr Röttger, die brüberliche Unter- 
redung plöglih mit der Bemerfung unterbrach, daß bie 
Feinde des Evangeliums nicht durch Streit, fondern nur 
durch Beten beſchämt und überwunden werden fünnten und 
demnach auf eine allgemeine Fürbitte für die Köthener an— 
trug, da war der Widerftand einiger lauer Brüder, die fich 
eines folchen Liebeswerkes fchämten, bald beftegt und Herr 
Köttger, dem die Fürbitte übertragen ward, fprach ein Ge 
bet für die Befehrung der irrenden Brüder, nachdem die 
Berfammlung auf feine Aufforderung niedergefniet war und 
fich vor dem Herrn gedemüthigt hatte. — 

Die nächſte Frucht dieſer brüderlichen Vereinigum 
Gebet waren die Erklärungen, in welchen die Geiftt 
mehrerer preußifchen Diöcefen öffentlich — dur Zuſendung 
an die evangelifche Kirchenzeitung — befannt machte,” daß 
Herr Wislicenus, oder der Hallifche Paſtor al mit 
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Herrn Uhlich und deflen Freunde Bernhard König „durch 
ihre öffentliche Berläugnung und Berhöhnung der Grund- 
lehren der chriftlichen Kirche nach dem Worte des Apoftels 
fich felbft verurtheilt haben und thatfächlih aus der Kirche 
und dem Dienfte derfelben ausgefchieden find und daß auch 
fie — (die Geiftlichen, die Solches befannt machen) — 
diefelben als rechtmäßige Diener der Kirche nicht ferner an- 
erfennen werden: es fey denn, daß fie Buße thun und die 
fehwere Sünde des von ihnen gegebenen öffentlichen Aerger- 
niſſes öffentlich befennen.” 

Der Krieg ift alſo wenigftens erklärt. Herr E. M. 
Arndt kann wieder nach dem „Männerhut” greifen, denn 
die „Verwirrung“ beginnt, fich zu: „entwirren,” und Herr 
Dr. Neander wird vielleicht doch noch die „neue Zeit” 
fehauen, von der er fo oft „gefprochen ” hat, da nun bie 
Ausficht dazu da ift, daß das „Unkraut“ endlich ausgeriſſen 
wird. — 

Wenn der Bürger und die Radicalen vielleicht noch 
im Stande waren, gleich den „Sreunden ” über diefe Dex 
monftrationen des neuerwachten Glaubens zu „lächeln,“ fo 
wurben fie doch durch immer neue Nachrichten von einem 
ungewöhnlichen Auffchwung des religiöfen Bewußtfeyns all 
mählig in Beſorgniß gefegt und als fie fich nicht mehr 
läugnen fonnten, daß der Krieg in hellen Flammen ftehe, 
fielen fie endlich in Folge der ununterbrochenen Schläge, die 
ihnen bie Kraft des Fanatismus verfegte, einer dumpfen 
Betäubung anheim. 

Der Frühling dieſes Jahres fchien dazu beftimmt zu 

1842-46. %b, III, 15 
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feyn, die Gegenwart von dem Bormwurfe der Indifferenz 
und ber fchläfrigen Selbitgenügfamfeit der Aufklärung zu 
reinigen. Alle religiöfen Triebe regten fich mit neuer Kraft 
— allerwärts, hörte man, erwacht „der Eifer des Geſetzes“ 
und bejonders die Monate April und May erhielten in die 
fer Beziehung eine bleibende Auszeichnung. Im April pres 
digte Abdel-Kader den heiligen Krieg, in der Türfei führte 
der Banatismus der Albanefen gegen bie Unreinen einen 
Bertilgungsfrieg, in der Schweiz hatte fich die Geiftlichkeit 
an die Spige des Landfturms von Oberwallis geftellt und 
Die junge Schweiz von Unterwallis zerfprengt; in Schwe- 
den hatte das Swea-Hofgericht den Mafermeifter Nilſon 
wegen feines UWebertrittö zum Fatholifchen Glauben zur Lan— 
desverweifung und zum Berluft aller Erb» und Bürgerrechte 
in feinem Vaterlande veruriheilt; in der Gegend von Dort: 
mund, meldete die Elberfelder Zeitung unterm 20. Mai, 
wurde ein evangelifches Mädchen, welches bei einer fatho- 
lifchen Herrfchaft diente, gegen den Willen ihres Vaters, 
der vergebens policeiliche Hilfe requirirte, nach achttägigem 
Keligionsunterricht unter großen Feierlichfeiten und Breuden- 
jchüffen in vie römifch » katholifche Kirche aufgenommen; in 
München wurde eine Freifrau, die ihre Nichte, weil dieſelbe 
einen Broteftanten heirathen wollte, in einem Kloſter ge- 
waltfam gefangen halten ließ und zu fünf Jahr Zuchthaus 
verurtheilt war, mit einem einfachen Hausarreft von einigen 
Wochen begnadigt und befchwerte fich das proteftantifche 
Eonfiftorium über die Befehrung von vier blinden Kindern 
in der Blindenanftalt zum Fatholifchen Bekenntniß; in Dem 
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Dorfe Stein bei Mosbach im Badifchen fchlug ein chrift- 
licher Knabe von 11 Jahren den 14jährigen Sohn eines 
dortigen Juden dermaaßen mittelft Schmiedefchladen, daß 
derfelbe in Folge diefer Mißhandlungen unter den fürchter- 
fichften Schmerzen ftarb; bei Coblenz wurde ein jüdifcher 
Religionslehrer von den Rechtsgläubigen feiner Gemeinde, 
denen er durch feine Behauptung, daß das Geremonialwefen 
vereinfacht werden fünne, Anftoß gegeben hatte, gefteinigt; 
in dem weftphälifchen Städtchen Gefede wurden Die Häufer 
fänmtlicher Suden von den Fatholifchen Bürgern geftürmt 
und demolirt, weil ein Jude der Befehrung feines Sohnes 
zur römifchen Kirche Hinderniffe in den Weg zu legen 
fuchte; die Einwohner von Eifenach wurden durch die Nach- 
richt erſchreckt, daß ihre Fatholifchen Mitbürger „am Fuße 
der Wartburg“ eine Kirche zu bauen beabfichtigten, — (e8 
wurde denfelben jedoch nur die Einrichtung eines Betfaales 
in Eifenach felbft geftattet.) 

Der proteftantifche Bürger überhaupt wurde durch die 
„Zeichen der Zeit” erfchredt. Jene Umwandlung berei- 
tete fich in ihm vor, welche die Radicalen erfuhren, als fie 
vor dem „entfeglichen Elend” in der Welt erfchrafen. 
Mie 3. B. felbft der Berliner Eorrefpondent des Morgen- 
blattes, in welchem die Empfindungen der radicalen Boliti- 
fer etwas gemäßigter nachklangen, zu der Entdeckung kam, 
daß „es im Leben Perioden gebe, wo uns Alles grau, 
dumpf und beflommen vorfommt”"), wie auch dieler 


1) Morgenblatt, 1843, Nr. 132. Berlin, Mai. 
15* 
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Held der Berliner Heinen Oppofition die Entdefung machte, 
daß „die Armuth in erfchredenden Progreſſionen wächft,“ 
wie er durch die Thaten des Berliner „Verbrecherheeres“ 
„in Schreden verfegt,” und „mehr durch die Kühn: 
heit der Berbrecher als durch ihre Anzahl erfchredt” 
wurde: — jo war jeßt an den Bürger die Reihe gefom- 
men und fein Schref über die „Kühnheit” ver „Pins 
fterlinge,“ über die „Umtriebe der Hierarchie,“ über die 
„Gefahren,“ in welchen fih „die Gewiflensfreiheit” befindet, 
war gleich groß, wie das Entfegen des Radicalen über den 
Feind, der die Verwirklichung feines politifchen Ideals ver- 
hinderte. 

Als z. B. die Bürger von Annaberg hörten, daß bie 
in ihrer Stadt errichtete Fatholifche Kirche dem „heiligen“ 
Ignatius Loyala geweiht fey — aus den Verhandlungen 
der Bürgerfchaft mit dem Minifterium ging hervor, daß der 
Biſchof Mauermann nur den Altar dem Ignatius Loyala 
und Franz Xaver geweiht habe — ergriff fie die lebhaftefte 
„Beſorgniß“ und erfchrafen fie über die Kühnheit 
des Feindes, der fo viel wage. 

„Der Feind wagt viel, riefen fie!) —- das be 
zeugen die Zeichen ber Zeit laut und unwiberleglih. Es 
ift viel gewagt, die fatholifche Kirche in Annaberg dem 
heiligen Loyola zu weihen! Es ift viel gewagt, dieß unter 
den Augen der Gonftitution zu thun! Es ift viel ge— 


2) Die Umtriebe ber Zefuiten in Sachſen und ihre Kirche in 
Annaberg. Leipzig. 1844. p. 20. 
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wagt, dieß in Sachfen, dem Site wahrer Bildung und 
Aufklärung zu thun. Sa, „es ift fehr viel gewagt!” 

„Was haben denn nun al’ diefe Kämpfe genußt, 
welche die Menfchheit feit faft zwei Taufend Fahren für 
evangelifches Licht und Wahrheit und Freiheit geführt hat?"*7 

„Wer hätte noch vor wenigen Jahren ges 
glaubt, daß in dem neungehnten Jahrhundert, 
welches die Vorſehung vorzugsweife dazu beftinnmt zu haben 
ſchien, das Licht der politifchen und religiöfen Aufklärung 
über die ganze Erde zu verbreiten” ?) u. ſ. w. — Feinde 
fi erheben, Kampf entftehen und der Bürger feine 
Qual haben würde? | 

„sa, der Feind wagt viel!“ 

Am 18. Auguft wurde der heilige Rod zu Trier aus— 
geſtellt. Taufende von Gläubigen ftrömten herbei, das 
Heilige zu Schauen. 250000 Menfchen waren bis zum 
1. September im Dom zu Trier vorgelaffen. Mehr als 
eine halbe Million zählte man in der Mitte des September. 
Mehr als eine Million haben ſich bis zum 7. Dectober, an 
welchem Tage das Heiligtum wieder in die Schatzkammer 
der Kathedralfirche niedergelegt wurde, zu dem „SKreuzzuge‘ 
zufammengefunden. u 

Und „was fagen alle diefe Schaaren‘? fragte bie 
Rhein: und Mofelzeitung vom 9. October. „Sie verfünden 





2) Ebend. p. 12. ?) Vollftändige Mittheilung der Verband: 
ungen bei den Stabtverorbneten zu Annaberg in Betreff der Weihe 
der bafigen katholifhen Kirche, Annaberg. 1844, p. 17. 
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und den Gieg des Glaubens über die falfche Aufe 
färung, den Sieg des neuerwachten Elements der 
Zeit über die deftruirenden Tendenzen, die Macht der 
Kirche”. 

Armer Bürger! Deine Feinde „wagen viel’! Du bift 
betäubt vom unerwarteten Schlage und follft nun aljo auch 
— „beklagenswerther“ — dem ‘Bauperismus als 
letztes Dpfer der Zeit anheimfallen. 


Drud von Kerdinand Nietad in Berlin. 
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